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(_ommunio Sanctorum: Kürche ung QueerCommunity

F ditoria|
1eDe

auf dem WEg »QUEEVET « emeinde- und Kirchewerdung WUurde 15-  e Ovember 2002
ın Berlin eın ınübersehbarer Meilenstein gesetzZtl. der hundesweite Queerkongress!
ET signalister: und reflektiert eın erstaunliches anomen, das siıch In den etzten Janr-
zehnten hei SChWUulen uınd leshischen Christinnven In Deutschlan ollzogen hat 'ach 1-
nNner ASE, ıIn der Nur theoretisch-theologisch gearbeitet WUrde, sind nNnun die ersten ueer-
Gottesdienste ınd schließlic: auch Queer-Gemeinden entstanden Wır en mıIt einer
neuen axisform
Daraus ergibt sıch en Reflexionsbedarf. ES MUSS kontinuierlich darüber nachge-
ACı werden, WdS gerade ın diesem ProjeRt nLer diesen Umstanden die nacCNsten CNrıtte
einer Praxıs senmn können hei der liturgischen e1ler, hei der Organisation gegenseı1t1-
ger Unterstützung, hei der Offentlichkeitsarbeit...
Aufgrund dieser axisform wird aber auch die »eRKklesiologische« Frage unNAuUSWEICHh-
ich WIe sind WIr Queers und UuNSsSere vielfältigen religiösen Sozialisationsformen theolo-
gisch-eRRlestologisch verstehen? WıIe definieren WIr UuNs Intern wWwIe definieren WIr UuNs
in/zu den Großkirchen und wıe definieren Wr UuNs nN/zur CNWUulen- und ZUrFr eshen-Szene
und in/zu der Gesellschaft?
Das Verhältnis VonN Kirche und ueer oMMunı wurde auf dem deshalb

richtigen Zeıt thematistert. e Zuspitzung auf den möglicherweise anspruchsvollsten
Kirchenbegriff wiıirkte ;nÜürbar inspirieren und herausfordernd: Christliche Schwule ıund
Lesben sSiınd SUMMEN eine SANCTORUM), eine Gemeinschaft der eiligen.
Die Hauptorganisatorin der qgut esuchten Veranstaltung, Katrın ertet s1ie deshalb
als Erfolg. »Wır Aaben erreicht, WdS Wr vorhatten. verschiedene Gruppen ZUSAMMENDTIN-
gen, sichg'kennenlernen und kontrovers über verschiedene Ansatze VonN (eMeIN-
de- und Gemeinschaftsentwicklung diskutieren«
Der Themenschwerpunkt dieses Heftes dokumentier: dies Ka-
trın SR1IZZIET n ihrem einleitenden Beıtrag den großen Bogen des Kongresses n
seiner Entstehung, seinem Verlauf und seinen ErNaussagen. Es folgen die heiden Haupt-
referate: €eOrg Terhart,  rich Oden versuchen das AnOoMen der Queergemeinden theo-
logisch zu fassen und euten. Barbara UNAdISC. nımmt UuNS mıt auf den Weg der »He1-
igkeit« und „Kirche« Von der his ellen Reflexionstand leshischer Theologtie.
Wel WorRshopberichte folgen: ONAa CcCNhe1idle »SIichert« lesbische ‚nur In der Geschichte,
Weible/Kunze hearbeiten das Thema, religionssoziologisch T, den rfah-
VUNgeEnN der Nürnberger Queergottesdienste.
INe organische Fortsetzung fand das emda Kirche/Gemeinde hei den »Gemeindentagen«
ın Müuünster GE 1.2003) Ihe Predigt Von eOYg Terhart der Gemeinden-
LAge die remdheits-und Gemeindeerfahrung AdUS dem Petrusbrief In den eutigen
Queer-Kontext. Queer-Gottesdienste und -gemeinden el »Erwählung 'OIR (GOttes«

Oft. »der UuNs AdUS der Ystreuung ın der Fremde seinem '9IR zusammengeführt hat«
Inen Bericht über die Gemeindentage hat Arel MackowiaR UNS »ROsa Brett« gepinnt.
Wir freuen UuNS hbesonders darüber dass PS In diesem Heft erstmalig mehrere Beıtrage VonNn
Lesben gibt und möchten deshalb darauf hinweisen, dass »Lesbische Theologien«
Themenschwerpunkt ın Heft 4/2003 semn ird.

die Redaktion

Redaktionsschluss 0l 4115 nachste Ausgabe der Wı KKS5I AI Maı 2003
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( ommunio Sanctorum: Kirche und OueerCommunity

(Communio Sa nctorum
Kirche und

QueerCommunity
*}

CencS Katrin£ogge
Bundesweiter Queerkongress In Berlin
/ (Jemeinschaft der Hei|igen (Sanctorum Communio)jl—y :

Kirche und OU€€!' Communityz
M Kirche un Queer Community«
Uunter diesem zunächst provokanten Tite! stand der bundesweite Queer-

kongress, der Vo P November 2002 In Berlin stattfand. Inıtl)lert wurde
der Kongress VOoT) Mitgliedern der Queer der Evangelischen StudentIn-
nengemeinde ESG)

Idee und Vorbereitung
/Zu beginn stand der unsch, sich gemeInsam mMıiıt anderen Queer-Gruppen
aus dem kirchlichen Bereich mMit dem CGemeinde- und Kirchenverständnis
aUuUs dem Blickwinkel VOTIT) Lesben, Schwulen un anderen Queers auseIınan-
der seizen SO wurden verschiedene Gruppen un CGemeinden Im Vorfeld
des Kongresses angeschrieben und angefragt, ob SsIe | ust hätten, eıne dreitä-
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gıge Veranstaltung mıit auf die Berlne stellen. Im | aufe der Zeıit fanden sich
mehrere KooperationspartnerInnen, und eiIne gemeInsame Vorbereitungs-
gruppe wurde gegründet. Vorbereitet und durchgeführt wurde der ongress
schließlich gemeInsam VOoT/ der Queer, der Schwule Theologie E
Werkstatt Schwule Theologie, der Metropolitan Community Church MCC)
Köln und Stuttgart SOWIE dem lesbischen Netzwerk Labrystheia. Teilgenom-
Mnel KOonNgress haben dann noch Mitglieder mehrerer welterer Gruppen,
ZB der HUuK, der Queergemeinde Munster, der MO Hamburg Durch
die Verschiedenheit der teilnehmenden Gruppen War eine 1CSC un leben-
dige Auseinandersetzung gewährleistet. Liwas über TeilnehmerlInnen aus

den unterschiedlichsten Gemeindezusammenhängen angerelst.
Gemeinschaft der Heılıgen? Dıiıe Fragestellung des Kongresses
In den etzten Jahren hat sich he!] kirchlich engaglierten Lesben, Schwulen
un Queers eın Selbstbewusstsein herausgebildet: Nicht mehr die
Rechtfertigung gegenüber der Institution Kirche steht für sSIEe Im Vordergrund,
sondern das Nachdenken über eigene Gilaubens- und | ebensentwürtfe VOT

dem Hintergrund biblischer Texte araus ergeben sich NEeUE Tragen un
Herausforderungen. Sol| welter der Versuch unte  men werden, inner-
halb der bestehenden Institutionen Kirchen un Gemeinden Vo innen her-
AuU$s verändern? der sind Gründungen eigenständiger Queergemeinden
eın geeigneterer VVeg, eireıte Spiritualität leben? Welche Form VOIlT

Gemeinde, spiritueller der kirchlicher Gemeinschaft ist für Lesben und
chwule die richtige? VWas Ist die »Gemeinschaft der Heiligen« und welche
olle kommt | esben un Schwulen In ihr Zzu® Miıt diesen Fragen Iluden die
veranstaltenden Gruppen nach Berlin eIn, über verschiedene Ansatze
VOo'T Gemeindebildung inner- und außerhalb VO Kirche diskutieren, über
das »Heilige« nachzudenken und sich über Leben, Gilauben und eigene (je-
meindeerfahrungen auszutauschen.

Queergemeinde(n) und »Gemeinschaft der Heiligen« Der ongress
WEe!I Hauptanliegen versuchte die Vorbereitungsgruppe auf dem Kongress
mMıt eiınem vielfältigen Frogramm iımzuseizen dazu gehörten Z7WEeI aupt-
vortrage, mehrere Workshops, eın Konzert un eın gemeInsam gestalteter
Abschlussgottesdienst. Zum eınen sollten die Tage den unterschiedlichen
Gruppen eınen aum Z Vernetzung bieten: sich gegenseltig kennen
lernen, über eigene Gemeindeerfahrungen erzählen und sich der (UJnter-
schiede bewusst werden. Zum anderen wollte [al theologisch den
Themen »Gemeinschaft«, »Gemeinschaft der Heiligen«, »Heiligkeit« und
»Gemeindeverständnis« arbeiten. Fine praktisch-theologische Veranstaltung
also, He der persönliche (Selbst-)Erfahrung un theologisch-theoretische
Auseinandersetzung sich die aage halten.
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Nach eiınem längeren instieg InNns Thema Freitagabend n Form eınes

Erzählcafes begann die Veranstaltung Samstag muit Z7WEI Mauptvortragen
(beide Vortrage sind In überarbeiteter Form In dieser Ausgabe abgedruckt).
[Die bestehenden Queergemeinden n Deutschlan nahm eorg Terhart, | JI-
plom-Theologe und Mitglied der Queergemeinde In Munster, ZU konkre-
ien Ausgangspunkt für seIne Überlegungen »Queergemeinde als Sanctorum
Communio WIE kann das theologische roprium eıner emenınde VOon un
für Schwule, | esben un andere Queers aussehen?« Im | aufe seInes Vor-
trages zeichnete er den Weg der schwulen DZW Queertheologie nach, die
inzwischen über den Bereich der Apologie hinaus einem Selbst-
hbewusstsein gefunden nat, und gab eiınen UÜberblick über die Gemeindebil-
dung VOTl Lesben und Schwulen In den etzten Jahren. »Queergemeinden,
In den Anfängen der Queertheologie noch utopische Traumerel, sind längst
geistgewirkte Wirklichkeit geworden«, Terhart Fine Reflexion über die
spezifischen Charismen un Geistgaben VOIT) Queers und ihren Gemeinden
SEI U überfällig, »damit der Apologie nicht die Aporie folgt«. Fine solche
Reflexion versuchte eorg Terhart dann Beispie! der Queergemeinde
Müunster, indem er spezifische Besonderheiten dieser emenınde heobachte-
te und daraus ihren hesonderen kirchlichen Auftrag ableitete.

Barbara UNGdISC Theologin und Pressereferentin der EV. Akademie
Oldenburg, referierte Im Anschluss daran über das Thema »Heiligkeit un
Queer Community«. Nach eiıner biblisch-theologischen Begriffsklärung
VOoOT'T] »Heilig un Heiligkeit« Im Alten un Neuen JTestament stellte sSIEe die
verschiedenen Jüdischen un christlichen Traditionen Im Verständnis VOo'T]

»Heiligkeit« dar und seizte sich mMuit kirchengeschichtlichen Entwicklungen
als Hintergrund 7/u Verständnis des Begriffes » Gemeinschaft der Heiligen«
auseinander. Am Fnde ihres Vortrags nahm SIEe dann direkt ezug auf das
Thema des Kongresses »Queercommunity AIs Gemeinschaft der Heiligen«
un 206 ihr eigenes Fazıt »Ich hezweiftle den Siınn eıner >VQUCET COMMUNIO
Sanctorum<« XIra ecclesiam, außerhalb der Kirche Lesben un Schwule soll-
ten auf die Menschen, die anders leben als s1e, auf deren Geschichten und
eitrage ZUT Gemeinde nicht verzichten. Andererseits sind CS viele Lesben
und Schwule aber leid, aus traditionel! kirchlicher Sicht als Objekte der 3S
tegration eInerselts der der Verwerfung andererseits esehen werden. - s
Ist er unerlässlich, dass beide Seiten über eIne Ekklesiologie diskutieren.
LDenn natürlich Hın ich umgekehrt der Meinung, dass die Kirche nicht auf
den beitrag der lesbischen Frauen und der schwulen Manner Z (Gemeiln-
deleben und den CGjottesdiensten verzichten kann.«.

Am Samstagnachmittag standen zahlreiche Workshops Z Auswahl, die
dieser Stelle [1UT genannt seIn sollen mehr aus den Workshops findet sich

IM Anschluss diesen Beitrag n diesem Heft)
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» Coming-out als Heilung«, gestaltet VOT] Avxve| Schwaigert, Pfarrer der
MCO Stuttgart
»Sexualität als Gotteserfahrung«, angeleitet VOT] Tım Schmidt, Mitglied
der Queer ESQG)
»Kirchen-Lesben-Geschichte Praxisworkshop Geschichte bele(s)ben «,
gestaltet VOoT) Ilona Scheidle, Mitglied Im Netzwerk Labrystheia
»Schreibwerkstatt religiöse Biographie«, durchgeführt Vo IIr Kerstin SO-
derblom und an Solberg, heide Mitglieder Im Netzwerk Labrysthela
un
»Queergottesdienste eue Formen der Spiritualität der nur) Wohl-
fühlabend für einsame Herzen? VWo bleibt die politische Dimension?«,
geleitet VOI Axe|l Bernd unze und Marcus aible, Queergottesdienst-
team Nürnberg
Nach vie| Theorie(n), Diskussionen un innerlichen Auseinanderset-

zungcN, konnten sich die TeilnehmerlInnen Abend be! eınem schwung-
vollen Orchesterkonzert muiıt dem In Meutschland einziıgen) schwullesbi-
schen Orchester concentus alius homophilharmonisches Kammerorchester
Berlin und eiıner sich daran anschließenden Party erholen.

/Zusammen Feiern und das rieben VOT Gemeinschaft stand dann
Sonntagvormittag IM Zentrum mit eınem gemeiInsam gestalteten Abschluss-
gottesdienst. In leinen Workshops wurden die einzelnen Flemente der
iturgie röffnung, ebet, Meditation/Text, Lieder, Mahlfeier Von den
TeilnehmerlInnen selbst vorbereitet un He der FeIer des Gottesdienstes
zusammengesetzt. | )ieser Gottesdienst WarTl sicherlich eın Höhepunkt des
Wochenendes, eIne lebendige, bewegende Feier, die spuren JelS, dass
diesem Wochenende wirkliche »heilige Gemeinschaft« entstanden WAarT.

Und WIEe geht’s weiıter? Fın persönliches Fazıt I2‘] W Schluss

Ich finde, Wır en erreicht, Was wır vorhatten: verschiedene Gruppen
sammenzubringen, sich gegenseltig kennen lernen und kontrovers über
verschiedene Ansatze VOoT) Gemeinde- un Gemeinschaftsbildung disku-
tieren. Sich gegenseltig aufeinander einzulassen War eine spannende Her-

ausforderung und sind für mich persönlich die vielfältigen begegnungen
während der dre!i Tage das wertvollste Ergebnis des Kongresses.

| Jas abschließende Feedback Fnde der Veranstaltung offenbarte aber
auch deutlich die chwächen des Kongresses, die sich ohl aus dem Spagat
ergaben, sowohl eın orum für Austausch und Vernetzung chaffen als
auch eiınen theologischen Anspruch erfüllen 7u Recht wurde Dedauert,
dass sich »QUuCCT« el diesem Oongress auf »Jesbisch/schwul« beschränkt hat
Nabe!i umfasse der Begriff darüber hinaus noch viel mehr un könne gerade
In der theologischen Arbeit noch SanZ anders herausfordern als das bisher
geschah.
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ITrotz aller Kritik kam Jedoch überwiegend das Votum, den Kongress mMıt

eIıner äahnlichen Veranstaltung fortzusetzen. Be!l eIner rortsetzung Jjedochauf welche Art auch Immer sollten wır UunNns In die eın der andere Richtungentscheiden: FEntweder wır Intensivieren die Versuche, theologisch
arbeiten der wır streben die Form eiInes Vernetzungstreffens für die VeTl-
schiedenen kirchlich engaglerten Queergruppen Diese beiden Aspektekönnen natürlich auch paralle! unterschiedlichen COrten fortgesetzt WEeT-
den und vielleicht Immer mal wieder auf gemeInsamen Veranstaltungen
sammengeführt werden. [)a mit den Inzwischen regelmäßig stattfindenden
Gemeindetreffen eın Forum tür Vernetzung und Austausch geschaffen
wurde, Ware meın Anliegen, He] den nächsten Veranstaltungen In Zukunft
das Gewicht stärker auf die theologische Auseinandersetzung legen.

Katrın Rogge Ist evangelische Theologin, Bildungsreferentin In der Evangeli-schen StudentInnengemeinde In der Bundesrepublik Deutschland ESC) und
langjähriges Mitglied der Queer.
Korrespondenzadresse: EV. StudentInnengemeinde (ESG), st-West-FEu-
ropa-Referat, Forum Referat, Berliner Str. 69, D-13189 Berlin, E-Mail
Frorum 1 Ref@aol.com.
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Anhang: Kurzvorstellung der beteiligten und IM JText genannten Gruppen:

Queer L esbisch-schwule Arbeiıt innerhalb der FSCG

995 gründete sich das Projekt »  « (»Projekt: (Jns CAHES Auch«) auf
Bundesebene der -SCG | esben und Schwule, die sich verschiedenen (I
ten innerhalb der -S(G engagierten, fanden, dass ihre nliegen und IThemen
In der sonstigen Arbeit nıicht der wenI1g vorkamen. Außerdem wollte [Nall

In eiıner Gruppe theologischen un biblischen Themen arbei-
ten Auf dem ersten Semiımnar 995 stellte [11al) zunächst einmal fest, dass 65

grolße Unterschiede In den | ebensentwürfen un theologischen Vorstellun-
gCcNn VOIT) | esben un Schwulen gibt und dass 65 sehr wichtig Ist, sich darüber
gegenseltig informieren. Im | aufe der eıt erweilterte sich der KreIis und
aus der lesbisch-schwulen Arbeit wurde mehr un mehr »Queer«-Arbeit.
997/ gab sich die Gruppe dann auch den Namen Queer. Die

Queer versteht sich als offene Arbeitsgruppe für alle Interessierten. » Wır
möchten als Queer ern- un nicht ausl/aden. Wer sıch mıt UNS solidarisiert
un sich mıiıt Diskriminierung, aber auch der ärkung VOT) hOomoO-, Hi- un
transsexuellen Menschen auseinandersetzt, ist In UNSerer Arbeitsgruppe Ill-
kommen. (

Schwerpunkte der Arbeit sind die Auseinandersetzung:
mit der Bibel un kirchlichen Traditionen. Suche NACH befreienden und
gerechten Impulsen des christliche aubens
mit lesbischen un schwulen theologischen Entwürfen, Gender-Debatte
un Identitätsfragen.
mit aktuellen kirchenpolitischen Stellungnahmen z/u ema » Homose-
Xualität un Kirche« un Eintreten für die Gleichberechtigung verschie-
dener L ebensformen innerhalb des kirchlichen Kaumes.

Schwule Theologie , WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE

[DIe Arbeitsgemeinschaft Ist entstanden aus einer Gruppe schwuler Theolo-
CT der (UJnıiversitat unster. Heute Ist SIEe eın Öökumenisches Forum für
schwule Manner, die Interesse Schwuler Theologie haben Theologische
» Fachleute« und interessierte »Lalen« aus dem deutschsprachigen aum fin-
den sich In der Arbeitsgemeinschaft Z  Nn, Themen diskutieren,
die sich Aaus der UÜberschneidung VonNn christlicher Theologie und scchwulem
Leben ergeben. Grundüberzeugung der Arbeitsgemeinschaft ist, dass die
Frohe Botschaft VOIT der | ijebe Giottes aliıch für schwule Maänner gilt, die ihr
Schwulsein überzeugt und selbstbewusst leben Jenselts der Auseinanderset-
ZUNsSECN die Akzeptanz gleichgeschlechtlich L(Debender In den Kirchen
versteht sSIEe sich daher als Freiraum, In dem schwule Theologie produktiv
gestaltet werden kann.
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Orte, solche Gestaltungsmöglichkeiten diskutieren SINd:
die Jahrestagung Schwule Theologie
die VOT] der Arbeitsgemeinschaft nerausgegebene Zeitschrift » WERKSTATT
SCHWULE THEOLOGIE«
Seıit dem ahr 999 ist die Arbeitsgemeinschaft Schwule Theologie eın
eingetragener Vereıin.

Labrystheia eizwer'! lesbischer Theologinnen
In und ach der Ausbildung

Labrystheia (labrys Doppelaxt; theios, d, göttlich) Ist eın bundesweites
Netzwerk für alle Lesben, die In kirchlicher der theologischer Ausbildungsind (Z.B Diakoninnen, Religionspädagoginnen, Vikarinnen, Studentinnen,
Diplomtheologinnen, Katechetinnen, Pfarrerinnen) der der die
sich für lesbisch-feministische Theologie Interessieren. Gegründet wurde das
überkonfessionelle eizwer 989 In Berlin Vo eıner Gruppe Theologie-studentinnen. An einzelnen rten gibt 5 Regionalgruppen Z B Heidelberg,Hamburg, Berlin, LeIpzig 4:a Zweimal| Jährlich finden Gesamttagungen
statt (Im Frühjahr und Im Herbst)
&:  &: [)as Netzwerk Hietet Unterstützung be! Konflikten mit Institutionen,

denen S für Lesben Im Rahmen VOIT Ausbildung un Beruf kommt.
Mitglieder des Netzwerkes erarbeiten Stellungnahmen und wirken 718
auf Synoden der Landeskirchen aktiv.
BERN eizwer! hietet gelstige Herimat und viel aum für Erfahrungsaus-tausch Im Kontext lesbisch-theologischer Themen.

MCC Metropolitan Community Church
| ıe MCC Ist eiıne selbständige un unabhängige Kirche FEine Kirche, die en
Ist für alle Menschen un SIEe NIC diskriminiert, egal welchen Geschlechts,
welcher Nationalität un Hautfarbe SIE sind, welcher Gesellschaftsschicht
der welcher sexuellen Orlentierung SIE angehören10  Communio Sanctorum: Kirche und QueerCommunity  Orte, um solche Gestaltungsmöglichkeiten zu diskutieren sind:  die Jahrestagung Schwule Theologie  die von der Arbeitsgemeinschaft herausgegebene Zeitschrift »WERKSTATT  SCHWULE THEOLOGIE«  Seit dem Jahr 1999 ist die Arbeitsgemeinschaft Schwule Theologie ein  eingetragener Verein.  Labrystheia — Netzwerk lesbischer Theologinnen  in und nach der Ausbildung  Labrystheia (labrys = Doppelaxt; theios, a, on = göttlich) ist ein bundesweites  Netzwerk für alle Lesben, die in kirchlicher oder theologischer Ausbildung  sind (z.B. Diakoninnen, Religionspädagoginnen, Vikarinnen, Studentinnen,  Diplomtheologinnen, Katechetinnen, Pfarrerinnen) oder waren oder die  sich für lesbisch-feministische Theologie interessieren. Gegründet wurde das  überkonfessionelle Netzwerk 1989 in Berlin von einer Gruppe Theologie-  studentinnen. An einzelnen Orten gibt es Regionalgruppen (z.B. Heidelberg,  Hamburg, Berlin, Leipzig u.a.). Zweimal jährlich finden Gesamttagungen  statt (im Frühjahr und im Herbst).  °  Das Netzwerk bietet Unterstützung bei Konflikten mit Institutionen, zu  denen es für Lesben im Rahmen von Ausbildung und Beruf kommt.  Mitglieder des Netzwerkes erarbeiten Stellungnahmen und wirken z.B.  auf Synoden der Landeskirchen aktiv.  Das Netzwerk bietet geistige Heimat und viel Raum für Erfahrungsaus-  tausch im Kontext lesbisch-theologischer Themen.  * MCC - Metropolitan Community Church  Die MCC ist eine selbständige und unabhängige Kirche. Eine Kirche, die offen  ist für alle Menschen und sie nicht diskriminiert, egal welchen Geschlechts,  welcher Nationalität und Hautfarbe sie sind, welcher Gesellschaftsschicht  oder welcher sexuellen Orientierung sie angehören ... So stellte sich Pastor  Troy Perry »Kirche« vor, als er am 6. August 1968 mit der Arbeit der ersten  MCC-Gemeinde in Los Angeles begann. MCC steht für »Metropolitan Com-  munity Church«. Heute hat der Weltbund der MCC-Gemeinden, der UFM-  CC, nach eigenen Angaben über 40.000 Mitglieder in 18 Ländern. Seit Sep-  tember 1988 gibt es die Kirche auch in Deutschland.  Die MCC versteht sich als Basisgemeinde und Freikirche auf dem Boden  der Ökumene. Als Freikirche lebt die MCC ausschließlich von Spenden und  gottesdienstlichen Sammlungen (Spenden sind steuerlich absetzbar)  .  In der MCC finden Lesben und Schwule eine Kirche, in der ihre speziel-  len Fragen thematisiert werden, und wo sie ihre eigene Lebensweise in Ein-  klang mit ihrem christlichen Glauben bringen können. Die ZusammenarbeitSO stellte sich Pastor
Troy Perry »Kirche« VOT, als er August 968 mıit der Arbeit der ersten
MCC-Gemeinde In LOS Angeles begann. MCC steht für »Metropolitan ( om-
MunIty Church«. Heute hat der Weltbund der CC-Gemeinden, der UFM-
CC nach eigenen Angaben über Mitglieder In ändern Seıt Sep-tember 983 gibt ES die Kirche auch In Deutschland

Die MC versteht sich als Basısgemeinde und Freikirche auf dem Boden
der Okumene. Als Freikirche lebt die MC ausschließlich vVon Spenden und
gottesdienstlichen Sammlungen (Spenden sind steuerlich absetzbar)

In der MCC finden Lesben und Schwule elIne Kirche, In der ihre speziel-len Fragen thematisiert werden, und SIE ihre eigene Lebensweise In FIN-
Klang mit ihrem christlichen Glauben bringen können. DIie Zusammenarbeit
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zwischen Frauen und annern In der MC Meutschland steht mittlerweile
auf solidem Boden Nicht NUT, dass Im Allgemeinen die Hälfte der (ijottes-
dienstbesucherInnen Frauen sind un alle sich eiıne inklusive Sprache he-
mühen, auch der Gemeindevorstand hesteht In der Mehrheit aUus$s Frauen. Fın

VVeg, sensibel mMIıt der doppelten Diskriminierung VOTlT] | esben nam-
lıch als Frau un als homosexuel|!l lebende Person umzugehen. Schwul
der lesbisch seIn, ıst allerdings kein Aufnahmekriterium der MC  ® Alle
Menschen sind In der MO willkommen, eINEe lebendige christliche (jemeln-
de mitzugestalten, SANZ unabhängig VOI] ihrer sexuellen UOrıentierung.

Queergemeinden und -gottesdienste
In den etzten Jahren entstanden unterschiedlichen (Orten (Z.5 Munster,
Nürnberg, München, i Queergemeinden DZW. -gottesdienstprojekte.
SIe bilden keine eigene Kirche und en als Einzelgemeinden der C;OT-
tesdienstprojekt Je unterschiedliche Selbstverständnisse bezüglich ihrer
erortung. SO verstehen SIEe sich entweder als Gottesdienstgemeinde lesbhi-
scher un schwuler ChristInnen, die eın autfonomes Gottesdienstleben In
Beziehung eıner »konventionellen«, protestantischen der Kkatholischen
Gemeinde gestalten (z.B Munster) der als Gottesdienstprojekt Teil der gast-
gebenden Gemeinde sind Z.D Nürnberg).

2002 haben sich die deutschsprachigen Queergemeinden und -goltesS-
dienste eiınem schwullesbischen Konvent zusammengeschlossen (Basel,
München, Nürnberg, Stuttgart, Frankfurt, Munster, Berlin) In Stuttgart, rank-
furt und unster sind die Gemeinden katholisch, alle verstehen sich als
ökumenisch; die Lesbisch-schwule Basiskirche In Base| leht eine deutlicher
eigenständige Form (Basiskirche) der offenen Flisabethenkirche Basel
Überal|! aber sind die Queergemeinden un -gottesdienste seit 997 auUs dem
rleben vielfältiger seelischer Not und der Sehnsucht nach adäquatem lau-
bensleben entstanden, mMmeılst inıt ert VOI Theologen, Priestern un storen.

Inzwischen finden einmal jährlich Queergemeindentage statt eın
Treffen der verschiedenen Queergemeinden und -gottesdienstprojekte des
deutschsprachigen Kaums

HukK Okumenische Arbeıitsgruppe Homosexuelle und Kirche 6,

DIie Huk Ist die äalteste kirchenpolitisch aktive Urganıisation. Schwule C:Hris-
tien und lesbische Christinnen, die den Anspruch nicht aufgeben wollen, ZVEE:

Kirche dazu gehören, gründeten 977 die Arbeitsgruppe » Homosexuel-
1E und Kirche«. Heute 1st die Huk eiIne bundesweite Urganisation, deren
Regionalgruppen In tädten und kegionen Deutschlands vertreien sind.
Im Frühjahr 999 etiwa 680 Frauen und Manner Mitglieder der HukK
Ausgehend VOTIT] der UÜberzeugung, dass homosexuelles und heterosexuelles
Empfinden und Verhalten als gleichwertige Auspragung der eınen menschli-
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chen Sexualität verstanden werden können arbeitet die Huk aktiv die
Diskriminierung VOT)] Lesben und Schwulen innerhalb der Kirchen un for-
dert die vollständige eılhnhabe VOIl Lesben und Schwulen kirchlichen un
gesellschaftlichen Leben |)azu hietet SI Selbsthilfe be] Coming--Out und ı
Gemeindeleben, Veranstaltungen theologischen und kirchlichen Themen,
Offentlichkeitsarbeit un Kirchenpolitik.

Die HukK Ist CIn eingetragener Vereın un sich Aaus CIMN-
zeinen Regionalgruppen und bundesweiten Dachverband. DITS Regi-
onalgruppen entscheiden eigenständig, WIC SI ihr Gruppenleben gestalten.
MO mindestens einmal| monatlich stattfindenden — Treffen dienen der [ )IS-
kussion aktueller Themen dem Erfahrungsaustausch und der Information
der Vorbereitung VOTN Veranstaltungen un Aktionen der Kommunikation
un der Geselligkeit [Die Zusammensetzung der Regionalgruppen IST cehr
verschieden Einige sind mehr studentisch epragt anderen finden sich
die unterschiedlichsten Berufs- und Altersgruppen [DIie Arbeit der HukK auf
Bundesebene wird VO Bundesvorstand koordiniert ETr besteht derzeit aAUS$s
Vier Personen

DITZ Gemeinsamkeit der Regionalgruppen ird durch das Huk Info
durch bundesweite Mitgliedertreffen un durch die Arbeit des Bundesvor-
stands hergestellt. Das Huk-Info IST erın rnes Nachrichtenmagazin, das
vierma| Jährlich erscheint, Jeweils | Umfang VOT)] 60-80 Seıten. FS Hietet

UÜberblick über die wichtigsten organge un Vorkommnisse A The-
Homosexualität ı den Kirchen und arüber hinaus).

Austührlichere Informationen her die einzelnen Gruppen und Netzwerke
Im Nierne; ıunlier

W W' huk OTS omepage der ökumenischen Arbeitsgruppe Homosexuelle
un Kirche

WW labrystheia de omepage des Netzwerkes Labrystheia
WW |Iinet-c de Internetzwerk für lesbische Christinnen MIT u  n Hınter-

grundberichten
WwWwwW.lsgg de Lesbisch schwule Gottesdienstgemeinschaft verschiedene

Projekte un Queergemeinden stellen sich VOT

WW [NCC-koeln.de, WWmuenchen--[NCCde, http//home-online.de/
ome/ufmcce omepages CINISET der deutschen MEGemeinden

WW queergottesdienst de Übersicht über Giottesdienste ı verschiedenen
tädten

WW westh de omepage der WERKSTATT SCHWULE THEOLOGI Schwule
Theologie
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Georg{„fer/vart und Ulrich J7)OO’€H
Queergemeinde als Gemeinschaft der Hei|igenw

DE nn d€l' Wie |<ann ddS theologische Proprium einer (Gemeinde VvVon

ung FUY ChWUI€‚ Lesben UHCI andere OU€€I'S äUSS€I"ICH?

Ta AZndü d Städten entstehen Queergemeinden, Gottesdienst-
projekte für chwule, | esben un andere Queers. In den Gemeinden un

Projekten geht 5 immer wieder die rage nach der Identität als rısten
un Christinnen auf der eınen un als Queers auf der anderen Seıite | asst
sich das Phänomen der Gemeinschafts- DZW. Gemeindebildung VOIT] Queers
ekklesiologisch fassen? Queers als »Communio Sanctorum«, als Kirche Jesu
Christi? Die hier vertreiene These lautet: [Die Zeıt der Auseinandersetzung
mıit den diskriminierenden orgaben »der« Kirche ıst vorbel. Queers, die mit-
einander Gemeinde leben, verstehen sich nıcht mehr als Gegenüber »Cler«
Kirche, VOoT' der SIE EIW. erbitten Kkönnten der über die SIE sich echauffie-
ren Queers dürfen sich als Teil des Volkes (Giottes begreifen un stehen damit
nıcht außerhalb der gegenüber »dder« Kirche. Wodurch zeichnet sich aber
die Kirchlichkeit der Queers aus® Spezifische Charismen eiıner Queerge-
meinde stehen daher FEnde des eitrags Im Mittelpunkt.

DENÜ Nachfolgende ill dazu aNregenN, über Gemeinsamkeiten, aber auch
Differenzen In den verschiedenen Projekten und Gemeinden INnsS Gespräch

kommen. Die Beschreibung des »Phänomens« Queergemeinde geht Vo

Erfahrungen In unster au  Yn MNaher kann dieser beltrag NUur eiınen Teilbereich
der »Communio Sanctorum« der Queers abdecken »Kirchenerfahrungen«
Vo Queers aus anderen Projekten un Gemeinden könnten das Bild ergan-
7611
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Von der Apologie Z2UFr Aporie? Gemeıindebildung V(c Schwulen und
IL eshben

L4 Schwule Theologie IM Umbruch

[Die Anfänge der schwulen Theologie, die spater Z GE Queertheologie werden
sollte, lagen IM ereich der Apologie.' Schwul der lesbisch un dennoch
Christ bzw. Christin seln, schien noch nicht hne welteres miteinander
vereinbar. Schwule und lesbische Christ/Innen ZWUNgEN, sich
mit den herrschenden Moral- und Dogmatikvorstellungen ihrer jeweiligenKirchen Kritisch auseinander setizen Diese Apologie War nötig, das
Feld hestellen für eıne fortdauernde und weitergehende Beheimatungn der Kirche. Diese »Grundlagenforschung« erschloss den reichen Schatz
schwullesbischer Identität In ihrer Geschichte. Auf diesem gewachsenenSelbstverständnis un Selbstbewusstsein konnte dann der Same ausgestreutwerden, der spater In den Queergemeinden aufgehen sollte. SO nötig und
unverzichtbar die apologetische Arbeit UuUNserer schwulen un lesbischen
» Kirchenväter und -mMmutter« zweiftellos sCWeESseEnN Ist, deutlich Ist ebenso
die Notwendigkeit, siıch über die weiterhin einzuschlagenden VVege KEe-
chenschaft geben Mitunter Könnte der Eindruck entstehen, schwule und
lesbische Theologie habe ihr Feuerwerk n der Apologie abgebrannt, für eIne
nOosIıtıve Felier des Glaubens jedoch keine zündenden Raketen zurückbehal-
ten Queergemeinden, In den Anfängen der Queertheologie noch utopischeTraumerel, sind längst geistgewirkte Wirklichkeit geworden. Spatestens jJetztstellt sich die rage nach der Interdependenz dieser Gemeinden und der
jeweiligen Großkirchen. Geht ES UunNs In den Queergemeinden lediglich da-
1U eın schwullesbisches christliches BIOtop, eıInem Keservat für bedrohte
Pflanzen NIC unähnlich, errichten der wollen Wir, der ursprünglichenBedeutung des Wortes Blotop aum des Lebens) folgen, indem wır dem
lebensspendenden Gottesgeist In UuNSs und der Kirche Wirkraum geben? In
diesem Fall Ist kaum davon auszugehen, dass die Wirkung des göttlichenPneuma sich auf die Queergemeinde begrenzen 1ässt. Vielmehr kann Jjede

Obwohl Schwule Theologie, die sich als Befreiungs- DZW. kontextuelle TAG-
ologie verstand, das Subjekt-Sein betonte, enlten ihr konkrete Lebens- und (la
bensorte der Subjektwerdung schwuler Christen SIe kreiste die Tragen, wel-
che Bedingungen erfüllt seın mussten, damit Schwule Theologie möglich ird
und mMuiıt welchen Themen chwule Theologie sich beschäftigen habe Fine ih-
(em eigenen Ansatz nach induktive Theologie folgte einer deduktiven Methode
[DIie Rede Vo Subjektsein schwuler Christen gehörte noch Immer In den Bereich
der Apologie, denn SIEe diente der Legitimation Ine verobjektivierend CI-
scheinende Theologie. Vgl Brinkschröder, »Schwule Theologie: Ansatze und
Gottesbilder«, In ers (Hg.), chwule Theologie. Bestandsaufnahme und Pers-
pektiven, Münster 1994, 79-87
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Queergemeinde eINe Chance seIn, der Ruach (‚ottes und den durch SIEe g —
schenkten Charismen Fenster Öffnen. Queergemeinden en demnach
ihre Aufgabe nicht MNUur nach Innen, sondern auch nach außen, In die Kirche,
also n die Lebenswelt anderer Christen, und In die Queerszene, also n die
| ebenswelt anderer Queers, wahrzunehmen. Fine Reflexion über die SDC-
zitischen Charismen und Geistgaben VOI Queers und ihren Gemeinden Ist
überfällig, damit der Apologie nicht die Aporie folgt
1 Gemeindebildung VOrT) !esben un Schwulen

Zunächst jedoch eın Blick zurück auf die Geschichte der Queergemein-
den In den Q0er Jahren des etzten Jahrhunderts nahm deren Geschichte Im
deutschsprachigen aum ihren Anfang. Schwule Christen ejerten In Frank-
furt den ersten Gottesdienst VOI] und für Menschen aus Queerkontexten.
Manach bildeten sich Gottesdienstgemeinden In Stuttgart, Basel, Nürnberg,
unster, München und anderen COrten Vor wenigen Wochen wurde In
Bielefeld der Queergottesdienst gefeiert. Stellvertretend für viele andere
moöchte ich hier die Queergemeinde unster In den Blick nehmen. FS Ist die
Gemeinde, In der ich lehbe

[ Jie Keimzelle der Queergemeinde unster llegt In der Schwule The-
ologie, die sich Anfang der Q0er Fe bildete. In ihr suchten schwule The-
ologen nach eıner theologischen und kirchlichen Heımat auf der Grenze,
zwischen Kirche un Szene. Fıner Basisgruppe gleich gıng E ihnen eiIne
Aktualisierung des Gilaubens un der Theologie auf dem Hintergrund ihrer
spezifischen | ebensweise. [Die Schwule Theologie vollzog hewusst den
Schritt von der apologetischen Auseinandersetzung mMıt kirchlichen Stellung-
nahmen ZuUur Suche nach eıner DOSITIV gefüllten schwulen Fxistenz als Theo-
logen und rısten

DIie ersten Gottesdienste fanden 999 statt“ /uvor wurde aus der
Schwule Theologie die Queertheologie. Im Vorfeld der ersten (jottes-
dienste hefassten sich die schwulen Theologen mıit der rage, ob auch Frau-

In die Gottesdienstvorbereitung mıit einbezogen werden sollten. [ Ja die
Entscheidung DOSITIV ausfiel, stellte sich die rage nach dem Selbstverständ-
NIS der Arbeitsgruppe. Mit der Wahl des Begriffes Queer Theologie wurde
In der der Akzent hewusst auf die Offenheit geschlechtlicher Identitäten
gelegt Bald schon signalisierte die Durchführung eIner ersten Gemeindever-
sammlung, dass die gottesdienstfeiernden Queers sich nicht NUur als Finzel-

VOT (iott stehen sahen, sondern sich miteinander als » Gemeinschaft Vo
Glaubenden« verbunden ühlten. Aus den Queergottesdiensten wuchs die
Queergemelnd

/Zum Entstehungshintergrund der Queergottesdienste In Munster Bünker und
Varn\n Elst: »Queer-Gottesdienst in Müunster«, In WeSTh 3/1999), 149-159
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Christliche, kirchlich gebundene, Queers behaupten sich In Uunster un
anderen rten innerhalb eIıner eigenen gottesdienstfeiernden CGemein-

de DIie Notwendigkeit der Apologie trıtt offensichtlich In den Hintergrund.
och Wds$s ird ihre Stelle treten® Folgt MNUun die Aporie?

Vielleicht st die Zeıit gekommen, nach dem innerkirchlichen Coming-
Out mıit dem CWONNENEN Selbstbewusstsein, eiınen eigenständigen
Platz In den Kirchen einzunehmen, aUuUs dem innerkirchlichen » Reservat« Im-
pulse In die Kirche hinein geben Queertheologie ird sich zunehmend
der rage stellen mussen, welche Funktion Queergemeinden innerhalb der
Kirche wahrnehmen können und dürfen UJm sich dieser rage anzunähern,
kann eın Blick auf die spezifischen Eigenheiten vVon Queergemeinden hilf-
reich sSern. Unser Charisma als Christen und Christinnen Im Queerkontext
un gleichzeitig Im kirchlichen Rahmen ird sich nicht rennen lassen VON/N
UuUNserer Lebenswirklichkeit als Queers. FS ird die These diskutieren seln,
dass gerade UNSEKeTE Queerexistenz eın Ausgangspunkt für erneuernde Impul-

In die Kirche hinein werden kann. Hierzu eın Blick auf eine konkrete (:
meinde, die Queergemeinde Uunster.

Was Macı die Gemeirmnden Von Queers besonders? Dıiıe differentia
specifica einer Queergemeinde, dargestellt eispre der Queerge-
meinde Uunster

Wenn S den innerkirchlichen »Auftrag« von Queergemeinden geht,kann die spezifische Differenz den herkömmlichen Territorialpfarreien
T7A B hermeneutischen Schlüsse! für das Verständnis für die unvertretbare,

VOo'/ niemandem ersetzende, Sendung werden. Fın erstes Merkmal VIie-
ler Queergemeinden Ist die basisgemeindliche Verfasstheit.

DE basısgemeinde
Innerhalb der katholischen Kirche entwickelte sich der Begriff »Gemeinde«
nach dem Vatikanischen Konzil eiInem zentralen Leitmaotiv. Unter-
schiedliche Aufbrüche, e{I{wa die Erneuerung der Liturgle, bezogen sich auf
die gewachsene Bedeutung der Gemeinde Nachkonziliare Theologie sieht
In der Gemeinde den Ort des heilshaften Handelns (iottes. Als uniıversa-
les Heilssakrament Ist sSIEe der (Irt innerhalb der Geschichte CGiottes mMit den
Menschen, dem die bereits geschehene Auferweckung für alle Menschen
NEeuUu erfahrbar und sichtbar werden soll Indem sich Menschen n ihr auf den
durch Jesus eröffneten VWeg begeben, sind sSIEe bereits dem Tod entronnen und
In das eIclc des Lebens, In das Reich Gottes, eingefügt.

DIie n nachkonziliarer Zeıt entstehenden Basiısgemeinden Lateinameri-
kas verstehen den In der Gemeinde dargestellten Heilswillen (ijottes hbeson-
ders als eın Befreiungshandeln dUus todbringenden Verhältnissen. Als Zeichen
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der Befreiung VOoT'T Mensch und Geschichte [NUSS die Gemeinde in ihrer Je
konkreten Fxistenz eın (Irt der Befreiung semIn. Menschen, die in ihren Le-
bensbereich eıntreten, werden VOoT) eIıner ewegun erfasst, die VOo Tod zu

en geht SIe eginnen aufzuatmen, können \hr aup erheben, iIhre Hoff-
NUunNgs wird genährt.” Ihren (Irt findet die christliche Gemeinde er dort,

Menschen sich der Macht des Todes und der Todestraditionen hbewusst
werden und daraus eIiner gemeinsamen PraxIis finden, mMıt der SIE sich In
die | eben schenkende und verheißende Tradition Jesu einreihen. Die vier
Grundfunktionen christlicher Gemeinde, Martyrıa, Leiturgia, Diakonia und
Koinonila bringen mıiıt Je verschiedenen Akzentulerungen die eine ewegun
VOo Tod Zzu en ZUr Entfaltung.

[DIie lateinamerikanischen Basisgemeinden dienten und dienen vielen
ropäischen Christen AI kritischer MafßßSstab für die eigene kirchliche Realität,
denn die hiesige Gemeindepraxis der Pfarreien ist, eIiwa Bruno Ernperger,
»weitgehend darauf ausgerichtet, die Menschen für die Kirche yrekru-
tieren«, SIE ‚verkirchlichen:«. Dagegen sind viele Menschen zunehmend
empfindlich und eisten Dassıven Widerstand. [Denn: FS geht nicht sie,
sondern die Kirche.«* Fur die Hoffnung, die europäische Theologen auf
Impulse aus den Basisgemeinden | ateinamerikas eizien,; steht auch Kar|
Rahner. Fr bringt die subjekthafte Entscheidung, einer Basisgemeinde aNSC-
hören wollen, In einen Zusammenhang mıit ihrer solidarischen Pra-
XIS Indem die Glaubenden sich gegenselt1Ig tragen, unterstutzen und OÖrdern
SIEe sich In ihrem Subjektsein. Gleichzeltig stärken SIEe den Willen, mitelrn-
ander Gemeinde semn. [Die konkrete Basisgemeinde versteht Kar| Rahner
als Subjekt innerhalb der Gesamtkirche: Als eigenständige Ortskirche regelt
SIEe ihre Leitung eigenverantwortlich. Mit der Grofßkirche steht SIE In eınem
Dialog, der VOTIT] gegenseltigem Respekt un Wohlwollen hbestimmt ıst Die
Kirche Insgesamt ird sich, Kar]| Rahner Aaus seIner zeitlichen Perspektive,
zukünftig auf Basisgemeinden gründen, die miteinander eine netzwerkartige
Kommunikationsgemeinschaft, eiıne große »Gemeinde der Glaubenden« Hil-
den Wörtlich formuliert A » Alles hasiert auf der Grundeinsicht, dass kon-
kretes und lebendiges Christentum heute und VOT allem moOorsecn nicht mehr
einfach durch die Macht einer homogenen christlichen Gesellschaft, die 5

Immer weniger gibt, durch Administration Vo oben, weitergegeben
werden kann, sondern In Zukunft werden [NUSS durch das Zeug-
NIS und das L eben einer echten christlichen Gemeinde, die onkret vorlebt,
Wa mMıt Christentum eigentlich gemeint ist Solche Basisgemeinden werden

Vgl Zulehner, Art » Gemeinde«, HX Eicher, (Hg.), Neues an  UuC
theologischer Grundbegriffe. Frweiıterte Neuausgabe In Bänden, Z Mun-
chen 1991 1L3

Ernperger, Aufbruch raucht Gestaltung Impulse für die Gemeindeentwick-
lung, Insbruc 1999,
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n Zukunft nicht mehr einfach territorial HNR gesellschaftlich das CGJanze der
Bevölkerung abdecken Können; Wenn SIEe aber gleichzeitig sehr Intensiv und
ffen nach aulßen sind, werden SIEe Trager der eigentlichen missionarischen
Kraft der Kirche für die Zukunft seInN können. «

Spezifischer Queer-Erfahrungshorizont
Im Folgenden geht > einige zentrale Erfahrungen derer, die sich In den
(Basis-) gemeinden der Queers versammeln.

Diaspora- un Fremdaheitserfahrung
Viele Queers kennen eiIne Art Diasporaerfahrung. Ihr Christsein scheint sich
zunächst nicht mit ihrer YJUEETEN Lebensweise vereinbaren. In den Pfar-
reien, die In der Rege! ausschließlich Familien als einzige legitimierter Bbensform orlentiert SINd, finden SIE keine Unterstützung, WenNnn ES Tragengeht, die ihnen Aaus ihrer Lebenssituation erwachsen. Queers, die sich kirch-
lıch innerhalb der bestehenden Struktur engagıeren wollen, haben keine
dere Alternative, als ihre spezifischen Lebenserfahrungen dem familiendomi-
nıerten Mainstream innerhalb der Pfarreien unterzuordnen. DIe spezifischenThemen ihres Lebens, WIE eEIWwa die nach der Gestaltung ihrer Beziehungen,finden In den CGottesdiensten und Im Leben Innerhalb der Pfarrei keinen
aum zur Artikulation. DIie Erfahrung, nicht mıit dem eigenen Leben vorkom-
[!en können und dürfen, S nicht gemeInsam mıiıt anderen hittend und
dankend VOT (GOtt bringen können, entfremdet Queers Vo kirchlichen
Leben Im »elgenen Haus« der christlichen Glaubensgemeinschaft fühlen SIE
sich als Fremde Queers, die dennoch In der Kirche verharren, Deweisen eine
eNOorme Stärke, In eIner Konfliktsituation auszuhalten und In ihr Verantwor-
tung übernehmen.
DE Stigmatisierung un Diskriminierung
Innerhalb der Kirchen werden Queers zudem Hıs heute In der Wahl ihrer Le-
bensweise abgelehnt. Fur Queers Im kirchlichen Dienst innerhalb der katho-
ischen Kirche gilt das Eingehen eıner Lebenspartnerschaft als »Schwer-
wiegender Loyalitätsverstoß« und hietet run für eıne fristlose Kündigung,unabhängig davon, In welcher Position die betreffende Person beschäftigtIst, ob als Krankenpfleger der als Pastoralreferentin. Irotz aller gesellschaft-Iıchen Fortschritte [A66t auch die Akzeptanz Insgesamt Immer noch WUN-
schen übrig Besonders außerhalb der Grofßstädte gehört die SOZiale Stigma-tisierung auch heute nicht selten noch zur Tagesordnung. Queers sehen sich
CZWUNgeN, eınen hewussten Umgang muit dem » Stigma« ihrer YUeEeEerenN | e-

Rahner, Strukturwande! der Kirche als Chance und Aufgabe, Neuausgabe mıiıt
eıner Einführung Von Metz, reiburg 1989, 14  O
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hensweise pflegen, wollen SIE nicht ihre berufliche und gesellschaftliche
FxIistenz gefährden. Immer wieder stellt sich die rage: » VVas kann ich el
welcher Gelegenheit WE über meın en erzählen?«
F Coming-out
Im Prozess des Coming-out positionıeren sich Queers innerhalb der (Je-
sellschaft und der Szene. SIEe suchen und finden näufig auch die Solidarität
anderer. | )ie hewusste Auseinandersetzung mMuit möglichen Formen QUECCTEN
| ebens führt 7Ur Integration des vermeintlichen Andersseins In die eigene
Persönlichkeit. Im Prozess des Coming-out gewInnen viele Queers zudem
eın hohes Reflexionsvermögen über lebensgeschichtliche Entwicklungen.
[Die positive Anelignung des Stigmas bricht seINe niederdrückende und ent-
fremdend aC

UÜber die individuelle Selbstannahme hinaus stellt sich aber die rage
nach der Gestaltung des | ebens muiıt anderen. Miıt welchen Menschen, In
welchen Beziehungsformen, kann das Je eigene Leben seINEe (Queer-) Gestalt
gewinnen£ Fın en In Hhewusst gewählter christlicher Gemeinschaft kannn
eıne Antwort semn. | J)as Wort »christlich« akzentuilert dabe! hesonders die
Sensibilität für Menschen muit »UUCET« lliegenden 1L ebensentwürfen innerhalb
der »CommunıIo Sanctorum«.

Chariısmen der Queers für eine Kıirche als Gemeinschaft der Heiligen

Alle ChristInnen sind Subjekte der Gemeinde eINE konsumoaori-
entierte Versorgungshaltung

Viele tühlen sich verantwortlich für die Gemeinde und bringen sich
eın er bestimmt die Teilhabe der Gemeinde das Selbstverständnis der
Queers. Demgegenüber steht eın vielfach bloßer Mitgliedschaft orientier-
(es religiöses Konsumbewusstsein In den institutionalisierten Großkirchen

DDIie Teilhabe der Queergemeinde drückt sich auf verschiedenen Fbe-
nen au  N einmal, indem FEinzelne den Gottesdiensten kommen und die
Möglichkeiten der Dbegegnung, etwa heim regelmäßigen Treffen nach den
CGiottesdiensten nutzen Ferner vollzieht sich Teilhabe der Gemeinde über
die sich immer wieder NMEUu bildenden Beziehungen anderen Queers.
Schließlich geschieht Teilhabe über das Involviertsein den Themen der
Gemeinde. Solche Themen lauten Manner-Frauen Verhältnis, Okumene
der Verhältnis den Amtskirchen. [DIie Themen bilden sich aus der Refle-
XIoON des gemeinschaftlichen Miteinanders. In der Queergemeinde Muns-
ter etiwa empfanden Frauen und Manner die liturgische Sprache und die
verwendeten Gottesbilder einseltig androzentrisch. S bildete sich eıne
Gruppe, die sich Gedanken darüber machte, WIE eINEe Integrativere Sprache
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In die Gottesdienstvorbereitung einfließen kann. DEN Engagement n der
Queergemeinde lebt überhaupt VOT allem durch Mitarbeit n unterschiedli-
chen, manchmal auch recht überschaubaren Gruppen, die sich für eın he-
stimmtes Projekt, wWIeEe etiwa die erwähnte kritische Sichtung der liturgischen
Sprache der für eiınen anderen Zweck zusammenfinden. So leben Queers
Gemeinde etwa In eıner Wortgottesdienstgruppe, eIıner beratungsgruppe und
eiıner Leitungsgruppe. NMarüber hinaus gibt ES punktuelle Treffen, die eher
eınen Fventcharakter haben, WIE eın Sommerftfest der eın gemeInsames Wo-
chenende.

Fın immer wiederkehrendes ema der Queergmeinde |autet Okumene.
Die In unster getroffene Grundentscheidung für die Giottesdienste |autet:
Okumenische Gastfreundschaft mMIıt Anbindung eine katholische Pfarrel.
DEN2 u-CGast-Sern In eIıner katholischen Pfarrei hrachte zahlreiche Anknüp-
fungspunkte für eınen Austausch. Fbenso ergaben sich Kontakte In die Wır-
Kungsfelder der Priester hinein. |)em Selbstverständnis der Queergemeinde
nach ol 5 auch Nichtkatholiken möglich seln, ihr anzugehören. Hınter
dem Konflikt, der sich Öökumenischen Verständnis entzündet, steht die
rage nach der Verhältnisbestimmung einer möglichen Identität der
Queergemeinde den unterschiedlichen konfessionellen Identitäten, die
die FEinzelnen mitbringen also In der Rege! Katholisch der evangelisch.
Innerhalb der Queergemeinde findet eın Austausch über den Inhalt dessen

worıin die Finzelnen hre katholische der protestantische Identität he-
ründet csehen. Dabe!l wächst eıne srößere Sensibilität für andere konfessio-
nelle Perspektiven. Die Praxisform® Queergemeinde, hier In der Auspragung
des konfessionenübergreifenden Dialogs, sprengt die kategorisierenden SO-
zialformen eiıner katholischen der evangelischen Institution Kirche

Gemyeinsar}n Verletzungen entdecken, zulassen un Heilung suchen

Den Umgang untereinander pragt eine Sensibilität gegenüber Verletzungen
anderer un die eigenen. Lebensgeschichtliche Verletzungen innerhalb der
Queerbiografie aufgrund kirchlicher un gesellschaftlicher Diskriminierung
kommen In den Begegnungen untereinander ZUT Sprache un finden auch
Ausdruck In den Ciottesdiensten und liturgischen Feliern, e{iwa He den HUur-
bitten.

Steinkamp verwendet den Begriff » Praxisform« ZUr Kennzeichnung des dia-
konischen andelns eıner (Basis-)Gemeinde Demgegenüber pricht elr VOoT'/ der
» SOozialform« der parochia! organısierten Großkirche. Vgl. Steinkamp, » Prozes-

der Gemeindebildung: Exemplarische Schwierigkeiten In der Bundesrepublik
Deutschland«, In Metz, (Hg a.), | ateinamerika und Europa Dialog der
Theologen, München/Mainz 1988, 107
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Wie überall, Menschen zusammenleben, kommt S auch Im sozialen
Miteinander innerhalb der Queergemeinde Verletzungen. »Gemeinschaft
der Heiligen« bedeutet eben nicht »heile« Gemeinschaft. Aber SIE ermOg-
lıcht Heil(-ung durch Integration der bislang getrennten Bereiche csexuelle
Identität un religiös-spirituellen Sehnsucht. Sensibilität für Minderheitenpo-
s!ıt1ionen pragt aufgrund der selbst erfahrenen Ausgrenzung das soziale MIt-
einander. Verschiedenheiten bedrohen nicht einzelne Identitäten, sondern
bereichern alle

G‚renzen wahrnehmen, 4aUs Kategorien aushbrechen un gemeInsam Im

Blick auf den Finenden Trennendes überwinden

Innerhalb der Gemeinde hier habe ich die Queergemeinde unster VOT

ugen) geht ES immer wieder die (Girenzen zwischen sexuellen denti-
taten WIE Mann, Frau, esbe, Schwuler, aber auch zwischen den Identitäten
Katholik/Katholikin un Protestant/Protestantin. [Die Gemeinde bildet sich
iImmer wieder (ICUu In zahlreichen Versuchen, die bestehenden Kategorien
relativieren un die (renzen durchlässiger machen. Viele innerhalb der
Gemeinde beteiligen sich intensIivV daran, vorgegebene Identitätskonzepte
hinterfragen. |)Der Prozess der Gemeindewerdung geht deshalb einher mit
eınem Zurücktreten vorgegebener Identitätskonzepte. Die einzelnen Men-
schen erhalten adurch eınen grölßeren aum der Wertschätzung und Ach-
(ung ihrer Je eigenen Perspektive. Indem SIE miteinander der Verheißung auf
eine NMEUC, eine kategorienübergreifende Identität folgen, schaffen SIE sich
und anderen Heıimat als Queers un als rısten

DIie Verschiedenheiten geben ımmer wieder Anlass, miteinander das
Gespräch suchen und nach dem fragen, Was den Finzelnen | eben
und Gilauben bedeutet. In dem Malse, wIıe sich Finzelne mMiıt ihren rragen
anderen mitteilen, Dartizıpleren SIEe der Gemeinde. Dort, gemeinsame
Frragen sichtbar werden, bilden Ssich hestimmten Themen, wWIE eEIWwa der
liturgischen Sprache, Gruppen, in denen die Verschiedenheiten, WIE eEIiWwa
Sozialisationen In unterschiedlichen konfessionellen Traditionen der Erfah-
rungsgen als | esbe DZW. Schwuler In Kirchen und Gesellschaft ZANE Sprache
kommen. Der hbewusste Umgang relativiert den trennenden Charakter der
Verschiedenheiten. An die Stelle der Abgrenzung trıtt der Wille, eıne Kom-
munikationsgemeinschaft seIn, die die Unterschiede nicht verschweigt;
Im Gegentei| eröffnet el erst den aum für deren Artikulation.

Im Sinne Kar! Rahners darf die Queergemeinde als offene Kirche verstan-
den werden. [DIie (irenzen eıner offenen Kirche lassen sich nicht eindeutig
ziehen. Objektiv kann nıcht gesagt werden, WeTlr ihr gehö und WeTl nicht
Zu ihr ehören alle, die sich In gemeInsamer PraxIis mit ihrem Leben, WIE
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65 ist, mMuiıt den Entscheidungen für ihre | ebensweise und mit ihren Frragen
und Suchbewegungen, einbringen. [Der Katholische eologe Hermann Ha-
ring formuliert: » Wer aber Kirche Ist und weilche alsstabe ihr gesetzt sind,
kann nıcht mehr hestimmt werden. |J)enn letztlich bleiben wır auf die
Auskunft derjenigen Gemeinschaften angewlesen, die sich selber Kirche g —

en und nennen [ Diese Selbstexplikation Ist, sobald sSIE begonnen
nat, eın konstitutives und irreduzibles Moment der Kirchenwirklichkeit.«/

DITZ Queergemeinde unster versteht sich als offene Kirche oder, WIE 5

auf eiınem Iyer heißt, als »Kirche VOon und für Lesben, Schwule und andere
Queers«. In ihrem Handeln als Gemeinde gent 5 dabe! immer wieder dar-
U Ausschluss- un Ausgrenzungsmechanismen überwinden.

er Beitrag ıst die überarbeitete Fassung des Eröffnungsvortrags auf dem (QQueerkon-
der Evangelischen Studierendengemeinde VO his November 2002 In

Berlin, gehalten VOT) eorg Terhart.

eorg Terhart, Dip! eo | ehramtsstudent Germanistik, Queergemeinde Munster.
Korrespondenz: Ronnebergweg 4/, 481 51 Munster, georgterhart@web.de.
Ulrich Thoden, Dip! eo Promovend (Exegese AT) und Lehramtsstudent Anglistik,
Queergemeinde Munster.
Korrespondenz: Ronnebergweg 4/, 481 51 Munster, thoden@uni-muenster.de.

Marıng, »Kirche/Ekklesiologie«, In Ficher (Hg.), euUues an  uC
theologischer Grundbegriffe. Frweiterte Neuausgabe In Bänden, $ Mun-
chen 1991, 19 ff
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Bdf bdf o gYVÜn disch
Heiligkeit und QUCCI' Community
Vortrag FUY den Berliner OU€€I'-KOI'\SI‘CSS „ ommunio Sanctorum«

4 mman a anmalsend, WEeNNnNn sich Schwule, Lesben, ME und rans-
sexuelle, people als »CommunIio Sanctorum Gemeinschaft der

Heiligen« hbezeichnen? Ekklesiologische Überlegungen sind hier impliziert,
auf die ich Schluss mMmeınes belitrages noch einmal zurückkommen WEeTl-

de

Zunächst werde ich eIne biblisch-theologische Begriffsklärung Vo » Nel-
ig und Heiligkeit« vornehmen, WIE die Begriffe Im en und IM Neuen
JTestament verwendet werden un WIE das jüdische und das christliche OT
ständnis VOI »Heiligkeit« aussieht. Sodann mMmoöchte ich eınen kleinen Ausflug
In die Kirchengeschichte ZUr Heiligenverehrung un 7zu Hintergrund des
Begriffes » Gemeinschaft der Heiligen« machen. Ich werde die Theologen
Rudolf (Itto und Kar|! Barth streifen, annn Fnde den Kirchen- und
Sakramentsbegriff der lesbischen britischen Theologin Flizabeth Stuart VOT-

zustellen.

Biblisch-theologische Begriffsklärung V( »heilıg und Heiligkeit« In
und

Etymologisch llegt dem deutschen Wort »heilig« die Bedeutung VOoT' »eigen«
und »Eigentum« zugrunde. Das, Was der Gottheit als Eigentum gehört, ıst hr
geweiht und damit y»heilig«. Hierauf beruht die Gleichsetzung muit Iat »Sandc-

« »Sancıre« heilßt »Degrenzen, umschließen, eiligen« und bezeichnet
das AUS$S religiösen Gründen vollzogene Absondern. » Profanus«, dem
geheiligten Bezirk lat anum) liegend« und er y»nicht geheiligt« Ist der
Kontrastbegriff »Sa  S«

Die Theologische Realenzyklopädie definiert Heiligkeit folgenderma-
Ben » Aus den sprachlichen Zeugnissen ergibt sich, dass Heiligkeit der
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schlechthinnige Gegensatz Zur Profanität verstanden ird amı ist nicht
eın gradueller, sondern vielmehr eın prinzipieller Unterschie: bezeichnet.
Heiligkeit ıst aufgrund ihrer Beziehung ZUrTr übersinnlichen Welt das totaliter
aliter, das sich jedoch In allen irdischen Erscheinungen manitestieren kann,
die damit als Durchbruchstellen des UÜberweltlichen erfahren werden.«'

Auf hebräisch heißt heilig »kKkadosch«. Die Wurze!l »Kadasch« hat anschei-
nend schon Immer den Zustand der die Eigenschaft der Heiligkeit zu AusS-
druck gebracht. [DDIie Wortverwandtschaft VOTIT1 »hei | ig« un »hei l « Im [Deut-
schen hat keine Entsprechung In den semitischen Sprachen. »Jmd heilen«
heilst hebr. rafah, das » Heilsein« Ist »schalem«. Bekannt Ist der »Schalom«
als Zustand vollkommenen rıedens

Die Wurze!l »Kadasch«? kommt seltener In der Aktivform »heilig SEIN« als
vielmehr Im faktitiven DI  el VOoO  - »Jmd. bZw. durch eıne rituelle Hand-
lung heiligen«. DE kann Z B eın PIatz, eın Tor, eın Altar der heilige (je-
genstände seIn. Auch eINe Versammlung kannn sich heiligen: [ Jas Volk Israe|
bekommt VOT der Gesetzesübergabe SInal In - X den Auftrag, sich
eiligen. Passıv »geheiligt werden«, also VOoO Zustand des Nichtgeheiligt-
SeIns In eınen geheiligten Zustand versetiz werden, gibt CS De] einem FAS-
ten, dem Jobeljahr der auch den riegern VOT dem Kampf. DITS Bedeutung
Im AIr al »sich als heilig erweisen«, gilt ausschlielßlich für (jOtt [ )Der efle-
XIvstamm hitpa/e! »SiCh neiligen, sich reinIgenN« Dringt die Kategorien » Fern

Uunrein« INSs piel In Sam 11,4, David mMiıt Batseba Fhebruch begeht,
el CS VOo'T) der Frau: »Sıe hatte sich aber gereinigt VOoT)] ihrer Unreinheit«,
also nach der Menstruation.

[ )Der Kausatıvstamm hıf/il meınt »yeIWas weihen«, also (jOtt zur Verfügung
stellen der »als heilig anerkennen«, zu eispie den Sabbat, ott selbst
der selIne Heiligtümer.

Als Substantive gibt 5 »kodäsch Heiliges, Heiligkeit« un »migdasch
das Heiligtum, der Tempel«. Mit dem Adjektiv »Kadosch« werden der hei-

lige Name, Derg, heilige Kleider, Orte, »deine heilige Wohnung« un der
(Cijeilst (Gottes apostrophiert.

Außerdem heilst »kadesch« laut Wörterbuch CGesenIus »Männliche
Hure«. (‚emelnt sind die Hierodulen, also geweihte Personen kanaanä-
ischen Heiligtümern (SO In Ditn 2316 der KO 14,24), die auch In Israel!
Bestand hatten, His Josia SIE durch eINne religiöse Reform ausrotien leß In der
weiblichen Form tauchen SIE In Gen 36,21, Utn Z3 der Hos 4,14 auf

Art »Heiligkeit«, in: Theologische Realenzyklopädie TRE), Band XIV, Berlin/New
York 1985, 695
Vgl »kadasch«, In GesenIus, Wilhelm, Hebräisches und Aramäisches Hand-
wörterbuch über das Ite Testament. Unveränderter EUdrUC der 191 erschie-

Auflage, Berlin/Göttingen/Heidelberg 1962
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Andere heilige Personen sind die Priester un die Nasıiraer, die Geweih-
ten Aaus dem Buch Mose, die während der /eıt ihrer heiligen Weihe als
heilig gelten. Wenn SIEe sich verunreinigen, mussen SIEe erneut In einem ITUS
geheiligt werden.

Was eiliges Im Gegensatz 7zu Profanen (hebr. chol) Ist unnahbar.
| Jas Heiligtum In der Wuste, das Versammlungszelt un der Innerste Bezirk
ım Tempe! sind »kodesch kodaschim«, das Allerheiligste. [)azu zählen auch
alle Gegenstände des Heiligtums, die Bundeslade, die Schaubrote un die
Priesteranteile der Opfer. Wer mıit ihnen In Berührung kommt, wird, ob f 5

will der nicht, auch heilig. Hintergrund 1st die priesterliche Theologie. So
viel 7Z7ur Wortkunde.

Heilig Ist Im Frsten Testament zuallererst Giott, wobe!l die vorexilischen
Propheten (iott MNMUT csehr selten als »den Heil igen « bezeichnen. Fıne heson-
ders wichtige Stellung nımmt der Heiligkeitsbegriff he] Jesaja eın Bel cseIner
Berufung hat er eiIne Vision, In der »Heilig, heilig, heilig ist der ott ZeDAa-
oth« Vo den Engeln wird, eın Stück, das His heute n den 5Synago-
sCcH ebetet ird dre!l Mal auf die Fußspitze stellen) und sich als Hymnus In
UNSEeTEeT Abendmahls-Liturgie findet. |)er Begriff »Heiliger Israels« gent VeTl-

mutlich auf Jesaja selbst zurück. Damın verbindet er den Gerichtsgedanken.
ott hat sich als heilig erwiesen durch seIn Handeln Menschen In der
Geschichte, un er erwelst sich als heilig durch die Bestrafung des Freviers.
Wer sich Israel vergreift, vergreift sich gleichzeitig der Heiligkeit (Ot-
tes

[DDie Heiligkeit (jottes kannn auch dem Volk zugesprochen werden. Im
priesterlichen Heiligkeitsgesetz Lev 226 begegnet sIEe als Forderung

das Volk DITZ Grundlage dafür liegt In der Erwählung zu Eigentumsvolk
CiOHEes ott cselbst will seine Gemeinde Israel kultisch WIEe ethisch als heilige
Gemeinde gestalten, da ß selbst heilig Ist und heiligend wirkt

Zusammenfassend |ässt sich über Heiligkeit im ott Ist neilig,
darum sollen ES die Menschen auch seIn.

Im Neuen JTestament sind Heiligkeit und Heiligung CN miteinander VeTl-

wandt Heiligkeit hat eine Nähe Frömmigkeit, Keuschheit, | auterkeit un
Reinheit, Gerechtigkeit un Vollkommenheit.

[Die Verbindung mit der Christologie stellt explizit | k 1,35 her, 5 In
der Ankündigung der Geburt Jesu Marıa heißt » Der Heilige (Gelst ird
U ber dich kommen, un Kraft des Höchsten wird dich überschatten; darum
ird auch das Heilige, das geboren werden wird, Sohn (iottes genannt WTl -

den.« Damlit kannn die Forderung Vo Jes ö,13, nämlich HVWH als heilig
zuerkennen, auf den Kyrios TISTOS übertragen werden. eSsSus kommt die
Heiligkeit (ijottes mitten In die Profanität des | ebens un der SanNzen Welt
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DIie Glaubenden werden durch ih reingewaschen, geheiligt und sind durch
ih erecht geworden. Bel Paulus Ist die theologische Finsicht VOI größster
Bedeutung, Class die Rechtfertigung der Gottlosen gleichzeitig ihre Heiligung
Ist Man kann dialektisch »Simul anctus el profanus«, »gleichsam
nheilig un profan«, Was das Paradox weltlicher Heiligkeit umfasst un
915 | uther als »SIMU| 1UStUS et ECCaALOr « (gerechtfertigt und sündig) gefasst
ist Der Gottesdienst findet Im Alltag und In der Leiblichkeit STalt

In Briefanreden Ist die Anrede »Heilige« häufig, VOI Paulus ird Er für die
Urgemeinde In Jerusalem verwendet, aber nıcht MNUTr dort Miıt dem »heiligen
KUSS« bezeugen die Christen untereinander ihre Verbundenheit ware das
nicht etiwas, das sich anknüpfen [ äsct?

Zusammenfassend |ässt sich/ dass Heiligkeit Im als eIne M>
wartige abe geoffenbart st, die individuel|! und kollektiv das Priestertum
aller Glaubenden als des » Volkes (iottes« begründet eın Terminus, den Ja
auch Luther spater aufgriff.

DIie Kirche aus en und Heiden csah sich als legitime und vollgültige
Nachfolgerin Israels

Jüdische und christliche Tradition Von »Heiligkeit«
-Ss lassen sich ZWEeI unterschiedliche Begriffe Vo Heiligkeit festhalten:

DEN Heilige gehört 741 Wesen (iottes Ich das den statischen
Heiligkeitsbegriff: »Du, Gott, hist heilig.«. der H0s 119 » Denn (Giott Hın
ich un kein Mensch, eın Heiliger n deiner Mitte. « Diese Art der Heiligkeit,
die indikativisch, Quası unabänderlich ist, trennt die Giottheit deutlich VO
den Menschen.

Im Heiligkeitsgesetz begegnet UnNns die Aussage: »/hr sollt nellig seIn,
denn ich, HVWH Adonai), CUHeT Gott, Hın heilig.« Aus dem Status der Heilig-
keit (jottes folgt eın Imperativ die Menschen: Ihr sollt neilig seln, heiligt
euch! |Die Menschen sollen sich ethisch, sittlich un gerecht verhalten,
heilig werden. (jott kann sich ebenfalls auf dynamische Weise als der
Heilige erweisen, mMan erkennt S seiınem gerechten Handeln Wıtwen,
Walsen und indem er die Verhältnisse wieder umkehrt, WIE WIr he] Jesaja
esehen naben Dieses aktive Sich-Heiligen, sich als neilig erweısen
ich den dynamischen Heiligkeitsbegriff. Heiligkeit rückt hier In starke Nähe

»zedaka Gerechtigkeit«.

|DIie Dialektik VOT statischem un dynamischem Heiligkeitsbegriff zieht
sich durch das jJüdische Denken hindurch.

Am Sabbatausgang ird In der Havdala-Zeremonie havdala Unter-
scheidung) zwischen heiliger und profaner Zeıt geschieden mit dem Segens-
spruch »Gesegnet selst du, Ewiger, der scheidet zwischen heilig und g —
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meln.« BA Einhalten einer Trennlinie Ist elementar für das jüdische Denken.
SO auch He den Koscher-Kategorien rein und unreın.

[DDIie Rabbinen wollten die Heiligkeit der Schrift durch eınen »Zaun« VOI

Vorschriften schützen. SO entstanden Mischna und Talmud. DEN FEinhalten
der insgesamt 613 Gebote garantıert die Heiligkeit Israels. Bertha ppen-
heim, eiIne jüdische Frauenrechtlerin Anfang des Jahrhunderts, hatte WIE
eIne UÜberschrift über ihre Sozialarbeit den Satz gestellt »[JUu heiligst ich
durch dein y[JuUu sollst<«.}

Wıe welıt diese Verpflichtung ZUr Heiligkeit durch JTaten gehnt, ird In
eıner Geschichte AUS$S einem oman VOTIT] Imre Kertesz, dem aktuellen | ıtera-
turnobelpreisträger, deutlich. In seiınem großen Monolog eINes Auschwitz-
Uberlebenden n dem oman »Kaddisch für eın nicht geborenes Kind«,
997 auf deutsch erschienen, erzählt RTr VOI eınem Heiligen.“

Auch die christliche Theologie kennt beide Heiligkeitsbegriffe. [ DIie früh-
christliche Theologie hat, WIE Blick In das eue JTestament ezeigt NaL
den statischen Begriff VOoTrT] Heiligkeit übernommen, indem die Heiligkeit
(iottes des aters auf den Sohn vollkommen überging. [Die Spannung der
Irınıtat entsteht adurch, dass drei Elemente, Vater, Sohn und Heiliger Gelst,
heilig sind Wır haben hier also eigentlich eInNne statische Heiligkeit, aber eın
dynamisches Gottesbild. |)er Heilige (ielst geht durch die Taufe auf die Men-
schen über und efähigt sSIEe DA Nachfolge. Heiligkeit als abe ıst zugleich
Aufgabe, und verwirklicht sich In der Nachahmung der | iebe Jesu Giott
und den Menschen. Manche @ nach Ansicht der katholischen Kirche,
heiliger als andere...

Kirchengeschichte: Heiligenverehrung und Hintergrund des Begriffes
»Gemeinschaft der Heiligen«

Ursprünglich sind Im die »Heiligen und Frwählten« alle Gilieder der ( O6-
meinde. Die Kirche In ihrer Gesamtheit ist die »COMMUNIO SancC  «

Im Artikel des Apostolischen Glaubensbekenntnisses findet sich der
Ausdruck »COMMUNIO Sanc  « »Ich glaube den Heiligen Gelst, die
heilige christliche Kirche, Gemeinschaft der Heiligen, Vergebung der SUun-

Pappenheim, Bertha, Gebet »Anruf« Vo In dies., Gebete usge-
wählt und herausgegeben Vo Jüdischen Frauenbund, Berlin 1936, ohne Seiten-
zahl
Aus urheberrechtlichen Gründen Ist eın Abdruck nicht möglich Die Geschichte
Ist nachzulesen In Kertesz, Imre, 1ISC für eın nicht geborenes Kind, Ham-
burg, Auflage Oktober 2002, 56-58
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den, Auferstehung der Toten und das ewige Leben« ; heißt ES dort Dieses
Credo Ist IM Westen als ältestes Bekenntnis Im Gebrauch, S stammıt aUuUs dem

Jh und Ist die Fortbildung eiInes roömischen Taufbekenntnisses.
|)em Begriff »Gemeinschaft der Heiligen« lHegt theologisch die (Jemen-

SC den neiligen G’‚utern der Kirche, den Gnadenmitteln, lat den
Sakramenten, zugrunde. DIie Tautfe bedeutet die Zugehörigkeit FU Leib
Christi, ZUT Kirche.

FUr UNseren Zusammenhang erwähnenswert sind die [LDDonatisten aUuUs
Nordafrika, die mıiıt Bischof Donatus VOT'T) Karthago Im Jh n.Chr. aufkamen.
SIe machten IM Gegensatz ZUF: Großkirche die Gültigkeit der Sakramente
von der persönlichen Heiligkeit des Spenders abhängig. SIe galten spater als
Ketzer, wurden verurteilt und konnten sich nicht halten.

Neben der »Gemeinschaft der Heiligen« gibt S nach den katholischen
Lehre die Heiligen Im strengen Sinne. [)as sind besonders begnadete, VeT-
dienstvolle Menschen, die den Schatz der Kirche, den »thesaurus ecclesiae«,
zusätzlich der CGinadentat Christi, bereichern und auffüllen.

Fın Heiliger/eine Heilige Ist dadurch definiert, dass Er der SIEe eher durch
eın religiÖs vorbildliches Leben wirkt, nicht aber durch die Stiftung einer

|ehre der Religion. Heilige gibt S In allen Religionen der Welt, In
udentum un Islam, Hinduismus, Buddachismus und Konfuzianismus. SIie
vollbringen Wunder un sind die Mittler zwischen Mensch un (‚Ott Der
Heilige erreicht schon Lebzeiten religiöse Vollkommenheit >

In der Jungen christlichen Kirche galten neben den Aposteln die artyrerals herausragende Vorbilder Im Glauben. ede Gemeinde Kkonnte sich Jeweilsihren Zeugen der artyrer als Patron wählen. [)as Verehren und Anrufen
der Heiligen und Martyrer War aber erst möglich, achdem sicher gestellt
Wädr, dass das universale Heilswerk Christi durch ihre Mittlerschafft nicht he-
einträchtigt würde.

DIie Marienverehrung erhielt nach dem Konzil VOo Ephesus (431), das
das Geheimnis der Inkarnation behandelte und den ite| Gottesgebärerin,theotokos, für Marla pragte, starken Auftrieb. Im Ostchristentum manifestiert
sich die Christus-, Marien- und Heiligenverehrung durch einen ausgepragtenBilderkult, den ES Im Westen nicht gibt Die christliche Orthodoxie kennt
das ehrfürchtige Anbeten der Ikonen, eine Erstarrung gegenüber dem Ott-
Iıchen.

DEl den Heiligen allgemein sind ZWEI Grundtypen erkennbar: diejenigen,die die Welt mitgestalten wollen, sind wiederum dem Aspekt dyna-misch sehen, und diejenigen, die aUuUs der Welt flüchten und ihr Leben
asketisch ott widmen, suchen eher den statischen Zustand der Heiligkeit.

Vgl Art. »Heilige/Heiligenverehrung«, In IRE XIV, Berlin/New York 1985,641ff.
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Hagiographien, Heiligenviten, schrieben das L eben der Heiligen näach.
An Sankt Martın erinnert [1Nall sich V nach dem Bischof VOT] Jours,
der seinen Mante! muit einem Bettler teilte. |)ann gibt ES den Barbaratag

Dezember, dem [1Nall Kirschzweige Ins Haus holt, die his Weihnachten
aufgehen. [Der IM Volksmund bekannte Spruch »Heiliger Sankt Florian, VeT-

schon meın Maus, zünd andere anı« le den artyrer In der etzten grolsen
Verfolgung Kalser Diokletian d der nämlich eınen Wassertod gestor-
ben War un Z Schutzheiligen Feuersgefahr und Wassernote wurde

aber auch Zzu Hatron der Bierbrauer, Fassbinder und Schornsteinfeger.
[)Der mittelalterliche Katholizismus Kkannte die quantitative Regel DIie

Fürsprache eINEeSs eiligen kann viel bewirken, die Fürsprache vieler He!l-
liger noch vie| mehr. SO kannte eIwa das vorreformatorische Altbayern
und ranken die Nothelfer. Fbenso trieb das Ablasswesen Blüten [ )Der
volkstümliche Gillauben War der Auffassung, [al könne sich mittels des Kır-
chenschatzes Im Himme! die Seele förmlich »freikaufen«. All das geriet Im

Jahrhundert In die Kritik des Reformators uthers egen des religiösen
Subjektivismus’‘ und quantitativen Denkens wollte | uther keinen einzigen
eiligen bestehen lassen un propagierte stattdessen gut biblisch wieder das
» Priestertum aller Gläubigen«.

Im katholischen »Regionalkalender für das deutsche Sprachgebiet« fin-
den sich heute iımmerhin noch UD Heiligengedächtnisse. Aber auch für die
evangelischen Kirchen gibt C5 eiınen evangelischen » Namenskalender«.®

Heiligkeit In der modernen Religionswissenschaft und systematischen
Theologie

Wer sich heute umhört, verniımmt eine MECUEC Sehnsucht nach dem eiligen,
nach eiligen Kaumen. Fur deren Wiederentdeckung macht sich ZUuU BeIl-
spiel die Kirchen- der Kirchraumpädagogik stark »Konjunktur für Sakrales«
titelte die hannoversche Evangelische Zeitung November 2002 un
berichtete Vo Evangelischen Kirchbautag In LeIpzIg, dessen Eröffnungs-
gottesdienst In der gläsernen Eingangshalle der Neuen Messe gefeiert wurde.
» Das Sakrale MUSSE sich iImmer nach eiInem liturgischen Konzept ausrichten.
Dieses raäumliche Konzept der vermittelt Gewissheit, Schutz un Für-
sorge«,/ hieß 5 da ulbert Steffensky wurde zıtiert: » Kirchen sind Kraft-Orte,
indem SIEe Menschen heiligen mıit ihrer lage un ihrem Jubel.«8 Die säkulare
egenwa brauche die Andersartigkeit der Kirchen, hetonte &61 In seiınem
Beltrag » Der heilige Kaum, der die Sehnsucht birgt«.

Vgl Aa 657
Evangelische Zeitung, Christliche Wochenzeitung für Niedersachsen, ahr-
5ang 2002, Nr. 45,
Fbd
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In der modernen Religionswissenschaft ist MmMeNnrTac versucht worden,
Heiligkeit nıcht allein als Qualifikation des Religiösen erfassen, sondern
darüber hinaus als das zentrale Flement der Religion schlechthin, als Katego-
rIe anstelle des Goöttlichen belegen |Jie Begriffserweiterung geht zurück
auf Schleiermacher, der In seınen »Reden über die Religion« auf die NnmOg-
lıchkeit hinwies, eligion aus nichtreligiösen Phänomenen ableiten wol-
len Nathan Söderblom (  6-1  / Theologe und Religionshistoriker,
seIlt 914 Frzbischof VOoT' Uppsala, Schweden; Mitbegründer der Okumeni-
schen ewegung; Friedensnobelpreis 930) wollte mittels des Heiligkeitsbe-
oriffs die Eigenständigkeit Vo Religion erwelsen. 913 schriebh er In seıInem
Artikel »Holiness«: »Holiness IS the word In religion; T IS EVET [1NOTEe

essentia| than the notion of GOCI.«9
Rudaolf (Jtto War ES dann, der durch seın 191 erschienenes Buch » [Jas

Heilige« jJahrzehntelang das verbreitetste theologische un religionswis-
senschaftliche Werk seIıner Zeıt die wissenschafftliche Diskussion über
den Begriff der Heiligkeit anregte. [DDarın gent S ihm eine psychische
Kesonanz des Heiligen Im menschlichen Frieben. Der Reflex des Heiligen
Im Kreaturgefühl des Menschen SI ambivalent: »fascinosum « SE]I das anzle-
en Moment, AUus$s dem Ergriffenheit und UÜberschwänglichkeit resultieren,
»tremendum« meılnnt das Moment des Schauervollen, der absoluten nnan-
barkeit, die sich In Furcht, Scheu, ja Dpanischem Schrecken äußert. (Jtto
definiert das Numinose, das Göttliche, als das Heilige mMINUS seINEeSs sittlichen
Momentes. Er kennt also (1UT die statische Heiligkeit, nicht die dynamische.
(Iitto WarTr der Meinung, AaUuUs seIiner religiösen Friebnistheorie das Fthische AaUS-
klammern müssen.'®

FS [NUSS nıcht die Furcht, sondern kann auch die Ehrfurcht VOT dem gott-
lichen illen seln, die ethisch normatıv Ist SO führt ES Kar| Barth In seIner
Kirchlichen ogmatik, Band |V, au  N (Jott Ist das versöhnende, heiligende
Subjekt Heiligung Ist eın Sern und TIun Gottes, SIE Ist »die Erhebung des
Menschen In der Auferstehung Christi und die Erschaffung eıner FXIS-
tenzform als (‚ottes etreuer Bundesgenosse. y Ich will| CUuelTr (jott SEIN«: das
Ist des Menschen Rechtfertigung. Ihr sollt mern Volk SEeIN«: das Ist seIne HeIı-
Ilgung.«" Barth argumentiert streng biblisch: Der (joOtt Israels erwelst sich
gnädig durch Gerechtigkeit, und der Mensch sol]| das nachahmen.

»Heiligkeit«, In IRE AIV, Berlin/New York 1985, 696
Vgl ÖUtto, Rudolf, [Das Heilige Breslau 191 7/München 1987
Barth, Karl, Kirchliche ogmati Bd.4 [Die | ehre VOor' der Versöhnung, eil A
Zoallikon 1955 565
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Der Kırchen- und Sakramentsbegriff Flizabeth Stuart

ICh beziehe ich auf Z7WEe!| Aufsätze VOIT} Flizabeth Stuart, die n der » VVERK-
STATT SCHWULE IHEOLOGIE« erschienen csind.'? Diıe lesbische christliche britische
Theologin, Lehrstuhlinhaberin und Herausgeberin der Zeitschrift » Theology
and Sexuality« bezeichnet sich als »radikal orthodox« und grenzt sich
ohl Vo der Dialektischen Theologie und Barth als auch Vo Dostmoder-
Mell Dekonstruktivismus ab SIe weilst S zurück, die Realität eiıner säkularen
Welt anzuerkennen.

Stuart arbeitet muit eiınem Klassischen Kirchen- und Sakramentsbegriff, der
ES schwulen un lesbischen ChristInnen ermöglichen soll, sich konstruktiv
ZA4T Gemeinschaft der Heiligen HINZU zählen. SIe zieht, WIE auch andere
Queer-TheologInnen, das Thema der gleichgeschlechtlichen | 1ebe aAaUuUs der
Sicht der Taufe auf und rag » ISt ES möglich, dass die gemeinsame Spra-
che und Erfahrung der Taufe, desjenigen Sakramentes, das wenigsten
Spannungen un Christen führt, eıne theologische Basıs für eıne gedank-
lıche Auseinandersetzung mit dem ema Sexualität bietet, die manche der
Fallgruben der VoTaNngeESaNSCHEN Versuche vermeidet?«'>

Alle vorigen Identitäten verschwinden In der Taufe, da ıst nicht mehr
ude noch Grieche, nıcht Sklave noch Freier, nıiıcht Mannn und Frau; enn ihr
seid alle eINs In Christus Jesus.« Gal 3.26) BEN Geschlecht S] für UNSEeTE Be-
ziehung (ijott nicht Vo Belang. /wel Jahrtausende VOT UNS haben christli-
che Theologen schon mıt den Gender-Konzepten gespielt, SIEe Fa|
bringen, sagt Stuart.'!*

Zur Kirche 3äußert sSIEe sich folgendermaßen: [ Die sexuellen Beziehungen
der Getauften sollen das Zeichen VOI Christus tragen. Stuart nenn das auch
»keusche Beziehungen«"” (wobe!l SIEe nicht erklärt, woher SIEe das Wort hat) Im
Leib Christi, die die vier Zeichen der Kirche tragen sollen, WIE SIE Im ADOS-
tolischen Glaubensbekenntnis aufgeführt SINd: eine, heilig, katholisch un
apostolisch. Ich greife »heilig« und »apostolisch« heraus:

»Heil ig« definiert Stuart als göttliche Realität, als DUTE nade, als über-
mäßiges Geben, das die Möglichkeit der Gegenseitigkeit und (‚emermnsam-
keit schafft [DIie Menschen können den Impuls des göttlichen Gebens
en erhalten. [Damlıuit cexuelle Beziehungen neilig sind, mussen SIE Frucht
tragen, Was keineswegs ausschließlich biologisch gemeint ist, sondern laut
Stuart auch Gastfreundschaft serın Kann, die Fremde willkommen heilßt [Jas
ware eın ethischer, dynamischer Aspekt VOoT'T)] Heiligkeit.

Flizabeth Stuart, Theologie und Sexualität, In 3/2000), 2 1/8;
dies., Sexualität aUuUs$s dem Blickwinkel er laute |)er Leib und sSeINE ekklesiologi-
sche Bestimmtheit, 1 Z
Stuart, Sexualität AaUuUs dem Blickwinkel der Taufe, 1972
A.a.0., 195
A.a.Q., 196
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Die Kirche als apostolische Einrichtung Exıistiere innerhalb eıner (‚emeıln-
schaft VOT] eiligen. Sexuelle Beziehungen Christen sind laut Stuart
keine privaten Angelegenheiten. In a|| UNSEeTEN Beziehungen erzählen wır
die gesamte Geschichte des aubens ! un seizen SIEe fort, indem WIr SIEe
Im jeweiligen historischen, sozialen und kulturellen Kontext interpretieren,
In dem wır leben Aber wır stehen Immer In der Gefahr, diese Geschichte
UNSCSeTES aubens verraten.«'®

DITZ Kirche, Stuart, habe das et die Art, WIE WIr | eben R>
FL In rage stellen, wei|l sich das Wort (jottes selbst verletzlich macht
gegenüber Verrat, indem s Fleisch annımmt und eın für alle sichtbares @-
chen ird

Ich komme Z Schluss auf die eingangs erwähnten ekklesiologischen
UÜberlegungen zurück und moöchte drei Thesen autfstellen:

{} Lesben, chwule und andere Menschen sollten zunächst definieren,
Was SIE »Heiligen« macht und WIE SIE »Heiligkeit« definieren, WenNn SIE
VOT) der Queer Community als »CommunIio Sanctorum« sprechen.

2) Wiıe Ist die »COMMUNIO Sanc  « der Queer Community gemeilnt£
Zielt SIEe auf eINe ecclesia visibilis der invisibilis? Wenn L esben un Schwur-
e » Wır haben VOoT'T) der herkömmlichen Kirche, WIr sind auch
vollgültige Christinnen und risten, und darum machen wWIr jetzt eiIne E1I-
gCNC Kirche auf« (vgl die Metropolitan Community Church, ursprünglich In
den (UJSA entstanden und als Modell für irche/Gemeinde auch In Deutsch-
land übernommen), zielt das auf die yecclesia visibilis«, das heilßt
ird ZUrT Konfession.

der haben Lesben un chwule eınen spezifisch ethischen Beitrag
leisten, sind sIEe In der Lage, andere Minderheiten Integrieren und eiıne
DNeue Gemeinschaft der Heiligen bilden, die auch eine Dynamik In die
herkömmliche Kirche bringen würde? [)ann hätte [Nan\n hier eher das Ver-
ständnis der »ecclesia invisibilis« oder, Je nach Selbstverständnis, eine »EC-
clesiola In ecclesia«.

55 IcCh bezweiftele den Sinn einer »QUCECT COMMUNIO Sanciorum«
ecclesiam, außerhalb der Kirche | esben und Schwule sollten auf die Men-
schen, die anders leben als sIe, auf deren Geschichten un eitrage ZUT (Je-
meinde, DG verzichten. Andererseits sind S viele L esben und Schwule
aber leid, aUus traditionel| kirchlicher IC als Objekte der Integration E1I-
nerseılts der der Verwerfung andererseits esehen werden. FS Ist daher
unerlässlich, dass beide Seilten über eine Ekklesiologie diskutieren. |)enn

A.a.0., 198
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türlich hın ich umgekehrt der Meinung, dass die Kirche nicht auf den Beitrag
der lesbischen Frauen un der schwulen Manner zu Gemeindeleben und

den Gottesdiensten verzichten kann.

Barbara Wündisch, evangelische Theologin, Referentin für Presse- und Offentlich-
keitsarbeit der ademiıe der Ev.-Luth Kirche in Oldenburg, sSschreı als freie Miıtar-
heiterin für verschiedene Zeıtungen und den FV Pressedienst.
Veröffentlichungen: RBarbara Wündisch (He:), Meın (‚ott SIE 1e ich | es-
isch-feministische Beitrage ZUrTr biblischen Theologie, ıttingen 1999
Kontakt über e-Mmail:;: bwuendisch@yahoo.de
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//Ol7c7éc/reia'/e
(Kirchen) Geschichte »b€l€$b€fi«

a'ec/icqted fO iné?n‚ gfzä

KL fasst die Arbeitsgruppe »Kirchen-Lesbengeschichte
Praxisworkshop Geschichte bele(s)ben « nN, die während

des Queerkongresses »Sanctorum Communio« November 2002 In
Berlin tattfand Mit verschiedenen Materialien un Quellen, per Vortrag und
Spiel seizte sich die Arbeitsgruppe lokalhistorischen Beispielen mit dem
Tagungsthema auseinander un führte ZUur Inszenterung eInes fiktiven [DDialo-
CS ungehaltener en ungehaltener Lesbengeschichte beim abendlichen
Fest der War also eIne durchaus lebendige PraxIıs VOT Geschichts-
produktion durch Lesben un eın ehr Deutungspräsenz Einzelner der
Gemeinschaft der Heiligen.
Liehbe unltler Frauen präexısten und absent

Wer kennt das Bild nicht /wel Frauen begrüßen einander, und SI sind In
herzlicher und freudiger Umarmung ineinander versunken. LDer kurze MO-
ment der Innigkeit zwischen den hbeiden Frauen Ist farblich VoO rolt un hlau
ihrer Mänte!l gepragt, wobe!l der tücherne Faltenwurf die körperlichen W l-
bungen umhüllt, die das keimende 1L eben Im Leibe der Weiber hervordrückt.
DiIie emotionale un physische ewegung der Schwangeren fliefßt hin ZUr

»Leibesbewegung«, denn »als Elisabeth den ruß der Marla nörte, da nüpftedas Kind In ihrem Leibe« (Lk 1,41)
LJAas Motiv der »Heimsuchung«, die bBegegnung der beiden schwangeren

Frauen Marla un Elisabeth, Ist seılt dem Jahrhundert fester Bestandtei|l
der christlichen Bildsprache und wirkt ab dem Jahrhundert als E1-
genständiges Bildthema HIS In die egenwa hinein. FSs Ist die Uption eiıner
Im christlichen Kontext DOSItIV ewerteten Darstellung von Frauenfreund-
schaften, weilche die » Visitatio Marlae« mMit zeitloser Attraktivität belegt. Die
begegnung der hbeiden Trauen, dargestellt als Moment von » zugewandter «
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Innigkeit un Zärtlichkeit zwischen den Frauen, ird ZUT Allegorie VOTIlT1 | jebe
zwischen Frauen.

| i1ebe unter Frauen hat > allen Zeıten gegeben SIE Ist quasıi DraeXIS-
tent | eider sind historisch Valide Zeugnisse solcher 1e sroße Kleinode n
allen Sparten der Historiographie. Nun legt das Forschen nach L ebensform
und Mentalität gleichgeschlechtlicher 1e Im Geschichtslauf zunehmend
Ergebnisse VOT, Im Verhältnis ZUT Universalgeschichte bleiben diese aller-
ings marginal. Die olge Ist eın substanzieller Geschichtsverlust — WEeTN VOT'T)

einer transhistorischen Prasenz lesbisch/gleichgeschlechtlich l ebender EXIS-
tlenz aUS  d  en ird Darüber hinaus verhindert eın Mange! Quellen
das Bilden VOI) Traditionen, das allerdings Voraussetzung für eın Eingehen
un Reproduzieren Im Kulturellen Gedächtnis eıner Gesellschaft darstellt.
[Diese konträren Dewegungen eIinerseIlts das Einschreiben In die Hıstoria
Humana, SOWIE andererseits das Verlieren uUurc » Nicht-Tradieren« en
Konsequenzen: Fın Verlust Tradition schließt eın Mindern Repräa-
sentatıon un Partizıpation VOT)] Menschen In der Gesellschaft un In deren
symbolischen Ordnung eın Reduzierte Traditionsbildung un Historiogra-
phie schmälert die historische Deutungspotenz und ihre gesellschaftliche
un  10N VOT] Sinnstiftung.

Und die Gemeinschaft der Heiligen? Ob sich IM KOSMOS der Heiligen,
den artyrern un Martyrerinnen, etiwa Lesben, Schwule el al befin-

den der welche Attribute die »Heilige Labrystheia« auszeichnet, möchte ich
als offene Fragen weitergeben. Nachspüren will ich vielmehr den wechsel-
seitigen bBezugen zwischen C ommunIı0 Sanctorum un lesbischer Fxistenz
In der Geschichte

Als Historikerin Ist mMır das Tuchmansche »IM Geschichte denken« ZUT Ma-
xIme geworden. UJm befremdlicher ISst ES dann VOITN lesbischer Geschichts-
losigkeit der grundsätzlichem [Desinteresse hören denn Geschichte hie-

nichts für die lesbische FxIstenz heute) Mır stellt sich die rage, welche
Wirkmacht die An- un Abwesenheit lesbischer FExIstenz In der Geschichte
un In der symbolischen Ordnung entwickelt. ann diese Dynamik VOT] Ab-
un Anwesenheit In Korrelation Zzu gesellschaftlichen Partizipationsmange!
un prasentierten Geschichtsbewusstsein gesetzt werden?

Deutlich wurde Dereits, dass ich das System VOTIT] der » Gemeinschaft der
Heiligen« als Flement der symbolischen Ordnung lese, die zunächst VOoT]
der Abwesenheit lesbischer/gleichgeschlechtlich l ebender Fxistenz In der
Geschichte epragt ist Nun enthält der deutsche Begriff des »Heiligen« die
[)iımension des » hei| SEINS«, Im Sinne Vo Ganzheit un Vollkommenseins.
Vollkommenhei In der Ordnung un historische Abwesenheit von derselben
verhalten sich diametra|l entgegengesetzt zueinander. Außerdem umschließt
die »Communio Sanctorum«, die nach protestantischem Basıswissens Kon-
firmationsunterricht) bekanntlich VON den Getauften gebildet, weil diese
durch die CGinade der Taufe bereits Leib Christi partizıpleren, gleichge-
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schlechtlich liebende Existenz, da Lesben, chwule eTt al getauft sind Als
Dars DTO (OTO sind SIEe dem (‚anzen der »COoMMUNITY « bereits teilhaftig aber
nicht In deren keprasentation. HIN Widerspruch, der Suchbewegungen
nach lesbischer ExIistenz In der Geschichte führt DITSZ gefundene Wissenspro-
duktion intendiert Geschichtsbewusstsein Öördern und eine aktive Teilha-
be (iestern Heute un Morgen ermöglichen, die Abwesenheit
des Weiblichen/des Gleichgeschlechtlichen In der symbolischen Ordnung

verabschieden.

Lesbische Fxıstenz Im Geschichtsverlau sıchtbar machen

Lesbische E XIstenz In der Geschichte sichtbar machen stellt die rage, Wa

Homosexualität, lesbische ExIstenz der Frauenliebe heißt Schließlich defi-
nıerte die Junge Sexualwissenschaft des Jahrhunderts die Begrifflichkeit
der Homosexuellen als exklusiv sexuelles Begehren gleichgeschlecht-
lıch llebenden Menschen IM Sinne eıner Abweichung VOT) der heterosexu-
ellen Normalität. |)em Definitionsprozess der Sexualwissenschaft kommt
daher die Qualität eıner menschlichen Neuschöpfung Zweigeteilt In
die Ordnung VOoO orm un deren Abweichung(en), wurde die komplexe
un differenzierte Geschichte weib-weiblicher Beziehungen U auf eine
ausschließlich sexuelle Fbene reduziert. Wissenschaftler WIE estpha und
Krafft-Ebing erklärten, dass frauenliebende Frauen die emotionale un
xuelle Identität eInes Mannes erstrebten. Für sSIEe War 5 nicht denkbar, dass
Frauen Frauen als Frauen jebten. Ihr Theoriegebäude der So  ten » Kon-
trärsexualität« heschrieb »das Phänomen der Verkehrung der Geschlechts-
empfindung« damit, dass »>Solche« Frauen eigentlich Manner waren« .
durch die FExXIistenz Von Frauenliebe genere!! vernernnt worden WAarf.

Doch ES gibt sie, die Freundinnen un ihre Geschichte, nebst Quellen,
die VOo' ihren diversen Gefühlen zueinander UUET durch die Geschichte ZeU-
SCN, die In vielen Formen ihre Bezogenhei als Ausdruck Vo'n Liebe zuelnan-
der In Worte der Handlungen füreinander assten.

Adrienne Rich begreift »lesbische FxIistenz« »als Frotik nach weiblichen
Malsstäben«, als »allgegenwärtige Energle, die sich IM » leilen, Mitteilen VOo'
Freude körperlicher, emotionaler der psychischer Freude« un In gemeıln-

Arbeit ausdrückt:; als machtverleihende Freude, die UuNs )weniger wil-
lens (macht), Ohnmacht akzeptieren«.« Fur mMmeırne lokalhistorischen
Forschungen nahm ich Rich beim Wort, die appelliert, lesbische ExIistenz
»als Realität, als Quelle VOT) Wissen un Macht anzuerkennen«.

Nach dem Slogan VOoT'T] Geschichtswerkstätten, dem »Girabe [Du stehst«,
suchte ich ich stand In Heidelberg nach Zeugnissen lesbischer FXIS-
tenz In der Geschichte un wurde fündig. war Ist die alte Universitätsstadt
keine Metropole des »lesbian Out and Proud« un kann ebensowenig eınen
lesbischen Stadtführer wWIe »Lila Nächte« für die 20er re vorlegen. |)Den-
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noch kann exemplarisch vermittelt werden, WIEe historisches Wiıssen, das
lesbische FxIistenz In der Hıstorie sichtbar werden J ässt, produziert werden
kann, Was Geschichte belesben In der PraxIis ment.

» Belesben« Ist eıne Wortschöpfung, die auf die Sprachphilosophie der
amerikanischen Theologin MarYy Daly zurückführt, die das größtmöglichste
Aktivum für den Ausdruck weiblicher FExistenz un Handlungsmöglichkeiten
sprachlich nutizen fordert. Nicht »IO he« sprachlich fassen, sondern als
»be-ing«, als »selendes SeIin«.

»Ich sehe Wäds, V  VdS Du nıcht siechst«
eın hermeneutisch suchender IC auf Geschichte

Baumafßnahmen für eiIne Tiefgarage Kornmarkt legten 9836 mittelalterli-
che Mawuerreste frei Fın Zufallsfund. Stadtarchäologische Grabungen folgten
un sicherten auch eınen Spitalfriedhof, der VO ausgehenden 13 His Zzu

ersten Dritte| des F5 Jahrhunderts genutzt worden WAälrl. Insgesamt konnten
270 Destattungen VOoOT'T] geschätzten 700 hıs 900 Girabstellen erfasst WEeTl-

den
Aus diesem Materia|l zeigte eın Einzelgrab aUus dem Jahrhundert devi-

ante efunde, die mM Grabungsbericht folgenderweise festgehalten wurden:
» Unter den üblichen Einzelgräbern fällt rablege 45 auf. Hıer ruhen Z7WEeI
Skelette In einem Sarg. ESs llegt jedoch keine Doppelbestattung Im eigentli-
chen Sinne VOTr, be! der die Verstorbenen gleichzeitig INnS rab gebette WUT-
den Vielmehr begrub [Nall die ben liegende Leiche In einem schon vorhan-
denen Grab, ' die zweiıte Beerdigung fand] In eiınem gewlssen, jedoch
nicht allzu großen zeitlichen Abstand ZUr ersten STa . Nachbestattungen
spater verstorbener Ehegatten n das rab des VOTaAaNSCEHANSCHEN Partners
sind bekannt. Bel den beiden Skeletten AUS rab 45 andelt S sich jedoch

Z7WEeI F Zeitpunkt ihres es eiwa 30jährige Frauen.« [ J)Der untypische
Befund gibt denken; der offizielle Grabungsbericht schließt frolgender-
maßen: » [DIe abschließende anthropologische Untersuchung INAS kKlären
elfen, welcher Art die wahrscheinlich verwandtschaftliche Beziehung (Ge-
schwister, Zwillinge?®) der beiden Frauen

prior| eIıner faktischen Überprüfung anhand der Gebeine, legt dieses
Ergebnis die Beziehung der hbeiden verstorbenen Frauen aus Grablege 45 auf
CNESC verwandtschaftliche, SCNAUECT auf blutsverwandte Dezuge fest FSs stellt
sich die rage, ob das Grabungsteam keine anderen Beziehungen zwischen
den beiden Frauen sehen konnte der wollte?

Selbstverständlich verhindert das historische Handwerkszeug, die weib-
weibliche Grablege als Lesbengrab interpretieren. L esbe Ist eine Sprach-
schöpfung der Neuen Frauenbewegung un drückt ab den 197/0er Jahren
des Jahrhunderts die Abkehr VOT der sexualwissenschaftlich definierten
Lesbierin hıin 7Z7ur selbstbestimmten Frau au  N Moderne Begrifflichkeit auf mMit-
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telalterliche Phänomene übertragen, ware ahistorisch. Fehlende Schrift-
quellen erschweren die historische Auslegung außerdem. Allerdings wirkt
die ben Öffentlich legitimierte Interpretation für die Geschichts-
wissenschaft Im Ergebnis reduzierend. Schließlich werden hier menschliche
Beziehungen aus heterozentristischer Weltsicht allein innerhalb Von hetero-
sexuyel| konstituierten Familiengefügen angesiedelt. DITZ Kategorie /wangs-
heterosexualität nutzbar machen hieße In diesem Falle, lesbische ExIistenz
alc Interpretationsoption erwagen un NIC Kategorisch eliminieren.

FEinfluss n Sehepunkt/Hermeneutik des Verdachtes

Caroline Rudolfi War Schriftstellerin un Pädagogin. SIe kam 803 nach
Heidelberg und gründete das erstie private Mädchenpensionat. Als SIEe 8311
verstarb, hinterließ SIE neben Gedichten un padagogischen Abhandlungen
auch autobiographische Aufzeichnungen aUuUs dem Jahre 8205 Darın he-
schreibt SIEe ihre Jugendfreundschaften Tolgenderweise: » Unter den aus-

War eiıne äaltere Tochter, die csehr Hald Carolinens innige Freundin
wurde. Wenn CS Enge!l den Menschen gibt, die eine zeitlang mMit ihnen
In ihrer Gestalt herumwandeln, WarT dies elıner. Julie! reiner rommer
Engel, [ u früh VO UNS$ scheiden? Ihre schöne Seele
glänzte strahlend aus den frömmesten ugen UuNSs d und dennoch WarT das
Himmelsangesicht noch schöner, WeTNNn ulie schlief. Miıt dieser Julie lehte
Caroline In der heitersten FEintracht un ward grenzenlos geliebt.« UÜber WEeI-
tere Freundinnen führt SIE spater au  N » Noch ZWEI andere Freundinnen tra-
ten diesem un beli, Mınna un Dorothea Dorothea VOonNn den Blattern
misshandelt aber VOoO hohem uC un männlicher Seele, Mınna schön,
Za  x un behend WIE eine Huldgöttin. [Der Bund dieser vier weiblichen See-
len War vielleicht einer der schönsten, der Weibern bestehen

Diese Quelle kann als typischer eleg für das Phänomen derN-
ten »romantıc friendships« herangezogen werden und als Ausdruck bürger-
licher Frauen des Jahrhunderts gelesen werden, die In der Freundin ihre
»Zwil lingsseele« suchten, mıiıt ihr das Verlangen der Seele nach Ganzheit
leben können. Gemermnsam strebten die Freundinnen nach vollständiger
Vereinigung und gegenseltiger Vervollkommnung.

Pramısse für diese Lesart des historischen Zeugnisses ist, dass dem » Se-
hepunkt» der Forscherln die historische Realität VOon lesbischer E xXIstenz In-
tegriert Ist der nach Schüssler-Fiorenzas, dass die » Hermeneutik des Ver-
dachtes«, den suchenden Blick fündig werden |ässt Basierend auf solcher
Weltdeutung Ist CS möglich, weitergehende Fragen thematisieren und dif-
ferenziertere Betrachtungen anzuschließen. Unter Berücksichtigung der HiS-
torischen Kardinalsfragen WerT, W Walnr un können die beschriebe-
el Freundinnen dann mMit spezifischeren rragen beleuchtet werden.
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Andere Ergebnisse bezüglich des Rudolphinischen Quellenkonvoluts
werden dann vorgelegt, WEeNnNI)N lesbische FxIistenz als blinder lec des SEe-
hepunktes auftritt, der wWwenn\n SIE die historische [ )ımension reduziert
wird, also allein der Zeitgeschichte zugeordnet ird Kategorische Fxklu-
sivıtat heterozentristischer Weltsicht ird VOT] HistorikerInnen reproduziert,
deren Wissensproduktion un Quellenanalyse IM Rahmen konventioneller
Wissensstandards entstehen. In diesem Falle werden prazise Ergebnisse VOT-

gelegt: nämlich keine. Zeugnisse VOTIT] lesbischer FExistenz werden » Uberse-
hen«‚ wodurch inhaltliche Arbeit un differenzierende Nachforschungen der
historischen Substanz verhindert werden.

Themen lesbischer Fxistenz

(UJm 950 wurden Ciräfin Marıa Vo Graimberg-Belleau (1 879-1 965) und
Theodora Aberle (1 O7 963) In privater Runde dem (Iit photographiert,
der ihr gemeinsamer Lebensmittelpunkt Wäar, die Katholische Soziale Frauen-
schule In Heidelberg, die Marıa VOTIT) Graimberg 911 mıiıt eigenem Kapita!
gegründet hatte Vorausgegangen WarT ihre Entscheidung eıne standes-
gemälse Heirat mMuit Prinz kangıs von Siam und ihre Entscheidung für ihr FNn-
/eine konfessionelle Frauenschule nach dem Muster ihrer Lehrerin
Alice Salomon un der katholischen Frauenbewegung Ellen Ahmann
gründen

Eine der ersten Schülerinnen der MeuUu gegründeten Bildungseinrich-
tung War Theodora Aberle SIie wurde spater Schulsekretärin, verließ He1-
delberg und ZOß nach Köln, dort das Studium der Nationalökonomie
der Unıiıversitat absolvieren. Danach kehrte SIEe die Katholische Soziale
Frauenschule als Dozentin zurück. BISs ihrer Pensionierung IM Jahre 954
War Aberle neben der Schulgründerin VOT Graimberg hauptamtliche Lehr-
kraft und » Hauptstütze« der Schule [Die Freundinnen t(rugen gemeiInsam das
Schicksa|l der Einrichtung: Während der Inflations- und Kriegszeiten verzich-

sSIEe auf ihren Lohn In der NS-/eıt verweigerten SIEe die Gleichschaltung,
verhalfen üdinnen und en Z Flucht. FEine Vorladung Vo Reichsinnen-
minısterium Vo Marz 944 mıit dem Vorwurf, »Derüchtigte« Pfarrhelfe-
rinnen auszubilden, WarT beide Frauen adressiert. Um die Institution nach
dem rieg konsolidieren, wurde sowohl das Anwesen als auch die Bil-
dungsinstitution 950 dem Caritasverband überschrieben und MEeU geordnet.
Marla Vo Graimberg egte die Schulleitung nieder, erhielt eine Leibrente
un Wohnrecht. DITZ nachträglich gewünschte Ausweltung des Wohnrechts
auf Theodora Aberle lehnte der Caritasverband offiziel! ab, de facto duldete
ß allerdings, dass SIEe dort his ihrem Tode lehte Und auch über den Tod
hinaus wünschten die Frauen ihre Gemeinschaft Mmaniftestieren: Marla VOI

Graimberg sorgte sich In ihrem etzten Willen VO Dezember 963 das
gemeIinsame Heil, indem sSIe verfügte, dass » H/ Messen für Fr{ Thea
Aberle und ich gemeInsam« gelesen werden sollten. Begraben sind beide
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auf dem Heidelberger Bergfriedhof IM Graimbergschen Familiengrab, des-
SE} Inschrift Theodora Aberle als »Schwesterliche Freundin« von Marıa VOoN/N
Graimberg auswelst.

Diese Jangjährige Frauenfreundschaft zwischen VOoO Graimberg un
Aberle impliziert verschiedene Themen lesbischer FExIistenz In der Geschich-

[ )as Verhältnis Von Schülerinnen und Lehrerinnen thematisiert ihre eigenebBegegnung un |ässt nach dem Model|l der geistigen Freundschaft fragen,ebenso nach der Geschichte von Heiratsverweigerinnen un den gesell-schaftlich organısierten Platz für den ledigen an überhaupt. Als Freundin-
men eröffneten SIEe ihren weiblichen Zöglingen durch die Lehranstalt [1CUE
Z/Zugange für qualifizierte und würdige Berufe für den ledigen an Gileich-
zeitig War die Frauenschule eın Urt, dem eine Trauengemeinschaft gelebtwerden konnte, In der die katholische Konfession Urlentierung, aber keine
VWeilsung gab Bekannt Ist Cas Phänomen, dass hnomosoziale rte eın hnhomo-
philes Leben begünstigen. FS liegt nahe, die hbeiden Frauen als Vertreterinnen
des Von Karın Lutzen entwickelten Iypus der »Übergangsfrauen« anzusehen;
Jene Frauen also, die sich In der gemeInsamen Arbeit für die Emanzipationihres Geschlechts engagierten und gemeiInsam eıner moralischen Reform
der Gesellschaft arbeiteten. DIies In Jjener Zeıt, als die Junge medizinische
Disziplin der Sexualwissenschaften Homosexualität un die Lesbierin kon-
strulerten und pathologisierten.

enere können Themen lesbischer ExIistenz In der Geschichte schwer-
lıch In einem Katalog erfasst werden, denn Kataloge sind elis unvollständig.[JAs Beispie! veranschaulichte, welch facettenreiches Wissen U ber leshi-
sche ExIistenz tradiert werden kann und legt nahe, eıne Positionsänderungvorzunehmen. Nicht »Welche Themen erfassen lesbische ExXIistenz?« gilt S

erforschen, sondern » VWVO nicht?«. FS geht grundsätzlich darum, die Pers-
nektive wechseln. [DIies meınt Inunserem Kontext, dass bei Forschungendavon auszugehen Ist, rragen rund den Themenbereich »Lebensformen«
als integralen Bestandtei| der Kategorie Geschlecht behandeln. SIe also
als Querschnittsthema In der Geschichtswissenschaft einzuklassifizieren un
eben gerade nicht als Spezlal- der Sonderbereich abzusegregieren. Wo
können Bereiche rhoben werden, welche die lesbische ExIstenz nicht he-
reffen wenn durch Bauarbeiten für eine Tiefgarage zufälligerweise Funde
gesichert werden, die die heterozentristischen enk- und Deutungsstruktu-
[eT] In rage stellen?

Praxıs: Stadtrundgänge zur Lesbengeschichte
WEeIl Führungen Zur Stadtgeschichte behandeln explizit lesbische ExIistenz In
Heidelberg. Frauenfreundschaften n Heidelberg. (S)BEN | DER
thematisiert un problematisiert sSIE In dern 800-Jährigen Stadtge-schichte Der Heidelberger Lesbengeschichtslauf beleuchtet Zeugnisseder utonomen Lesbenbewegung der vVergangenen drei Jahrzehnte. Darüber
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hinaus wandelt das Führungskonzept des Lesbengeschichtslaufes die (j@-
schichtsvermittlung Ürec eine EXpertin hin ZUT Möglichkeit Vo aktiver (;@e-
schichtsrezeption un -produktion durch die Teilnehmerinnen. [ DIe Führung
schliel$t nämlich mMit eIner Einladung zZu Spiel, dem Lesbengeschichtslauf.
Fine Mischung aUus QuIiz, New (‚ames un anderen UÜberraschungen akti-
viert die Teilnehmerinnen, die vorgetragene Geschichte individuel! und In
Gruppen mıit dem eigenen Erfahrungs- un Wissenshorizont überprüfen
und verknüpfen. Auf spielerische Weise ird die zirkulierende Welt
Vo Theorieaneignung, historischer Forschung un die Übersetzung VOTIT)

Theorie In vermittelte PraxIıs un reflektierter Theoriebildung transparent.
Gileichsam kann Geschichtskonsumtion In Geschichtskompetenz gewandelt
und ZUr Denkbewegung werden, die eigener Sinn- und Weltdeutung füh-
1e67/] kann.

Freı nach dem Satz Monique Wittigs »Mach‘ eine Anstrengung, dich
erınnern. Oder, notfalls sic], erfinde« behandelt die Inszentlerung » Jetta

un die Kugel « das ema der Sichtbarkeit lesbischer FExIstenz un deren
Quellenverlust für die Heidelberger Schlossgeschichte fiktiv. Jetta Vo Jetten-
Dühl, bislang ungesehene Herrın der romantischen Burganlage, suchte sich
eine geeignete Touristinnengruppe aUs, als Geschichtenerzählerin WOTrT-
wörtlich In Erscheinung tretien SIe berichtet Vo ihrer Liebesgeschichte
mMit Flisabeth der Engländerin, ihrer Flucht un Verfolgungsgeschichte. DIie

Inszenlerung zeigte, dass eın spielerisches Angebot Geschichtsan-
eignung eröffnen kann.

»beleshben« als mpowerment
DITSZ Beispiele stellen elIne Auswahl dar, die verdeutlichen, dass lesbische
E xIstenz historisierbar ist Gleichwohl! zeigen SIE Möglichkeiten auf, WIE
[Nan}n sich VOI] Heterozentrismus un Geschlechterpolarismus, also VOoT'/ einer
Konstellation binärer UOpposition verabschieden kann.

Geschichte belesben Ist eın aktiver Akt, der die forschende Person he-
rausfordert be] der Recherche, während der Quelleninterpretation un
beim Selbstverständnis als Historikerin un Historiker, als KezIiplentin un
Keziplent. [ Der Ansatz beabsichtigt keinen »lesbischen Imperialismus« und
keine NEeUueEe Bindestrichgeschichte, als Addition VOo'n/ Lesben v7ABEE Frauen- und
Geschlechtergeschichte. jeimenr zeigte sich, dass Geschlecht eine multi-
relationale Kategorie darstellt un sich lesbische Existenz n diesem
vieldimensionalen ecCc ansiedelt.

Als Methode eröffnet Geschichte belesben eINne kritische Kevision gan-
giger Sichtweisen. S1e Ist dynamisch, DProzessua|l und interaktiv. SIe fordert
heraus und lohnt mMit dem Wissen, dem mehr Wissen die Vielfalt mensch-
licher Zeugnisse In der Geschichte Den Ausführungen War entnehmen,
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dass Geschichte mMıt Ontologie, mit symbolischer Ordnung un der (Gemeiln-
schaft der eiligen verbunden ist

/Z/Zum Schluss will ich noch den Begriff VOT)] »EmMmpowerment« einführen.
Fr entwickelte sich AaUs den sozlalen Bewegungen der 60er und 7/0er Jah-
f fand Eingang n den entwicklungspolitischen Sprachgebrauch und ird
heute auch IM Management (human resourCces) beachtet. Woörtlich übersetzt
meılnnt ET Selbstbefähigung, Ermächtigung und ordert ugewinn (estaäl:
LUNgS- und Entscheidungsmacht benachteiligter Gruppen. Ausgehend VOIl]
der Frkenntnis der eigenen Diskriminierung zielt das EmMmpowerment-Kon-
zept auf gesellschaftliche Veränderung durch eın Kombinieren VOTIT] Verwel-
gerungshaltung und celbst entwickelten Alternativangeboten. |)as Konzept
Ist prozessua!l angelegt un erfordert das Frkennen Von Abhängigkeiten un
Interdependenzen (kognitives Element), die Entwicklung Vo Selbstbewusst-
seIn (psychologisches lement und das Wissen die Bedeutung VOTIT) LU
saN$s Arbeit als Z/ugang Öökonomischer Unabhängigkeit (öÖkonomisches
Konzept).

DITZ geschilderten Formen eiıner durchaus experimentellen Aneignung [
bischer Existenz In der Geschichte, »Geschichte hbelesben« IM Allgemeinen,
stellen m.E eine konkrete Form VOonNn Empowerment dar Fine Bemächtigung
VOT] Geschichte un eın FEinfordern lesbischer keprasentation In der symbo-
ischen Ordnung. DEN aktive Verhindern VOTrT) Geschichtsverlust ermöglicht
historische Formen gleichgeschlechtlicher | iebe als »gute abe CGjottes« n
den symbolischen Bezugsraum einzuschreiben. » Damlıit sexuelle Beziehun-
gCcn heilig sind, mussen SIE Frucht tragen Im Sinne der Gastfreundschaft, die
Fremde willkommen heißt, un WIE Kathy Rudy bemerkt, ‚ gestatte dies UunNns
über die Spaltung ‚öffentlich« »privat« hinaus In eine Umgebung hinein
denken, die dem eıc (jottes entgegenstrebt«.« Dieses Diktum die His-
torische un traditionsbildende LDDimension erweiıtern, WarT Intention der
Ausführungen.

Illona cheidle, Historikerin, tudium der Kunstgeschichte und Theologie F)
und Geschichte (HF), Mitarbeiterin Von MISS Marples Schwestern, Netzwerk ZUT

Frauengeschichte VOrT (Irt Stadtführungen und Ausstellungen SOWIE Forschungen
Z/UT Frauen- und Geschlechtergeschichte In Heidelberg und Südwestdeutschland.
Promaotion 7Ur Großherzogin | ulse VOonN/Nn Baden (1 8338-1 923), Mitfrau VONN Labrystheia,
Netzwerk lesbischer Theologinnen In und nach der Ausbildung, Lesbenring
Korrespondenzadresse: lonascheidle@web . de



Marcus Weible/Axe| KUHZ€Z Queergottesdienste

Marcus %ib/e unxelB J/( unze
Queergottesdienste:
Neue Formen der Spiritualität oder
(nur) Wohlfühlabend der einsamen H€I'Z€I'l7

ME  ET Workshop 6UF dem Kongress „ ommunio Sanctorum«

| F T1AT zrn n des gleichnamigen Workshops auf dem
bundesweiten ESG-Queerkongress »CommuniIio Sanctorum Gemeln-

cschaft der Heiligen. Kirche und Queer-Community« November 2002
In Berlin' olg den vier Verlaufsschritten der Arbeitsgruppe:
® Wer kommt zZzu Queergottesdienst?

Wıe hat sich der Autfbau des Nürnberger Queergottesdienstes vollzogen?
® Wıe lassen sich die dabe! gemachten Erfahrungen theologisch deuten?
- Welche Perspektiven ergeben sich AaAUus der Diskussion auf dem Work-

shop?*
Der orkshop reflektiert Erfahrungen aus dem monatlichen Nürnberger

Queergottesdienst nicht MNUuT für Lesben un Schwule, der Im Marz 2001
begonnen wurde.?}

Wer kommt m Queergottesdienst? religionssoziologischer Zugang
/Zu Beginn des Workshops ystellten sich drei Besucher V  « die mehr der
weniger regelmälsig monatlichen Queergottesdienst teilnehmen.

Vgl Perlak, Queergemeinde Als » COMMUNIO Sanctorum«, In HukK-Info Nr. TA
(Januar-Marz 2003),
An dieser Stelle danken wır sowohl den Veranstaltern für die Einladung nach Ber-
lın und iıhr Interesse Nürnberger Gottesdienstprojekt als auch den orkshop-
teilnehmerinnen und -teilnnehmern für die 3außerst angeregte Diskussion.
eıtere Information unter http://www.queergottesdienstnuernberg.de.
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Der (evangelische) »Sucher miıt der Bibel«

» Hallo, ich hin Besonders religiös ist INan hei MIr zuhause Nnıe gewesen!
[ Jıie Famlilie ist evangelisch, aber die Kirche spielt für MeIne Fitern keine grolse

Ich bin In diesem Zusammenhang die ‚große Ausnahme:«. [ er Religi-
Onsunterricht hat MIr Spaß gemacht schlechter LehrerAl  Communio Sanctorum: Kirche und QueerCommunity  1.1 Der (evangelische) »Sucher mit der Bibel«  »Hallo, ich bin Ch. Besonders religiös ist man bei mir zuhause nie gewesen!  Die Familie ist evangelisch, aber die Kirche spielt für meine Eltern keine große  Rolle. Ich bin in diesem Zusammenhang die »große Ausnahme«. Der Religi-  onsunterricht hat mir Spaß gemacht — trotz schlechter Lehrer ... Stecke ich  in einer Lebenskrise, dann bete ich zu Gott. Die Antwort auf meine Fragen  versuche ich der Bibel zu entnehmen.  Dass ich schwul bin, wusste ich eigentlich schon immer. Zu einem Co-  ming-out vor den Anderen habe ich mich aber trotzdem nie durchringen  können ... Schlimm wurde es dann aber vor einigen Jahren, als ich mich un-  glücklich in einen Kollegen verliebt habe. Ich fühlte mich allein gelassen und  begann, in schwere Depressionen zu verfallen.  Trost fand ich bei Jesaja Kapitel 18, Vers 14: »Ich bin der heilige Zufluchts-  ort, aber ich bin auch der Stein an den man sich stößt!« Dies gab mir die Ge-  wissheit, dass die momentanen Schwierigkeiten sinnvoll und notwendig sind.  So konnte ich weitermachen.«  1.2 Der (katholische) »spirituelle Wanderer mit Kirchenutopie«*  »Servus, ich bin M. und möchte mich ebenfalls kurz vorstellen. Ich bin katho-  lisch, 33 Jahre alt und arbeite als Verwaltungsbeamter. Privat führe ich eine  schwule Partnerschaft. Mein Freund lebt in Würzburg. Ich selbst wohne in F.,  das liegt in Oberfranken, so ungefähr zwischen Erlangen und Bamberg.  Nein, aufgeben will ich diese Kirche nicht. Aber so weitergehen kann es  auch nicht. Die Aktionen der Bischöfe werden immer unerträglicher, die lehr-  amtlichen Stellungnahmen sind nur noch lächerlich. Wer soll so etwas denn  noch ernstnehmen. Man muß sich ja fast schämen, noch katholisch zu sein.  Und vieles sind doch nur Feigenblätter. Zum Beispiel der Pfarrgemein-  derat: Das hat doch keinen Sinn, sich dort zu engagieren, wenn der Pfarrer  4  Den religionssoziologischen Ausführungen (ausgenommen die Punkte 1.1 und  1.3) lag ein interdisziplinäres Forschungsprojekt über spirituelle Orientierungen  in Oberfranken zugrunde, bei dem fünf »Profilgruppen religiöser Orientierung im  Verhältnis zur jeweiligen Kirche« herausgearbeitet worden waren. Vgl. folgende  Kurzfassung der wichtigsten Ergebnisse: C. Bochinger, Die unsichtbare Religion  in der sichtbaren Religion. Zur Alltagsreligiosität evangelischer und katholischer  Christen in Franken, in: M. Heimbach-Steins (Hg.), Religion als gesellschaftliches  Phänomen. Soziologische, theologische und literaturwissenschaftliche Annähe-  rungen (Bamberger Theologisches Forum; 3), Münster (Westf.) u.a. 2002, S. 27-  43, hier v. a. S. 37-41. Die religionssoziologischen Profile wurden für den Work-  shop in Monologe umgesetzt und mit konkreten biographischen Hintergründen  gefüllt; Ähnlichkeiten mit realen Personen sind nicht beabsichtigt und auf jeden  Fall zufällig. Die übrigen Profile sind ergänzend im Anhang wiedergegeben.Stecke ich
IN einer Lebenskrise, ann ete ich (‚Ott DE Antwort ä0UF MeIlne Fragen
versuche ich der Bibel entnehmen.

[Jass ich schwul bin, Uusste ich eigentlich schon ImmEer. /u eInem (O-
ming-out Vor den Anderen habe ich mich ahber trotzdem Nıe durchringen
könnenAl  Communio Sanctorum: Kirche und QueerCommunity  1.1 Der (evangelische) »Sucher mit der Bibel«  »Hallo, ich bin Ch. Besonders religiös ist man bei mir zuhause nie gewesen!  Die Familie ist evangelisch, aber die Kirche spielt für meine Eltern keine große  Rolle. Ich bin in diesem Zusammenhang die »große Ausnahme«. Der Religi-  onsunterricht hat mir Spaß gemacht — trotz schlechter Lehrer ... Stecke ich  in einer Lebenskrise, dann bete ich zu Gott. Die Antwort auf meine Fragen  versuche ich der Bibel zu entnehmen.  Dass ich schwul bin, wusste ich eigentlich schon immer. Zu einem Co-  ming-out vor den Anderen habe ich mich aber trotzdem nie durchringen  können ... Schlimm wurde es dann aber vor einigen Jahren, als ich mich un-  glücklich in einen Kollegen verliebt habe. Ich fühlte mich allein gelassen und  begann, in schwere Depressionen zu verfallen.  Trost fand ich bei Jesaja Kapitel 18, Vers 14: »Ich bin der heilige Zufluchts-  ort, aber ich bin auch der Stein an den man sich stößt!« Dies gab mir die Ge-  wissheit, dass die momentanen Schwierigkeiten sinnvoll und notwendig sind.  So konnte ich weitermachen.«  1.2 Der (katholische) »spirituelle Wanderer mit Kirchenutopie«*  »Servus, ich bin M. und möchte mich ebenfalls kurz vorstellen. Ich bin katho-  lisch, 33 Jahre alt und arbeite als Verwaltungsbeamter. Privat führe ich eine  schwule Partnerschaft. Mein Freund lebt in Würzburg. Ich selbst wohne in F.,  das liegt in Oberfranken, so ungefähr zwischen Erlangen und Bamberg.  Nein, aufgeben will ich diese Kirche nicht. Aber so weitergehen kann es  auch nicht. Die Aktionen der Bischöfe werden immer unerträglicher, die lehr-  amtlichen Stellungnahmen sind nur noch lächerlich. Wer soll so etwas denn  noch ernstnehmen. Man muß sich ja fast schämen, noch katholisch zu sein.  Und vieles sind doch nur Feigenblätter. Zum Beispiel der Pfarrgemein-  derat: Das hat doch keinen Sinn, sich dort zu engagieren, wenn der Pfarrer  4  Den religionssoziologischen Ausführungen (ausgenommen die Punkte 1.1 und  1.3) lag ein interdisziplinäres Forschungsprojekt über spirituelle Orientierungen  in Oberfranken zugrunde, bei dem fünf »Profilgruppen religiöser Orientierung im  Verhältnis zur jeweiligen Kirche« herausgearbeitet worden waren. Vgl. folgende  Kurzfassung der wichtigsten Ergebnisse: C. Bochinger, Die unsichtbare Religion  in der sichtbaren Religion. Zur Alltagsreligiosität evangelischer und katholischer  Christen in Franken, in: M. Heimbach-Steins (Hg.), Religion als gesellschaftliches  Phänomen. Soziologische, theologische und literaturwissenschaftliche Annähe-  rungen (Bamberger Theologisches Forum; 3), Münster (Westf.) u.a. 2002, S. 27-  43, hier v. a. S. 37-41. Die religionssoziologischen Profile wurden für den Work-  shop in Monologe umgesetzt und mit konkreten biographischen Hintergründen  gefüllt; Ähnlichkeiten mit realen Personen sind nicht beabsichtigt und auf jeden  Fall zufällig. Die übrigen Profile sind ergänzend im Anhang wiedergegeben.Schlimm wurde annn aber VOr einıgen Jahren, als ich mich
glücklich In eınen Kollegen verlieht habe Ich fühlte mich allein gelassen un
Degann, In schwere Depressionen verfallen.

Trost fand ich hei Jesaja Kapitel 6, ers Ich hin der heilige ZUHGCHESs-
ÖFt, aber ich DINn auch der Steirn den Man sich stÖöfßt!« [JIies gaD MIr die (j@-
wissheit, ass die OmMentane Schwierigkeiten sinnvoall un notwendig sind.
So konnte ich weitermachen. (<

Der (katholische) »spirıtuelle Wanderer miıt Kirchenutopie«“
»SerVvVus, ich hin un mMöÖchte mich ehbentalls kurz vorstellen. Ich hin O-
lisch, 33 e alt un arhbeite SC Verwaltungsbeamter. Privat führe ich EeINe
chwule Partnerschaft. Meın Freund 'eht In Würzburg. Ich se/lbst wohne IN P
das jeg: In Oberfranken, ungefähr zwischen Erlangen un Bamberg.

Neın, aufgeben ll ich diese Kirche nicht Abher weitergehen kann
auch nıcht [Jie Aktionen der Bischöfe werden IMMEer unerträglicher, die ehr-
amtlichen Stellungnahmen sind NUur noch lächerlich. Wer soll enn
noch ernstnehmen. Man mufls sich Ja facf schämen, noch katholisch sSern.

IJInd vieles sind doch NUFr FeigenDblätter. /um Beispiel der Pfarrgemein-
derat [J)as hat doch keinen Sinn, sich ort engagieren, WE der Pfarrer

Den religionssoziologischen Ausführungen (ausgenommen die Punkte F und
1:3) Iag eın interdisziplinäres Forschungsprojekt über spirituelle Orlentierungen
In Oberfranken zugrunde, De] dem ünf » Profilgruppen religiöser Urilentierung Im
Verhältnis ZUT jeweiligen Kirche« herausgearbeitet worden Vgl olgende
Kurzfassung der wichtigsten Ergebnisse: Bochinger, | ıe unsichtbare Religion
In der sichtbaren Religion. Z Alltagsreligiosität evangelischer und katholischer
Christen In Franken, In Heimbach-Steins (Hg.), Religion als gesellschaftliches
Phänomen. Soziologische, theologische und iteraturwissenschaftliche Annähe-
[unNseN (Bamberger Theologisches Forum; 3), Munster Westf.) Z002 P
43, hier AL DITS religionssoziologischen Profile wurden für den Work-
shop In onologe umgesetzt und mMıt konkreten biographischen Hintergründen
gefüllt; Ahnlichkeiten mMuit realen Personen sind nıicht beabsichtigt und auf jeden
Fal] zufällig. [JDie übrigen Profile sind ergänzend Im Anhang wiedergegeben.
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letztlich doch machen kann, WdS er ll Fs muls andere VWVege geben, diese
Kirche verändern!

Kirche Ist für mich nıcht mehr die Gemeinde IM (Irt Ich fahre Ööfter In
kirchliche Bildungshäuser, WErnl 'ort Interessante Vorträge der Veranstaltun-
CN angeboten werden. Außerdem sind MIr Klöster wichtig geworden; eın
Daal lage IM Jahr ZUF Ruhe kommen, das (ut unheimlich gul [Jort
treffe ich auf Menschen, die ähnlich denken WIE ich Ich erlehe auch mehr
Offenheit als In der normalen (‚emeinde. Miıt mMmMeIner L1 ehenstorm habe ich
bisher noch keine robleme erleht 5dllıZ anders als INn der verstaubten un
überalterten Pfarrei, In der ich wohne.

ort komme ich MIr richtig fehl Platze VOT, hoch ıst inzwischen
der Altersdurchschnitt geworden. UJnd es dreht sich NUr Familien der
Senioren. Wenn Man aAaUs der Jugendarbeit herausgewachsen ISt, gibt für
Leute WIE mich keine Angebote mehr.

UJnd 5 gibt noch Anderes, AAas MIr sehr wichtig geworden Ist. FINn-
mal IM Monat re ich nach Nürnberg P Queergottesdienst. / Jer Ist ZWaOAar

evangelisch, aber die Konftession spielt heute keine Rolle mehr. Fucharistie
der Abendmahl [)as sind doch heides NUur verschiedene Formen, die ehben
historisch entstanden Sind. Im Grunde passıer: hei beidem dasselbe. BE
können die Bischöfe Vor dem ersten Okumenischen Kirchentag noch lange
darüber streıten, oh der gemeinsame Kommunionempfang erlaubt sern soll
der nicht In Nürnberg machen WIr das eintach!

[ JIie Bischöfte können sich aufregen viel SIEe wollen So leicht werden s/e
mich nıcht los Miıt dem Queergottesdienst In Nürnberg verändern WIr diese
Kirche. Wır hauen einfach eINe Gemeinde auf, die UNserenN Vorstellungen VOT)

Kirche un Glaubensgemeinschaft entspricht.«
Der Freikirchler »zwischen den Stühlen«

» Hallo, ich hin Meın Leben verlief Jahre lang ziemlich gleichmälsig. Im
Grunde habe iıch dem entsprochen, Wa andere VOT) MIr erwarteten, hne
grol$ Kritik ihnen, MIr der den IJmständen üben. Ursprünglich War

ich katholisch, bin aber spater ZUF evangelischen Pfingstgemeinde übergetre-
lien /)ort habe ich auch MmMeırne Frau kennen gelernt. [Jıie Kinder ZWEeI Mäd-
chen un eın unge kamen SanzZ automatisch. Wır wollten die Musterfamilie
vorleben: [Jıie OC hrachten wWIr IM Bibelkreis, bei der CGottesdienstvorbe-
reitung un mıt Gebeten

In den Jahren meıIner Fhe durchlehte ich eın Tief nach dem anderen:
Ich wurde ImMer depressiver un litt un den verschiedensten Krankheiten
ıUrsache: psychosomatisch«, autete die Diagnose des Arztes. Im Rahmen
eINeEeSs Kuraufenthaltes wurde MIr schlagartig Dewusst, ass ich auf Maänner
stehe Meın SaNnzes Disheriges Leben hatte ich mich VOTr MIr selber un VOr

den anderen versteckt!
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VWVIe mMmeılne Famillie darauf reagierte? Katastrophal! Von MmMeIner Gemeinde
habe ich kürzlich diesen rıe erhalten:

‚Lieber
Mit großer Traurigkeit bestätigen wır [ır hiermit Deinen Austritt AUuUS$s dem

Christlichen Zentrum Als emenmınde SsiNnd wır Hetroffen VOT |)Derner Lebens-
entscheidung, die Deime Familie und Derme geistliche Famlilie die (Giemeln-
de sehr berührt.

Wır hatten die Hoffnung, dass [Ju mMıt Gesprächen Derme Gedanken
der Bibel überprüfen un gofs wieder ausrichten willst. [ Die Tatsache, dass
[Ju die Gespräche nun doch nicht führen willst und [Derme Ontakte In die
homosexuelle Szene scheinbar welter aufrecht erhältst, irft He] UNns die Fra-
SC auf, ob DIV nicht schlichtweg eınen einfachen Vveg aus deinen sozlalen
Beziehungen suchst und unbequemen rragen ausweichen willst. Wenn das
der F3l} seıIn sollte, mMussen Wır [ır eider sehr deutlich/ dass [Du eın
Hei|! In Jesus Christus verloren hast |)ann Hist DIl kein Christ mehr! [DIe Bibel
lehrt unmissverständlich: Anm 5 folgen Z7WEeI Zitate AUuUS$S Korinther
O, und KOomer 15 26 f.] W., denke welch en PreIis [ DU dabe!i hist
bezahlen: DIT wirfst Dermne Ewigkeit mit ott WCB, SanNz gleich welilche from-
inen Worte, Segenswünsche der theologischen Verdrehungen Demn erz
erfüllen un über [Deriınen und kommen. Wır arnen Dich als Gemeinde
Im Namen Jesu

Wır hitten Dich als kommissarische Leitung IM Auftrag der Gemeinde:
re um!<«

Drel Profile, drei | ebens- un Glaubenswege, drel verschiedene VWege,
Kirche erleben und leben.

Queergottesdienst nıcht Nur für I_eshen und Schwule

beispielhafte} Erfahrungen dUus Nürnberg

Allgemeines
|Jer Queergottesdienst nicht MNUTr für Lesben un Schwule n Nürnberg he-
Sannn Im Marz 2001 un findet seitdem kontinuilerlich einmal| Im Monat

jeweils dritten Sonntag 9.00 Uhr In der Heilig-Geist-Kapelle
Hans-Sachs-Platz Anschließend gibt ES noch eın Beisammensernn Im Foyer
der benachbarten Evangelischen Studentengemeinde ESG) DIie Resonanz
War von Anfang sehr stark: DITZ Zahl der Mitfeiernden Ist ZWar schwan-
kend, hat siıch aber auf sechzig His achtzig Teilnehmerinnen und Teilnehmer
DTO Gottesdienst eingependelt. Frauen un Manner sind gleichen Anteilen
vertreten Die melsten Besucher kommen aus der Altersgruppe der Dreißig-
His Sechzigjährigen. UÜber die konfessionelle Zugehörigkeit der Teilnehmer
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en wır keine verlässlichen Anhaltpunkte, doch dürfte mindestens die
Hälfte katholisch seIn, während der » Rest« der evangelischen und der altka-
tholischen Kirche angehört bZwW. »bekenntnislos« ist [Der Giottesdienst olg
in HForm und Aufbau dem evangelischen Abendmahlsgottesdienst.

arum kommen die leute In den C;ottesdienst?

[Diese rage [asct sich nıcht einheitlich beantworten, weı|l hinter jedem Be-
sucher eine individuelle Biographie steht och haben wır die In UunserTel]

ugen wichtigsten Beweggründe In Oberpunkten zusammengestellt.
a} Homosexualität un Gottsuche
Miıt dem Coming-out sind sich viele Homosexuelle über ihre | ebensziele
nıcht mehr Im Klaren. Viele verspuren eın Gefühl der eere und der Isola-
tion. Indem SIEe sich mit ihrem L esbisch-/Schwulsein Gott DZWwW. der Kirche
anVvV  M} erhoffen SIEe sich eiıne NEeUue Perspektive un die Kraft, ihr en
wieder »IM den Giriff« bekommen. FS 11NUS$5 jedoch betont werden, dass ES

sich jerbei fast ausschließlich Menschen andelt, die eınem »kirchen-
« Umfeld entstamme Sie Im | aufe ihres | ebens SEe] E5

durch Familie, Gemeinde der durch eigene Erfahrungen eınen positiven
/ugang y»ıhrer« Kirche. Insgesamt stellen SIEe In der großen Gruppe der
Homosexuellen eiIne Minderheit dar.

»Kirche Klappe«
[Diese zugegebenermaßen überspitzte Formulierung könnte eiınen welte-
1El Beweggrund darstellen, der Queergottesdienst ankommt: Man-
che Besucher en eine Scheu VOT der lesbisch-schwulen Szene, die als
Kalt, oberflächlich und einseltig »sexorlientiert« beschrieben ird Sie al-

ien eınen sozialen Rahmen und andere Themen [Diesem Bedürfnis
entspricht In ihren ugen der regelmäßig stattfindende Queergottesdienst.
[Das kirchliche UJmfeld ebenfalls pomntiert gesagt bürgt für Qualität.
C} Gefühl der Gemeinschaft
[Dieser Punkt deckt sich Im Wesentlichen mMıt den schon angesprochenen
Motivationen: Viele Besucher wünschen sich gerade Wenn\n SIE noch BanZ

Anfang ihres Coming-outs stehen eiıne Person der Gruppe, die ihre
Probleme teilt und el der SIEe sich aufgehoben fühlen Auch hier ürg die
Kirche aus der Sicht des ihr nahe stehenden Homosexuellen für eın DOSI-
t!ves sOziales Umfeld und »Angenommenseln«.
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Dg Was finden die Leute IM Cottesdienst?

a) Themen, die der konventionelle CGottesdienst niıcht anspricht
Bel SCHAUCT Betrachtung welst der Nürnberger Queergottesdienst keine MEeN-

nenswerten Unterschiede dem In jeder beliebigen Gemeinde stattfinden-
den »Normalen« CGiottesdienst auf. Der Ablauf hat eınen ystudentischen (“Aa-
rakter«, erinnert also stark den Giottesdienst In der FESCG | ıe Themenwahl
ist nicht einseltig auf spezifisch lesbisch-schwule robleme verengt. UÜber-
aup All auf, dass dieser Punkt eher eınen mafßvollen Rahmen einnıMMt.
Wirklich Dlakativ bisher MUur die Predigten, weilche die Auseinander-
setizung mıit schwulenfeindlichen Bibelstellen Zzu Thema hatten.

Gefühl der Gemeinschaft
[ )as ben beschriebene Gefühl der Gemeinschaft und Zusammengehörig-
keit ird Im Rahmen des CGiottesdienstes tief empfunden. Hıerin dürfte der
Hauptgrund für die ungebrochene »Popularität« des Queergottesdienstes
llegen. Immerhin andelt ES sich die einzIıge lesbisch-schwule Veranstal-
tung Im Nürnberger RKaum, die durchgehend gul besucht Ist und über eıne
Art »Stammpublikum« verfügt!

Allerdings |ässt sich diese immung nicht aufrechterhalten. on IM
sich anschließenden »Socializing« das dem gegenseltigen Kennenlernen
und Austausch Im Gespräch dienen SO} beginnen sich die alten Grüpp-
chen wieder bilden DZwW. finden. -ıNne darüber hinausrei-
chende Kommunikation findet kaum

C) Lebenshilfe
jele Besucher des Queergottesdienstes haben Probleme, die aUuUs ihrer
Homosexualität resultieren der gänzlich anderer Natur sind FınNne LOSUNg
jerfür hietet der Giottesdienst nicht un kann SIEe ohl auch nicht hieten! Fr
hesitzt Ansto[ßfunktion, indem 8 aktuelle robleme ZU Thema macht, die
vielen Besuchern »unter den Nägeln brennen«. Fbenso hietet er eine Atmaos-
phäre der Gemeinschaft un (vorübergehenden) Geborgenheit. DITZ LOSUNg
seIner individuellen Probleme 111055 er jeder selbst IM espräc mMit
(jott finden. LDIies gilt sowoh| für die Urganitsatoren des Queergottesdiens-
les WIE für seIne Besucher.

Auch eine seelsorgerische Tätigkeit findet nicht FS stellt sich die Fra-
8C, ob das eam In diesem Zusammenhang künftig mehr eisten kann un
will
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Fünf Thesen ZUr Queerliturgie theologisch-ekklesiologische Deutung
auf Basıs der Nürnberger Erfahrungen

/ Jer Queergottesdienst eDbt VOor) der gewandelten Form ehrenamtlichen
Engagements

a) L Der In den vergangenen Jahrzehnten beobachtende Wertewandel>
hat die Formen des Klassischen FEhrenamts verändert. FS gibt keinen Grund für
eınen ausgepragten Pessimismus: Partizipatorisches Potenzial Ist auch heute
vorhanden. Allerdings profitieren davon immer weniger die traditionellen
Grofßorganisationen, denen auch die Kirchen rechnen sind. [Die
lockere, netzwerkartige und insgesamt weniger verbindliche Struktur des
Queergottesdienstes kommt diesem Trend Dennoch kann auch
das neuartıge Projekt Queergottesdienst nicht auf den durchaus als Klassisch

bezeichnenden »aktiven Kern« Engagierter verzichten. Die UJnterschiede
traditionellen Gemeinden sind Kleiner als ErW.

D) Fine bohrende rage bleibt, ob die netzwerkartige Struktur der (Queer-
gottesdienste dem zumindest nach Außen formulierten eigenen politi-
schen Anspruch gerecht ird iIturgie und Diakonie, Aktion und Kontempla-
tion gehören uıntrennbar Fın Gleichgewicht beider Waagschalen
hat sich Im EFal} der Queergottesdienste noch nıcht eingestellt. [DIie Gietahr
eıner drohenden »Privatisierung«, die sich VO (befreiungstheologischen)
Kampf EmanzIipation und Gleichberechtigung In der Kirche allzu VOT-

schnell verabschiedet hat, 111US55 welilter diskutiert werden.

[ Jer Queergottesdienst hetreibt Sammlung, nicht Gemeindebildung
Der Vo Bochinger In seIner Studie gen »Wanderer mıit Spirituali-
tätsutople«®, WIE elr sich In den Kirchen, aber neuerdings auch In der Schwur-

olgende Wertverschiebungen werden In der Theoriedebatte sozlalen Wande!
diskutiert:
a) Postmaterialismusthese (R Inglehart): VOo'/N materialistischen Dostmaterialis-

tischen Werten
Wertewandelsgesellschaft { Klages) VOIlN den abnehmenden traditionellen
flicht- und Akzeptanzwerten den expandierenden Selbstentfaltungswer-
ten

C} Individualisierungsthese Beck' DITSZ zunehmende Individualisierung geht
mıiıt einer gesellschaftlichen Pluralisierung | ebensformen einher.

d) Erlebnisgesellschaft Chulze Traditionelles ehrenamtliches Engagement
(Z In Partelien, Kirchen oder Gewerkschaften) hat Anschlussfähigkeit
verloren, da der zunehmenden Erlebnisorientierung In der genannten
»Fungesellschaft« nıcht erecht wird.

1e Anhang.
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len Theologie’ zeigt, gehört nıcht ZUT Zielgruppe der Queergottesdienste.
DIie Leute, die hier zusammenkommen, bringen ihre mMmitunter sehr tiefe

religiöse Sozialisation hereits mit Nach dem mehr der wentIger starken
»Bruch« durch das Coming-out wird diese IM Queergottesdienst fortgesetzt.
Der Queergottesdienst lebt WenNnn [Nal) will VOTIT] religiös-kirch-
lIıchen Voraussetzungen, die ß niıcht selbst geschaffen hat DIies zeigt sich
auch »mMittleren« Altersdurchschnitt mıit eIiner Tendenz »Nach oben«.
Die Anschlussfähigkeit den Jungeren Teil der Szene ist sehr gering. | er
Queergottesdienst hbetreibt stärker Sammlung überzeugter schwuler Christen
und lesbischer Christinnen, die eine Erganzung Zu Angebot traditioneller
(Gemeinden suchen, Als eigene Gemeindebildung.

Der ueergottesdienst ıst USaruci einer » Verszenung der Kirche«

a) Szene ist NIC (1UT eın Thema der communıity«. Gegenwartig fin:
det eine Verszenung des kirchlichen | ebens cfaft© Immer mehr Menschen
verlagern die Bedürfnisse, für die eınst die Parochie zuständig Wäalr, auf selbst-
gewählte (Irte und Zusammenhänge, in denen SIEe ihren Glauben leben Pa-
rochie: [)as Ist die territorial abgegrenzte Kirchengemeinde, der jedes
Kirchenmitglie: automatisch gehört, das In einem bestimmten Dorf, einem
bestimmten der n eiInem hbestimmten Stadtteil wohnt.
b) Die Gruppen werden VOoT) vielen als »ihre Gemeinde« hetrach-
tel unabhängig davon, ob jemand ormel|l Kirchenmitglied Ist der nicht,
un ebenfalls unabhängig davon, ob sich die Gruppe selbst als » Gemeinde«
versteht der nıcht Auf den Queergottesdienst bezogen, stellt sich die rage:
annn der Queergottesdienst ausschließlich egrenzt als Gottesdienstprojekt
verstanden werden, WIE ES die Veranstalter/das Queergottesdienstteam”? be-
absichtigen, WEenNN die Mehrheit der Mitfeiernden selbst das Angebot eher als
Gemeinde begreift? Noch niıcht beantwortet ist dieser Stelle die rage,
Was die einzelnen Szenen innerhalb der Kirchen verbindet un auch tatsäch-
lich einer Kirche zusammenwachsen lässt

Fın USCdrUuC| dieser Tendenz Ist Mattmann, Coming In Spiritualität für | esben
und chwule, München 2002
Vgl Bochinger, 34-36
In ürnberg hat das Vorbereitungsteam die ausdrückliche Vorentscheidung g —
troffen, ausschließlich eınen Abendmahlsgottesdienst Im Rahmen der irchen-
und iturgierechtlichen Strukturen der örtlichen Landeskirche gestalten, aber
keine eigene » Gemeinde« aufzubauen.
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[Jer Queergottesdienst ıst konftessionell un jeg! dennoch GQUECT den
Konfessionen

a) Innerkirchlic zeigt sich der Trend eıner ndividuellen Beschränkung
der Beteiligung kirchlichen Leben.!® Viele Menschen begrenzen ihre SPI-
rituellen, religiösen der liturgischen Aktivitäten auf SalZ hestimmte reig-
nıISsSe das ist niıcht unbedingt der »typische« einmalige Gottesdienstbesuch

Weihnachten!), Zz/zu Beispie! eın SanzZ hestimmtes Wallfahrtsereignis,
regelmäßig wiederkehrende Tagungen In kirchlichen Bildungshäusern der
besondere Gottesdienste, die nıcht mehr die woöchentliche Sonntagsfeier
gebunden sind.
D) Fın Punkt ist gerade VOT dem ersten Okumenischen Kirchentag In Berlin
interessant: In den Queergottesdiensten entwickelt sich eın ökumenisches
Abendmahls- un Eucharistiebewusstseln, das sich VOT den amtskirchlichen
Debatten Im Vortfeld des Kirchentages schon weiıt entfernt hat.!! Pomntiert
gesagt: Während die Kirchenleitungen noch diskutieren, haben Christin-
Mel] un Christen hier einfach damit begonnen, gemeInsam Abendmahl

feiern, hne dass hereits alle theologischen rragen geklärt waren. [Der
Queergottesdienst hat die rage, über die kirchlich un theologisch immer
noch heftig gestritten wird, für sich hbeantwortet: Abendmahlsgemeinschaft
Ist schon heute Zeichen un zugleich Bestärkung der inheit; SIEe steht nıcht
erst Ende der vollen Kirchengemeinschaft. Has praktizierte Abendmahls-
bewusstsein, das sich aus eiınem Gefühl christlich-spiritueller Verbundenheit
untereinander speist, ıst bisher noch nıcht durch eın geklärtes Öökumenisches
Abendmahls- und Fucharistieverständnis gedeckt Aber das ist auch gut
I)enn die Queergottesdienste könnten sich als eın Weg dorthin erwelsen.
[Die Reflexion erwächst Aaus der Gemeinsamkeit Im Feliern.

C) Dennoch und das ist wichtig betonen hleibt der Nürnberger
Queergottesdienst nach eiıner Vorentscheidung im Vorbereitungsteam kon-
fessionel| eindeutig gebunden und ıst nach dem Verständnis der Organisato-
F auch keine Basisgemeinde Im Sinne des ortes) amı ıst eın
kKlar benannter kirchenpolitischer Anspruch auf Veränderung konkreter Kır-
chenstrukturen verbunden. [DIie gemeInsame Feier des Gottesdienstes macht
konfessionelle Bindung nicht überflüssig. [Diese ird als gegenseltige BereIl-
cherung erfahren. Fur viele Mitfeiernde ıst die eindeutige, aber einladend-of-
fene konfessionelle Bindung der Gottesdienste wichtig und entspricht ihren
religiösen Bedürfnissen

Vgl Bochinger,
In Nürnberg ird in Öökumenischer enneı evangelisch-Ilutherisches end-
mahl efeiert; auftretende Differenzen Ist festzustellen liegen QUET den
Konfessionen. Während des CSD-Güottesdienstes hat hereits mehrfach eiıne luthe-
isch-altkatholische Interzelebration stattgefunden.
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/ Jer Queergottesdienst ıst Ausdruck eiıner Individualisierung religiöser
Beteiligung

Innerkirchlich Ist beobachten, WIE sich bemerkenswerterweise gerade
hbe!] kirchlich Engagıerten Netzwerke alternativer Spiritualitätstormen ent-
wickeln. LDer traditionelle »amtskirchliche« Nspruc der yeınen Gemeinde
VOT COrt für alle« ird zunehmend Z7ur Fiktion die deutschen Kirchen sind
hier eher »Nachzügler«).'” DITZ städtischen Ballungsräume muit dicht Heilein-
ander llegenden Gemeinden un oft MUur schwer durchschaubaren Pfarrgren-
ZET] sind hier erwartungsgemäß Vorreiter. Die Queergottesdienste dürfen
nicht allzu vorschnell, wWIEe die vorstehenden Thesen IKlar gemacht naben,

eiıner spirituellen Avantgarde In der Kirche »verklärt« werden. Dennoch
Ist der Queergottesdienst eın welterer Beleg für die innerkirchliche Differen-
zierung der pastoralen Strukturen.

Widerspruch, Einspruch, uspruc|32  Communio Sanctorum: Kirche und QueerCommunity  3.5 _ Der Queergottesdienst ist Ausdruck einer Individualisierung religiöser  Beteiligung  Innerkirchlich ist zu beobachten, wie sich — bemerkenswerterweise gerade  bei kirchlich Engagierten — Netzwerke alternativer Spiritualitätsformen ent-  wickeln. Der traditionelle »amtskirchliche« Anspruch der »einen Gemeinde  vor Ort für alle« wird zunehmend zur Fiktion (die deutschen Kirchen sind  hier eher »Nachzügler«).'? Die städtischen Ballungsräume mit dicht beiein-  ander liegenden Gemeinden und oft nur schwer durchschaubaren Pfarrgren-  zen sind hier erwartungsgemäß Vorreiter. Die Queergottesdienste dürfen  nicht allzu vorschnell, wie die vorstehenden Thesen klar gemacht zu haben,  zu einer spirituellen Avantgarde in der Kirche »verklärt« werden. Dennoch  ist der Queergottesdienst ein weiterer Beleg für die innerkirchliche Differen-  zierung der pastoralen Strukturen.  4. Widerspruch, Einspruch, Zuspruch ... —  Perspektiven aus der Workshopdiskussion  a)  Netzwerkartige Initiativen werden innerhalb der großkirchlichen Orga-  nisation und seitens der Kirchenleitungen weniger zur Kenntnis genommen  als feste »Gemeindebildungen«. Dies schafft Freiräume. Gleichzeitig muss  eine Klärung des eigenen politischen Anspruchs weiter verfolgt werden, um  eine nicht gewollte Ghettobildung zu verhindern. Der Anspruch muss den  eigenen Möglichkeiten, entsprechend realistisch formuliert werden (unter  Achtung des Wunsches nach »Privatsphäre« auf Seiten der Gottesdienstge-  meinde). Auf jeden Fall gehört zu einer Liturgie, die sich diakonal versteht,  dass sie nach Außen sichtbar ist (z. B. durch Pressearbeit, Teilnahme am Le-  ben der Gastgemeinde).  b)  Das Vorbereitungsteam in Nürnberg hat Vorentscheidungen getroffen  (z. B. bei der liturgischen Gestalt, der Einbindung in die vorgefundene Struk-  tur der Landeskirche/des Dekanates). Dies trifft nicht die Erwartungen aller  christlichen »Queers«. Der Kongress insgesamt hat gezeigt, wie groß hier  die Bandbreite theologischer Positionen und kirchlicher Erwartungen ist.  Queerliturgie ist nicht homogen. Oder anders formuliert: Die Versammlung  des Queergottesdienstes ist homosexuell, aber nicht homogen. Dies wurde  auch noch einmal in den Rückmeldungen deutlich, die im Anschluss an den  Workshop folgten. Es können nicht alle bestehenden unterschiedlichen Er-  wartungen harmonisiert werden, aber die Vorentscheidungen der Organisa-  toren sollten klar benannt und transparent gemacht werden. Eine »Gemein-  * Vgl:€. Bochinger, S. 41:43.Perspektiven SV der Workshopdiskussion
a) Netzwerkartige Inıtlativen werden innerhalb der grofßkirchlichen Urga-
nısation un seltens der Kirchenleitungen wentiger zur KenntnıiısM
afs feste »Gemeindebildungen«. DITZS schafft Freiräume. Gleichzeitig [NUSS
eine Klärung des eigenen politischen Anspruchs welter verfolgt werden,
eiIne nicht gewollte Ghettobildung verhindern. LDer Anspruch [NUSS den
eigenen Möglichkeiten entsprechend realistisch formuliert werden (unter
Achtung des Wunsches nach »Privatsphäre« auf Seiten der Gottesdienstge-meinde). Auf jeden Fall gehört einer Iturgie, die sich diakonal versteht,
dass SIEe nach Außen sichtbar Ist durch Pressearbeit, Teilnahme >
hben der Gastgemeinde).
b) [)as Vorbereitungsteam In Nürnberg hat Vorentscheidungen getroffen

He der liturgischen Gestalt, der Einbindung In die vorgefundene ru
tur der Landeskirche/des Dekanates). [DIies trifft nicht die Erwartungen aller
christlichen »Queers«. Der Kongress Insgesamt hat ezeigt, WIEe groß hier
die Bandbreite theologischer Positionen un kirchlicher Erwartungen ist
Queerliturgie Ist nicht homogen. der anders formuliert: DIie Versammlungdes Queergottesdienstes Ist homosexuell, aber NIC homogen. [Dies wurde
auch noch einma| n den Rückmeldungen deutlich, die Im Anschluss den
Workshop folgten. FS können nicht alle bestehenden unterschiedlichen Fr-
artungen harmonisiert werden, aber die Vorentscheidungen der rganisa-sollten kKlar benannt un transparent gemacht werden. Fine »(Gemein-

17 Vgl Bochinger, 41-43
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deversammlung« Kkann hilfreich seIn für den Ausgleich zwischen eanmn- un
Gemeindewünschen.
C) [J)Der Umgang mMit dem Abendmahl, der eınen cehr intiımen ereich der
eigenen Religiosität berührt, sollte welter beobachtet werden. DIie Feier des
Abendmahles findet In eıner bestimmten konfessionellen Tradition hier
l|utherisch), gleichzeitig sollten unterschiedliche Abendmahlsauffassungen In
gegenseltigem Respekt geachte werden Abendmahlselemente nach
dem CGiottesdienst In der Kapelle Im Kleinen KreIis konsumieren, nıcht be! der
Agape verzehren, WEeT1N dies he] Kkatholischen Teilnehmern Befremden AaUuUS-

|Öst)
d) Fın Teilnehmer sagte, dass der Queergottesdienst seinen Fr-
W Sar nicht verschieden ist VOT) übrigen andeskirchlichen (Je-
meindeerfahrungen. DDIie ockere Netzwerkstruktur irg Chancen un Kic1.
ken Finer ihrer Vorteile liegt In der ennel für andere Gruppen, die sich
den Gottesdienst anschließen können (In Nürnberg »Zwischenraum«
der die HuK-Regionalgruppe). Auf | )auer ird sich eın ehr Verbind-
lıchkeit wahrscheinlich nicht ausschließen lassen, dem Projekt Bestand

verleihen.
e) Fın welterer Punkt ang mMIıt der Netzwerkstruktur [ DIie
Organisationsstruktur »Schläft« zwischen den monatlichen Gottesdiensten.
Beırım anschließenden Beisammenseırnn Ist eine »Grüppchenbildung« feststell-
Dar; die Teilnehmerinnen un Teilnehmer bleiben In ihren angestammten
Gruppen, In denen SIE beheimatet sind un mMit denen SIE In der ege! auch
gemeInsam Zzu Gottesdienst kommen. Daher sollten Formen entwickelt
werden, WIE » Neue« begrüßt und willkommen geheißen werden können
(dies allerdings unaufdringlich un NUurTrT nach Wunsch des der der Finzel-
nen).

[ J)Der Queergottesdienst ermöglicht begegnung In Zzwel Richtungen: Kır-
chenbindung Ist stark emotiona|l epragt, Konversion ird daher immer eın
Minderheitenphänomen leiben Aber gerade angesichts dieser lagnose Ist
der Queergottesdienst eın wichtiges Angebot Lr hietet großkirchlich gebun-
denen Schwulen und | esben die Möglichkeit, ihren Gilauben selbstbewusst
IM aum der Kirche leben Lr Ist damit gleichzeitig eın VWeg, Kirche
gestalten un auf |)auer verändern. Schwul-lesbische Christinnen un
Christen werden Subjekten ihres Gilaubens WAas Anderes kommt aber
noch hinzu: |)Der Queergottesdienst ıst csowoh|! Teil der Kirche als auch der
Szene. Fr holt die Themen Religion un Gilaube In die S7zene hinein, also
In eınen Kaum, über religiöse Themen Kkaum gesprochen ird Wiıe Im
UJmftfeld des Nürnberger Gottesdienstes deutlich sehen Wäalrl, erzeugt der
Queergottesdienst innerhalb der COMMUNITY« Anschlusskommunikati-

und ermöglicht die Gemeinschaftsbildung schwul-lesbischer Christinnen
und Christen. Zusammengefasst Iäsct sich Queergottesdienste sind
zialpastorale und missionarische Projekte In der Kirche wIıe In der Szene.
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Anhang

An dieser Stelle sollen das religionssoziologische Bild vervollständi-
SCcNM die übrigen rofile religiöser Ortentierung"® vorgestellt werden:

a) [Der » Kerngemeindefromme«
» Hallo, ich hin Ich habe gehört, dalß Ihr Fuch Jer INn Berlin Gedanken über
das Thema Kirche machen WO. Bevor ich Fuch erzähle, WdS ich damit Ver-
binde, ll ich mich kurz vorstellen.

Ich hin VOr kurzem geworden. Inzwischen wohne ich In hei Frlan-
gen un arbeite als Angestellter IN einer Bank Ach I& IM versangenen Jahr
habe ich geheiratet.

Kirche [Jas ıst für mich VOTr allem (‚emeinde. Ich bın übrigens katholisch.
Meılne Familie, adUs der ich komme, WAar nicht übermäßig fromm, aber der
regelmäßige Gottesdienstbesuch gehörte für UNSs IMMer azu Schon als Kind
ging ich fast jeden 5Samstag abend mıit meılnen Fltern YAÄOHE Vorabendmesse In
die Kirche Ich weiIilfs ZWar nicht / aber dieses allwöchentliche
» Ritual« hat MIr gul gefallen. Der est Ist chnell rzählt un eigentlich nichts
Besonderes: Erstkommunion INn der dritten Klasse danach wurde ich Minis-
ran Mitglied IN der Pfadfindergruppe Firmung.

Schliefßlich wurde ich se/bst Gruppenleiter. Fs kamen IMmMer mehr Altıf-
gaben azu Ich Wwurde von meıInem Pfarrer gefragt, oh ich nicht für den
Pfarrgemeinderat kandidieren wollte So wurde ich Jugendvertreter IM PGR
Außerdem engagiıerte ich mich INn der katholischen Stadtjugendleiterrunde.
Im Sommer haben wWIr IMMEer en riesiges Zeltlager veranstaltet.

Meinen Freundeskreis habe ich In der Jugendarbeit gefunden. [J)as War
eINe Clique. Wır haben auch privat Vieles übernommen. Ich hin da
hineingewachsen un hahe IMMer mehr Verantwortung übernommen. Eines
erga das andere. FS hat unheimlich viel Spals gemacht, Verantwortungübernehmen. Und Vor allem habe ich viel dabei gelernt, auch für meıIınen
heutigen Beruf.

Wenn ich heute ZUF Kirche gehe, ann In meInem Stadtteil. eıt MeıIne
Frau un ich dorthin SCZ0DECN sind, haben WIr viele Kontakte schließen kÖön-
Ne  S Auch heute engagiere ich mich weiterhin In der (G‚emeilnde: IcCh hin
Mitglie IM Pfarrgemeinderat un arbeite IM Öffentlichkeitsausschuss mMit,der regelmälsig den Pfarrbhbrief herausgibt. Danehbhen sind MeInNe Frau und ich
itglie IN eıInem Familienkreis der Gemeinde.«

13 Vgl hierzu welıter oben Anm
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[Jie » Kasualienfromme«

»CGirülß G‚ott, dart ich mich kurz vorstellen ? Ich bin aUs ürnDberg, e
Ich arbeite als L_ehrerin eiInem G ymnasium.

Ja, Wa hedeutet Kirche für mich? Ich hin 'ohl evangelisch, aber wel-
cher Gemeinde ich eigentlich gehöre, weils ich 5a nıcht Wenn ich noch S
CGottesdienst gehe, annn INn die Stadtkirche allerdings höchstens eIN- his
zweimal IM Jahr, auf jeden Fall aber Weihnachten hne CGottesdienst ıst

kein richtiges Weihnachten; das gehört eintach Z Aber Wd der aps
sagl, teile ich nicht

/ur Kirche habe ich keine großartige Verbindung, aber austretien kommt
für mich nicht In rage. [Jıie Kirche macht Ja mıit der Kirchensteuer auch viel
Soz/iales. UJnd auf eINe kirchliche Beerdigung ll ich spater nicht verzichten
MUsSsen FS ist doch sicherer wWISssen, ass mman irgendwie noch dazuge-
hört. Vielleicht brauche ich die Kirche Ja einmal stärker als heute

Als ich damals geheiratet habe, sind WIr selhbstverständlich In die Kirche
/)as INUusSS schon seln, eIne Hochzeit mMit weilßem Kleid, Orgel

un Cottesdienst. FS Wr eın schönes Fest, das MUSS ich/ auch Wel)))

ich inzwischen wieder geschieden bin
Ich erınnere mich die (;ottesdienste In MeIner IN  e/ Irgend-

WIE War das schon erın festliches Gefühl, WEl (Ima un Opa mich ZU,

CGottesdienst mitnahmen.
Heute Ist allerdings Vieles anders geworden: die Lieder, die bunte

Stola der Pfarrerin über ihrem ETETe die Kinderpredigten IM Familiengottes-
dienstMarcus Weible/Axel B. Kunze: Queergottesdienste  35  b) Die »Kasualienfromme«  »Grüß Gott, darf ich mich kurz vorstellen? Ich bin M. aus Nürnberg, 49 Jahre.  Ich arbeite als Lehrerin an einem Gymnasium.  Ja, was bedeutet Kirche für mich? Ich bin wohl evangelisch, aber zu wel-  cher Gemeinde ich eigentlich gehöre, weiß ich gar nicht. Wenn ich noch zum  Gottesdienst gehe, dann in die Stadtkirche — allerdings höchstens ein- bis  zweimal im Jahr, auf jeden Fall aber an Weihnachten. Ohne Gottesdienst ist  es kein richtiges Weihnachten; das gehört einfach dazu. Aber was der Papst  sagt, teile ich nicht.  Zur Kirche habe ich keine großartige Verbindung, aber austreten kommt  für mich nicht in Frage. Die Kirche macht ja mit der Kirchensteuer auch viel  Soziales. Und auf eine kirchliche Beerdigung will ich später nicht verzichten  müssen. Es ist es doch sicherer zu wissen, dass man irgendwie noch dazuge-  hört. Vielleicht brauche ich die Kirche ja einmal stärker als heute.  Als ich damals geheiratet habe, sind wir selbstverständlich in die Kirche  gegangen. Das muss schon sein, so eine Hochzeit mit weißem Kleid, Orgel  und Gottesdienst. Es war ein schönes Fest, das muss ich sagen, auch wenn  ich inzwischen wieder geschieden bin.  Ich erinnere mich gerne an die Gottesdienste in meiner Kindheit. Irgend-  wie war das schon ein festliches Gefühl, wenn Oma und Opa mich zum  Gottesdienst mitnahmen.  Heute ist allerdings Vieles anders geworden: die neuen Lieder, die bunte  Stola der Pfarrerin über ihrem Talar, die Kinderpredigten im Familiengottes-  dienst ... — Da kann ich mich irgendwie nicht d’ran gewöhnen. Ich weiß  nicht, ob diese Änderungen alle gut sind.«  C) Der »nicht-plurale Traditionalist«  »Hallo! Ich bin B., 27 (na ja, inzwischen fast 28) aus Fürth. Ich studiere BWL.  — Kirche: Das war für mich gestorben. Mit diesem Laden wollte ich nichts  mehr zu tun haben, so dachte ich.  Bis ich einmal den »Gottesdienst mit Biss« kennengelernt habe. Ein Kom-  militone, den ich aus einer Lerngruppe kannte, hat mich mitgenommen. Er  hat so geschwärmt, dass ich nicht widerstehen konnte, obwohl ich mich zu-  nächst gesträubt habe. Eigentlich wollte ich mir das Ganze nur einmal kurz  ansehen. Aber das war ganz anders, als ich Kirche bisher kannte.  Alle waren unheimlich nett zu mir. Ich habe mich gleich einbezogen  gefühlt. Es herrschte eine sehr lockere Atmosphäre. Aber viel wichtiger ist:  Die Leute sind wirklich von dem überzeugt, was sie sagen. Sie haben keine  Hemmungen, über ihren Glauben zu sprechen. Und sie machen keine fau-  len Kompromisse.DE kann ich mich irgendwie nicht d’ran gewöhnen. Ich weiIls
nicht, ob diese Anderungen alle gul sind.«

C} [Jer »nicht-plurale Traditionalist«

» Hallo! IcCh hin DB- (na Ja, inzwischen fast 28) aUus Fürth IcCh studiere BW|  >
Kirche Das WAar für mich gestorben. Miıt diesem Laden wollte ich nichts

mehr iIun en, dachte ich
BIS ich einmal den » Gottesdienst mMit BISS« kennengelernt habe Fın Kom -

militone, den ich aUuUs eiıner Lerngruppe kannte, hat mich mitgenommen. Fr
hat geschwärmt, ass ich nicht widerstehen konnte, obwohl icCh mich
nächst gesträubt habe Eigentlich wollte ich MIr das (‚anze NUur einmal kurz
ansehen. Aber das WAar 5anZ anders, als ich Kirche bisher kannte.

Alle unheimlich nelt FAr Ich habe mich gleich einbezogen
gefühlt. Fs herrschte EeINE sehr ockere Atmosphäre. Abher viel wichtiger Ist
[Jıie Leute sind wirklich Vorn dem überzeugt, Wd s/e S/ie haben keine
Hemmungen, über ihren Glauben sprechen. Und sS/e machen keine FA
len Kompromisse.
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Was Jesus VOor) UT)5S WIll, steht In der Bibel Wır treffen (INS jeden ontag IM

Hauskreis, darüber mMiteinander sprechen. Wır reffen UN)S jedes Mal
hei eiInem anderen VOr) UNS un beginnen mMIit einem gemeInsamen Abendes-
SE  Z Vieles, WdS ich vorher für wichtig gehalten habe, sehe ich JELZT In eInem
anderen Licht [Jie vielen Partys, die IS56  Communio Sanctorum: Kirche und QueerCommunity  Was Jesus von uns will, steht in der Bibel. Wir treffen uns jeden Montag im  Hauskreis, um darüber miteinander zu sprechen. Wir treffen uns jedes Mal  bei einem anderen von uns und beginnen mit einem gemeinsamen Abendes-  sen. Vieles, was ich vorher für wichtig gehalten habe, sehe ich jetzt in einem  anderen Licht. Die vielen Partys, die Disko ... — da bin ich doch nur vor mir  selber davongelaufen.  Doch etwas fehlt noch: Momentan lebe ich allein. Ich hoffe, dass ich eine  Partnerin finden werde, mit der ich meinen Glauben teilen kann.«  d) Die »spirituelle Wanderin mit Spiritualitätsutopie«  »Hallo! Euer Thema, mit dem Ihr Euch an diesem Wochenende beschäftigt,  finde ich spannend. Kann ich mich kurz vorstellen? Ich heiße M., wohne in  B., einer kleinen Stadt in Oberfranken, bin 35 und lebe mehr oder weniger  offen lesbisch. Ich arbeite als Krankenpflegerin. Die meisten meiner Kolle-  ginnen wissen inzwischen Bescheid. Ich komme aus einer katholischen Fa-  milie.  Christlich war ich schon immer irgendwie, aber kirchlich .. Nein! Das ist  mir zu eng: nur Regeln und Verbote. Die Kirche redet immer nur von Sünde  und moralisiert ständig. Doch selbst nehmen sie ihre eigenen Regeln nicht  ernst, das ist scheinheilig.  Viel wichtiger als irgendeine Morallehre ist mir die persönliche Erfahrung.  Glauben heißt für mich, Vieles auszuprobieren. Das kann ich nicht in der  normalen Gemeinde, wo alles in denselben Bahnen abläuft wie vor dreißig  Jahren.  Ich besuche oft Meditationswochenenden. Das ist mir wichtig. Dort er-  lebe ich eine Spiritualität, die mir mehr bringt als jeder Sonntagsgottesdienst  in der Pfarrei. Die Kirche interessiert mich immer weniger, seit ich meinen  eigenen spirituellen Weg gefunden habe.«  Marcus Weible, Queergottesdienstteam Nürnberg. Zuletzt Veröffentlichung in der  WeRKkSTATT 4/2002 »Die Kirche als Arbeitgeber — eine Bestandsaufnahme im Spiegel  lesbisch-schwuler Interessen«.  Kontaktadresse: Martin-Mauerer-Weg 4, D-93053 Regensburg.  Axel B. Kunze, Queergottesdienstteam Nürnberg. Zuletzt Veröffentlichung in der  WerkstATT 4/2002 »Ein Pfarrer auf der Bühne. Priesterpoker«.  Kontaktadresse: Postfach 18 69, D-96009 Bamberg.da hbin ich doch MNUr Vor MIr
selber davongelaufen.

och fehlt noch: Momentan ehe ich allein. Ich hoffe, ass ich eINE
Partnerin finden werde, mMiıt der ich mMmelnen Glauben teilen kann.«

[Jıie »Sspirituelle Wanderin mMit Spiritualitätsutopie«
» Hallo! Fuer ema, mıt dem Ihr Fuch diesem Wochenende Deschäftigt,
finde ich spannend. ann ich mich kurz vorstellen ? Ich heiße M., wohne In
B eıner kleinen In Oberfranken, bın un ehe mehr der weniger
offen esbisch Ich arhbeite als Krankenpflegerin. DE MeIlsten MmMelner Kolle-
ginnen WISsen inzwischen Bescheid. IcCh komme aUs eInNner katholischen Fa-
mMilie.

Christlich Wr ich schon IMMer irgendwie, aber kirchlich Neın! LIAS ist
MIr CIHE, MNUuTr Regeln un Verbote. Die Kirche redet IMMer NUur von Sünde
un moralisiert ständig. och se/bst nehmen sS/e hre eigenen Regeln nicht
S  p das Ist scheinheilig.

Viel wichtiger als irgendeine Morallehre Ist MIr die persönliche Erfahrung.
CGlauben el für mich, Vieles auszuprobieren. FTAC kann ich nicht In der
normalen Gemeinde, alles In denselben Bahnen ahbläuft WIE VOr dreißig
Jahren.

Ich besuche oft Meditationswochenenden. [)3A$ ıst MIr wichtig. ort F
ehe ich eINe Spiritualität, die MIr mehr Dringt Afc jeder 5Sonntagsgottesdienst
In der Pfarrei [Jie Kirche Interessiert mich ImMMer wenIger, selt ich mMmMeınen
eigenen spirituellen VWVeg gefunden habe.«

Marcus Weible, Queergottesdienstteam ürnberg. Zuletzt Veröffentlichung In der
VVERKSTATT 4/2002 » DIie Kirche als Arbeitgeber INe Bestandsaufnahme Im Spiege!lesbisch-schwuler Interessen«
Kontaktadresse: Martın-Mauerer-Weg 4, 1)-93053 Regensburg.
Axel Kunze, Queergottesdienstteam ürnberg. Zuletzt Veröffentlichung In der
VVERKSTATT 4/20072 »Eın Pfarrer auf der Bühne Priesterpoker«.
Kontaktadresse: ostfach 6 / D-96009 Bamberg
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Georg {JTer/7art
”  r aber eid eın auserwähltes Geschlecht.

nv redigt innerhalb der liturgischen Eröffnungsfeier auf den
Queer-Gemeindentagen VOo  3 1 bIS J6I"IUÖI’ 9003 In ünster
ZU Petrusbrief/_

IEFBE HWESITE und Brüder,
Gemeindentage führen UNSs hier An unterschiedlichen Orten

en WIr mMıiıt anderen Menschen/ VOT] dem wır glauben, dass 5 nicht
MUrTrT eın zufälliges und beliebiges Zusammenseılnn Ist, sondern VOT] € OT g —
wollte und begleitete Gemeinschaft. Im Zentrum der einzelnen Projekte und
Gemeinden csteht er auch die Feier der Gemeinschaft VOT ott Wır feiern
nıcht das Werk einzelner Gründerpersönlichkeiten un zelebrieren nıcht
SETE lesbische der schwule Identität. Im ern geht ES darum, (jott lIoben
und ihn danken für seın Wirken un  / Im Namen (jottes Kkommen wır

er steht (jottes Wort Beginn der Gemeindentage. DIie ausgewähl-
Stelle, der Petrusbrief, lenkt die Aufmerksamkeit auf eıne frühchristliche

Gemeinde, die zunächst In großer zeitlicher un raäumlicher [ )ıstanz UunNns

hier In unster stehen IMNas Vielleicht können WITr aber Im Blick auf eiıne
zunächst fremd erscheinende Gemeinde die eigenen Erfahrungen MEeUu und
anders cehen. Auch hier, auf diesem Treffen, steht Ja der Austausch über die
unterschiedlichen Gemeindeerfahrungen Im Vordergrund. [)Der Blick auf eın
anderes Projekt der auf eine andere Gemeinde kann die Sicht des Eigenen
schärfen und bereichern.

[Die Gemeinde, die der Petrusbrief gerichtet ist, befindet sich In
grolser BedrängnIis. [ )as Schreiben entstand ohl| In der Zeıit der Christenver-
folgung Kalser ero DIie Gemeinde stellte sich die rage, WIE SIE sich
verstehen kann, In eiıner Umwelt, In der sSIEe angefeindet ird Wiıe |ässt sich
die Frohe Botschaft verkünden In eıner Zeilt, In der alles die Gemeinde

sprechen scheint? [ ıe Anfeindungen richten sich nıcht die 3ußere
Erscheinungsform der Gemeinde Sie treffen sIEe In ihrem ern [Der npas-
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sungsdruck richtet sich auf das, Was die emenınde ausmacht, auf ihre Iden-
titaät Häufiger bezeichnet der Brief er die Adressaten als die, die In der
Fremde leben. rem hne sicheren Ort, angefeindet un unverstanden In
der Wahl ihrer christlichen L ebensweise. [JDer Briefschreiber ru der (jemein-
de aber In Erinnerung, Wads$s der run ihrer FExIistenz Ist -S Ist Christus. Durch
ih fanden die Christen eınst eınen Ausweg AQUS$S der todbringenden ererbten
| ebensweise der Vater Im Gilauben Christus findet die Gemeinde auch
jetzt ZAAT: Hoffnung auf eın befreites en

Lesben, chwule und andere Queers kennen die Erfahrung, innerhalb der
Kirchen keinen für ihr | eben en Aus ihrer Suche nach religiöser
Beheimatung gingen die Gottesdienstinitiativen hervor. Viele VOoT'/ UT$ CNSA-
gierten sich n ihrer Kindheit und Jugend In traditionellen evangelischen der
Katholischen Pfarreien, nicht wenige überdurchschnittlich. Irgendwann
aber stellte sich dann die rage, die on| viele VOo UuNS kennen: Queer le-
ben un Engagement n der Pfarrei? Wıe geht das zusammen? [ )Der VOT) den
Vatern und wentiger exponterten Stellen auch von uttern) der Religion
ererbte Lebenszusammenhang hot UunNns keinen L ebensraum. [DDIie | ebenswei-

der Väter und das Wiıssen die eigene existenzielle Bestimmung leßen
Uuns remden werden. Wıe können wır also leben In eıner Welt, In der Wır
UuNS$s als Fremde erfahren? FINe jelzahl möglicher Antworten lassen sich auf
diese rage finden.

Fine Reaktion könnte darin bestehen, die ege! streichen. Die tragen-
den un bergenden Erfahrungen mit der Kirche gehören dann bleibend der
Jugendzeit -S bleibt die Erinnerung eıne tiefreichende Lebenserfah-
1unNngs, der der VWeg heute serın scheint. Im Blick auf das eINs-
tige unbefangene Verhältnis SE Kirche steigt Irauer auf, die leicht In Wut
umschlägt.

Fine andere Antwort al die rage, wWIıEe eıne UUCETE Lebensweise un reli-
gIOseESs Engagement sich vereinbaren lassen, geben wır hier diesen Tagen.
Ja, S ist möglich leben un sich mit anderen christlich orlientlierten
Menschen als Volk ( ‚ottes begreifen. An Immer mehr (Jrten legen wWIır
Zeugnis dafür ab, dass sich religiöses un UJUCETES | eben nıcht ausschließen,
sondern sich gegenseltig durchdringen.

Die Gemeinde des Petrusbriefes verbindet diese Hoffnung auf eın g_
meinschaftliches en Jenselts der ererbten Lebensweise der Vater mit der
Person Christus Im Horen auf (iottes Wort ı Christus Inmitten der (Je-
meinde. UJnd die Christen In der Gemeinde erfahren sich als Neugeborene
durch (jottes VWort, neugeboren eiınem Volk, In dem nıcht eine
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hbestimmte Identität, wWIE Jude, Heide, Mannn der Frau, maßgebend für
dere ıst (j‚ottes Volk lebht eben nıcht VOT] Kategorien, mMit denen Menschen
sich identifizieren. ES ird genährt und lebht allein VO Wort Gottes, VOo

dem 5 Im Petrusbrief heißt, dass ES seinerselts lebt un bleibt, auch dann
noch, wenn die Worte, Themen und Identifikationen der Menschen Jängst
vergangsen sind Neugeborenen Kindern sleich kann die Gemeinde VOT der
geistigen Milch des (otteswortes trinken. Durch seinen Verzehr wächst sIe
heran und findet ihrer eigentlichen Bestimmung. Und Bestimmung der
Gemeinde ıst C (jottes Volk SeIN: Miıt Bildern aus dem en Testament
unterstreicht der RBrief die hbesondere Erwählung Zu Volk (iottes Auser-
wähltes Geschlecht, königliche Priesterschaft, heiliger Stamm, Volk, das seın
besonderes Eigentum wurde.

Viele werden die ahrung kennen, WIE mMiIt zunehmendem Engagement
In dem Projekt der der Gemeinde, Gilaube un QUEETES | eben In eın
Verhältnis zueinander kommen. [DIie Fremde VOI einst weicht eınem Gefühl
der Beheimatung In dem Projekt der der Gemeinde. FS ist gut, dass Queer-
gottesdienste un -gemeinden | ebensräumen werden, In denen immer
mehr Menschen Geborgenheit finden un ihrer Lebensberufung näher kom-
men

»Euch, die Ihr glaubt, gilt diese FEhre.« SO heißt E Im Rrief Auch wır dür-
fen UunNs hier für dieses Treffen diesen Satz ZzUuSsagen Iassen. Wır dürfen UNSs

als (‚ottes auserwähltes Geschlecht verstehen. iJnsere Erfahrungen als
ebende Menschen bringen wır als Bausterne für den Bau eInes geistigen
Hauses eın [)as geistige aus Ist die Gemeinde. Auf das | eben eıner jeden
und eines jeden kommt 5 d wWIE ES Ist Keine un keiner [1NUS5 eine
dere der erın anderer werden, (ijottes Volk teilzuhaben. Eucn,; die iıhr
glaubt, gilt diese Ehre, auserwähltes Geschlecht (‚ottes sern. [DDie entschei-
dende rage he! jeder Erwählung In der Bibel |autet aber: Auserwählt, WOZU?®
Wohl kaum, unNns als königliche Priesterschaft cselbst beweihräuchern.

[ )er Petrusbrief formuliert den Auftrag der Erwählung seIner Adressaten-
gemeinde » Damlit ihr die großen aten dessen verkündet, der euch aUus

der Finsternis In cseIn wunderbares |icht gerufen hat.« S geht darum, die
Taten ottes verkünden, aber nıcht irgendwelche JTaten ottes, sondern
die Taten des Gottes, der uUunNns andelt, der UunNs aus der Finsternis ans | ıcht
gerufen nat, der UnNSs aus der erstreuung In der Fremde seiınem Volk
sammengeführt hat ottes Handeln, cseın Werk ıst C5S,; WeNlN vereinzelte
Menschen, die ihrer csexuellen Orientierung VOT) Menschen e_
schlossen wurden, nun aber als (‚ottes auserwähltes Geschlecht, als seIne

königliche Priesterschaft sich hier In unster Gemeindentagen Versarm-

meln.
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Auf diesen Gemeindentagen geht ES aber nıcht UuNSs celbst. FS genht VoOr

allem die, die noch immer In der Finsterniıs sıtzen, die darauf warten,
dass ihnen die großen Taten dessen verkündet werden, der (UNS AaUuUs UNSEeTeEeNN

Finsternissen un Entifremdungen In seIn wunderbares | ıcht gerufen hat Ver-
lleren WIr daher nıcht die aus dem lick, die auch In Uunseren Projekten un
Gemeinden keine der noch keine Heıimat gefunden en rragen wır UuNs,
WIE wır He UunNs mMIt Mehrheitsverhältnissen umgehen! An einigen (Jrten gibt
5 mehr Manner als Trauen, mehr Katholiken als Protestanten. Wohl fast IM-
[!elr hefinden sich Menschen mMiıt schweren Krankheiten In der Minderheit
Finden auch SIEe aum für hre Lebenserfahrungen?

Welchen aum nehmen In Gesprächen die Themen schwul, ljesbisch,
katholisch, evangelisch, ran gesund, geoutet, ungeoutet US  = eın? elche
Themen, un damit Menschen, schließen wır aus?®

Wır sind nicht emeınde für UNS selbst, sondern für die, die In der Fins-
terniıs sıtzen, die In der Fremde leben, die nicht vorkommen können der
dürfen mMıt ihrem eben, die für den Bau des Giotteshauses VOTNN denen, die
melInen den Bauplan aben, verworten werden, denen Man Anstolfß
nımmt, denen kein Frbarmen geschenkt ird

(jottes auserwähltes Geschlecht schlielßt niemanden au  N L assen wır UunNns
auf diesen Gemeindentagen hier In unster deshalb VOT allem VOT denen
ansprechen, die He uns noch keinen (Irt gefunden haben, die noch In der
Fremde leben Vielleicht können Montag dann einıge Menschen mehr
den Schluss des Abschnittes aus dem Petrusbrief nachvollziehen:

» Einst ward ihr nicht seIn Volk, jetz aber seIid ihr (ijottes Volk, eınst gab ES
für Fuch kein Erbarmen, jetzt aber habt ıhr Frbarmen gefunden.«

eorg Terhart, kath eologe, 7T tudium | ehramt Germanistik, Queergemeinde
Munster. Zuletzt Mıiıtautor des bBeitrags »Analyse der Queergemeinde Munster« In der
VVERKSTATT 4/7 (00O2
Korrespondenzadresse: Ronnebergweg 47, 1)-481 51 Münster, georgterhart@web.de.



Martin Hüttinger: Liebessprache Freundschaftsgesten

OUffene Wer|<statt
Mart1h/4üttinger
Liebessprache S Treundschaftsgesten

|  | Mittelalterlich-mystischer Minnetanz gleichgeschlechtliche
und erotische |iebe und breundschaft

Freundschaftsgesten und L iebesbeweise
hatten ihren SItZ IM | eben:« der mittelalterlichen höfisch-ritterlichen

und geistlich-klerikalen Gesellscha Diese nach yaußen ZUTrT Schau getrage-
| jebe und Freundschaft:« erfuhr IM Hochmittelalter In den Klöstern und

Gelehrtenstuben angesehener Theologen eine In Mystik gefasste imı€e-
FÜHS Als nostulierte vita evangelica un apostolica wurde diese ‚vollkomene
Freundschaft:« projeziert auf den Geliebten In der Gestalt Jesu Christi DITS
leiblich-körperliche Begegnung erfuhr eiIne Metamorphose hin ZUT gelst-
ich-seelischen Ergriffenheit, welche sich gleichfalls In das Gedächtnis und
erz der ‚liebenden Seele« einpragte. Paralle!| dieser Entwicklung dräng-

eine aufstrebende theologische Neuausrichtung gleichgeschlechtliche
Freundschaftsgesten zurück. Anselm VOoO Canterbury (1 0761 ()837 Erzbischof)
unterstutzte als Nestor der Frühscholastik die auf Kongenialität beruhende
geistige Begegnung augustinischer Leitprinziplen, onkret die christliche
Verhältnisbestimmung zwischen Philosophie un Theologie, Vernunft und
Glauben, objektivem Tatbestand und subjektivem Erfahrungserlebnis. Fr
wollte nicht erkennen, lauben, sondern er glaubte, erkennen
(neque enım UJUaACTO intelligere Uut credam, sed credo UT intelligam).' DIie

Vgl Friedrich empf, DITS Innere Wende des christlichen Abendlandes während
der gregorianischen Reform. In Hubert In (Hg.), an  uCcC der Kirchenge-
SCNICHTE Il DITSZ mittelalterliche Kirche. Frster anVom kirchlichen Früh-
mittelalter ZUT gregorianischen Reform, reiburg .Br. 485-539; hier:

537
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Sprache der atılo erhielt den Vorzug gegenüber der Sprache des Herzens.
Onkreie gleichgeschlechtliche Liebe un Freundschaft gerieten ZWaNHS-läufig In die Mühlsteine zwischen ;theologischer Vernunft« und subjektiverEmpfindung«. Gleichzeitig formierte sich In der hochmittelalterlichen Mystikvor allem auch derjenigen der Nonnenklöster) eine provokative Antwort ZUT
ekklesialen Männertheologie.

Physische und symbolische Repräasentationen männlicher Freundschaften
Bereits Mugo VOoOoNn St Viktor, eiıner der bedeutendsten Theologen der Früh-
scholastik In der ersten Äälfte des 1 Jahrhunderts, weltete den Ehebegriff

aUS, dass selbst ZWEeI Partner des gleichen Geschlechts den unsch ha-
ben kKönnten, »eınen unauflöslichen Bund lobenswerter Liebe« schließen.
Denn nicht die körperliche Vereinigung (copula carnalis), sondern der KOnNn-
SCS der Liebenden (COoNsensus facit Matrımon1um) führe DE gültigen Fhe-
schließung.* DIie Liebe zwischen Partnern gleichen der verschiedenen (je-
schlechtes stehe grundsätzlich auf einer ufe, da »IM übrigen die KategorienSOCIetas un alnor unterschiedslos die Liebe zwischen Mannn un Frau und
die Freundschaft zwischen Partnern des gleichen Geschlechts erfassen. «}

EIn ONC der Abtei Ferrieres erwähnte In der Vıta Alcuin:
dass eın Priester MNamnens Sigulf dem Leıter der Domschule VO York Alkuin
ab 780 sehr zugetan War (perpetuo ut {l} lam haereret) und die beiden sich

sehr iebten tantum diligere mMutuo), dass der Anschein erweckt WUT-
de, als sähe [1an}n Rebekka als Fhefrau des Isaak der Anna Als Gemahlıin des
Tobias VOT sich (ut Rebeccam VSAAC el Annam Tobiae copulatam)Ihre unverbrüchliche Lebenspartnerschaft entsprach dem Idealbild ehelicher
Treue, da diese auf Dauer angelegt, auf habituelle Vertrautheit gegründetund gegenüber anderen Freundschaften In diesem Sinne ausschließlich WAarfl.
Zudem wurden In hochmittelalterlichen Texten die Begriffe für Liebe (amor,Carıitas, dilectio, amıcıtia) wechselseitig gebraucht. Klaus Van Fickels merkt
dazu »EIne spezifische Terminologie, die sexuell Mmotivierte VOT) anderen
Beziehungen abhebt, Ist nicht nachweisbar. FS bestand daher auch keine
Notwendigkeit zwischen gleichgeschlechtlichen un gegengeschlechtlichenBindungen unterscheiden.«*

Vgl Klaus Val)l Eickels, [DIie Sprache der Je! und die Gesten männlicher Freund-
SC| Im Mittelalter. Vortragsskript für die Tagung des Arbeitskreises für interdis-
ziplinäre Männerforschung: Kultur-, Geschichts- und Sozialwissenschaften (AIMGender) mıit der Akademie der IOZese Rottenburg-Stuttgart, Referat Geschichte
07.1 -00)9.1 2002), Stuttgart-Hohenheim 2002, 1-12; hier: 15 — Wertvolle
Anregungen zu ersten Punkt entnehme ich diesem Forschungsbeitrag.Klaus Van Eickels, DII3Z Sprache der Je| und die (‚esten maännlicher Freundschaft
Im Mittelalter,
Klaus Van Eickels, DIie Sprache der J1e| und die (‚esten männlicher Freundschaft
Im Mittelalter,
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/u den zeichenhaftften (jesten physischer Intimitat zählten der USS auf
den und annern als Signum der Friedensbereitschaft und Zune!l-
suns Gleichrangigen, die wechselseitige Umarmung he!i Begrüßungen
un Friedensschlüssen, und das gemeInsame Fssen und Schlafen In eınem
Bett Paradigmatisch dafür sind die Aussöhnungsrituale der beiden galizi-
schen Adligen Sichar un Chramnesind Im Jahrhundert, VOoOT) denen Gregor
Vo Tours berichtet, der die Streitbeilegung des Bischofs ( Jtto Von Straßburg
und elsässischen Girafen MugOo VII 10383/89, Vo denen der Chronist Johann
VOTIT] ayon Im Jahrhundert schreibt. Auch die eiligen rel KOnige WUT-

den ikonographisch In einem Dett schlafend illustriert, während der nge!
In ihren ITraumen warnend eınen anderen Heimweg anmahnte. Dennoch
bestand neben diesem idealisierenden Diskurs mann-männlicher L iebe und
Freundschaft uınverbunden der repressive Diskurs VOIT] Sünde und |uxuria,
VOT] zügellosem Lebenswande!l Subsumtion homosexueller Akte Im
Alltag aSsOzII!erte die männliche Kriegergesellschaft des frühen Mittelalters
und die höfisch-ritterliche Gesellschaft emotionale und reprasentative Bın-
dungen zwischen annern keineswegs mMiıt eiıner Tendenz homosexuel-
lem Verhalten.> Frotische >Spannungen wurden In ritualisierten Gesten und
wichtigen symbolischen Reprasentationen der Freundschaft he] kegenten
un Adligen, aber auch be! den niedrigen tänden nicht wahrgenommen
und ausgeblendet, insofern plausible und sozlial akzeptierte Motive für die
bilaterale Zuneigung der Manner erkennbar

[ Die detaillierten Bestimmungen vieler Kloster- und Ordensconsuetudines
belegen indes das Bewusstseın, dass solche physische Intimitat Gelegenheit

homosexuellen Handlungen hieten konnte, da diese expressIis verbis für
jeden Mönch eın Beftt und eınen Z nachbarlichen bett aNSEMESSCHECN
Abstand vorschrieben. Die Sittenreinheit des monastischen | ebens sollte
gewährleistet und demonstrativ ZUE Schau gestellt werden. Fın signifikan-
tes Beispie! für die unterschiedlichen Maßstäbe innerhalb un außerhalb
der Klausur dokumentiert die Niata Bernhards Vo Clairvaux AUS$ der er
Gottfrieds VO Auxerre: »A|S Bernhard seınem Freund Mugo VOT)] Itry CO1-
MeTl) Entschluss mitteilte, In eın Kloster einzutreten, weınte Mugo Bernhard
verbrachte daraufhin die aC miıt Hugo In eiınem sehr schmalen bett, das
kaum Platz für eınen Vo ihnen bot [L Dass ET seiınen Freund durch die (jeste
hingebungsvoller Freundschaft VOoT)] der Richtigkeit seINES FEntschlusses über-
gie, gilt dem Verfasser als Auswels der Heiligkeit Bernhards, obwohl elr

wWusste, dass ihm wenIg spater solches Verhalten nicht mehr erlaubt SCWESECTN
wäre.«®

Vgl Klaus Varl) Eickels, DITZ Sprache der | iebe und die (‚esten männlicher Freund-
SC Im Mittelalter, O
Klaus Var) Eickels, Die Sprache der | jebe und die (‚esten männlicher Freundschaft
Im Mittelalter, Fın Verdikt homosexueller Handlungen galt In erster I
nıe männlichen Klerikern, WIE Petrus amılanı In seınem ‚ Liber Gomorrhianus:«
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Von Minne und Liebeslager IM mittelalterlichen Frauenkloster

Mechthild VOTIT] Magdeburg (Ca 7-1  } zunächst Mitglied eıner begl-
nengemeinschaft’ In Magdeburg und ab etiwa Z Nonne nach dem SI6<
terzienseridea| IM Kloster Helfta, verfasste eın sieben Bücher umfassendes
Werk 1)as Fließende IC der Giottheit«. [Diese Schrift Ist gepragt Vo der
Frotik ihrer Sprache Höchstes Ziel dieser Mystik War die Vereinigung der
Seele mMıt (sott Bilder der bereits vorgestellten mittelalterlichen Liebesgesten
bei annern fanden hier In abgewandelter transzendental-heterosexueller
Version ihren Niederschlag: /FEr durchküsst SIE mıit seiınem göttlichen Munde,
ohl dir, Ja mehr als wohl, ob der überherrlichen Stunde! Fr l ebt SIE mMiıt aller
Aauf dem Lager der Minne, kommt SIEe In die OÖchste Wonne und In
das Iinnıgste Weh, ird SIEe seIlner recht Inne. «® Mechthild e die göttliche
Minne? das Liebeslager beschwören, die christliche Seele als Braut un
Frau n ekstatischer Weilse außer sich geriet un sich l eben lelS, His \hr die
Sinne vergingen. Die agistra auUs Helfta griff auf bekannte Topol ihrer Zeıit
zurück, die ZU eınen Im profanen Kontext kaum anstößig wirkten, zu
deren Jjedoch eigene religiöse Erfahrungen authentisch und prazise 7A1 Aus-
druck brachten. Zwischen der Sprache der Mystik un der Frotik erkannte
SIE oNn!] eiınen strukturellen Zusammenhang, welcher diese Transformation
erst ermöglichte. DIie patriarchale Theologie der Frühscholastiker sah auch
prompt eın Problem der Idiomenkommunikation darın.!9 Neben der für die
christliche Tradition provokativen höfischen Minnelyrik verwandte Mechthild
das Hohe | 1ed des Frsten Testamentes. [Diese nichtreligiösen Liebeslieder
1C6]] Lieder der Sehnsucht mMıit erotischer Symbolik. Die Redaktion, welche
diesen ext In den jüdischen Kanon aufgenommen hatte, sah offensichtlich

arlegte: Die Fdition Mignes In der Patrologia Latına (L 145, 59-190) Ist jetzt
ersetzt Urc Kurt Reinde! (Hg.), [DDIie Briefe des Petrus Damlianı. Teil |, München
1983 (MG'H DIie Briefe der deutschen Kalserzeıt 4), Nr 31 284-330
Vgl Barbara Henze, Menschwerden Im Verstehen der Vergangenheit. Fine kir-
chengeschichtliche Perspektive, erläutert Fall der begınen. In J1es (Hg.), Stu-
dium der Katholischen Theologie, Paderborn 1995, 128
Mechthild VOoT'T Magdeburg, |)as fließende IC!| der Gottheit (FE |1, 283 /weite,
neubearbeitete Übersetzung mıit Einführung und Kommentar VOoTrT)] Margot chmidt

1/7 1), Stuttgart 1995 ass diese Stelle ffenbar Anstol$ erreglt, zeigt die
Herausnahme dieser Textstelle In einer 1iecUETET Fdition der Autorin: Mechthild
von Magdeburg, »Ich WEl du mich führst«. Eın Höhepunkt deutscher
Mystik. Ausgewählt, übersetzt und eingeleitet VOT] Margot chmidt, reiburg ı.Br.

2001
Vgl TI Ehrismann, yMinnec. In Ders., FEhre und Mut, Aventiure und Mıiın-

Ollsche Wortgeschichten aUus dem Mittelalter, München 1995, 136-147
Vgl Hildegund Keul, »[Ju bist eın inniger KUuss meIlnes Mundes«. DIie Sprache der
Mystik Fine Sprache der Frotik. Am Beispie!l Mechthilds VOTN Magdeburg. In MI-
chae| Bangert/Hildegund Keu!| (Hg.), » Vor dir steht die leere Schale meılner Sehn-
sucht«. DITZ Mystik der Frauen VOoTN\N Helfta, LEIPZIE 95-1 I hier
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ihre eigenen Erfahrungen mMit dem Heiligen hier auf aNngemMESSCNC Weise AaUuUS-

gedrückt. ” FS Mag absurd klingen, aber erst die Klausur ermöglichte dieser
Frau eiIne Entfesselung ihres weiblichen Begehrens, eın Uberschreiten der
(jrenzen VOo Anstand und Sıtte, eın Zurücklassen VOoT] Verboten und hot
gleich aum für ihre Leidenschaften, weilche SIEe selbstbewusst orderte und
deren Erfüllung SIEe einklagte.'“ [Die ;trunkene Kühnheit« der Braut Im Hohen
l 1ed WarTr für die Mystikerin eıne Herausforderung besonderer Art, da SIEe die
Würde der Frau verkörperte und den Frauen eıne Stimme HZW. Sprache mit

eigenem Akzent verlieh. |)enn Im Mittelalter WarTr das weibliche Begehren
keineswegs frei; der Mann hatte ın der Fhe die rechtlich verbriefte Herrschaft
über die Frau, desgleichen im theologischen Diskurs. [}a Faktum der
(UJniversitäten VOT) gelehrten Herren diskutierten rage, ob denn Frauen nach
dem Bild ottes geschaffen selen, steckte den Rahmen der Geschlechterhie-
rarchie hinreichend ab 13

Mechthilds Minne-Mystik thematisierte sexuelle kstase, lıhidinöses Be-

gehren und überschwängliche Intensiıtat erotischen Frlebens SO warb die
göttliche Minne beispielsweise die beraus ängstliche Klosterseele,
diese In das Minnebett (ijottes führen un verhießß ihr öchste onne [Dıe

rechtgläubige Seele indes verweigerte sich mMIt einem Hınwels auf geltende
klösterliche Regeln un Vorschriften: »|Ch hın In einem heiligen Orden, ich
faste und wache un bın hne Hauptsünden. Ich bın gebunden.«"“ Die
Consuetudines i]bertreten und die Gleichförmigkeit des Klausuralltags
durchbrechen Iag außerhalb ihres Horizonts. Beharrlich lockte jedoch die
Minne die Seele Aaus ihrer Enttäuschung, Verbitterung un Verhärtung: »Eia,
Liebe, NUu |1ass dich wecken. E1a, Liebe, nıun 1ass dich minnen, und weh-

dich nicht muit finsteren Sinnen!«'> Wiıe VOoOT eıner Verführerin sprach die
Mystikerin über die Miınne (jottes: An eıner anderen Textstelle forderte ott
diese Seele Zanz auf und befahl: yIhr sollt nackt csein!«!© Solche Diktion
wurde csowohl Im profanen als auch Im religiösen Kontext als gravierende
Provokation verstanden. Wiıe anders sollte Mechthild VOoT] Magdeburg über
jene unwiderstehliche Verlockung des | ebens In der | jebe (ijottes schrei-

Vgl Othmar Keel, Deihme Blicke sind Tauben. Zur Metaphorik des Hohen | 1jedes
(Stuttgarter Bibelstudien 14/1415; hg Helmut erkleın TIC| Zenger), Stutt-

12
gart 1984, 1A7
Vgl Hildegard Keul, »Eia, Liebe, nun ass dich wecken!« [Das onelıe': und die
nrufung des weiblichen Begehrens In Mechthild Von Magdeburgs ‚Fließendem
IC| der Gottheit« In ibel und Liturgie 7072 1997, 105-1

Vgl Flisabeth (GGOssmann, ‚Gottebenbildlichkeit«. In Flisabeth Gössmann/
Flisabeth Moltmann-Wende! (Hg.), Wörterbuch der Feministischen Theolo-
gle, Gütersloh 1991, 17781
Mechthild VOTIT] Magdeburg, )as fließende |icht der Gottheit CFE 1, 23  —
Mechthild Von Magdeburg, | )as fießende |icht der Gottheit (FE IL, 23}
Mechthild VO  Z Magdeburg, [)as fließende | iıcht der Gottheit (FL l/ 44)
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ben, weilche Klostermauern, Kleidung, Regeln und Gebote überschritt? Wiıe
csollten sich überwältigende Erfahrungen ekstatischen Rausches un zutiefst
erlebte Einigungen mıit dem Geliebten mitteilen lassen? [ ıe Verwirklichung
eigener | 1ebes- und reziproker Beziehungsfähigkeit erkannte die Helftaer
Nonne In der Transgression der Girenzen: Mystik als Entgrenzung und UÜber-
schreitung.'” DIz FEndlichkeit des [ )aserms suchte sSIE überwinden: »Ich in
In dir, du hist In mMIr, wır können einander nıcht näher seln, denn wır sind
heide In eINs geflossen un sind In eiıne Form un verbleiben
ewIig unverdrossen.«'8 Miıt hingebungsvoller Intensıtat order{te sSIEe (jott auf:
»Ela, Herr, l ebe ich Innıg, und lıebe ich näufig un lange! «! Mechthild
versuchte 7Z7WaTl ihre Frotik und Mystik deutlich VOTIT) der weltimmanenten
Versuchung des Teufels un VOIT den Lockungen des Fleisches differenzie-
ren.*0 Ihre schriftlich fixierten Zeugnisse dokumentieren jedoch andere Fin-
sichten: »Und ich warte dein IM Baumgarten der Miınne und breche dir die
Blumen der süßen Einung un bereite dir da eın Beftt Aaus dem erquickenden
(;rase der heiligen Frkenntnis.«*)

Mechthild VOT Magdeburg inıt)erte mMuit dem ‚Fließenden |icht: auch
eınen befreiungstheologischen und kirchenpolitischen Diskurs.?? Seıt Miıtte
des 13 Jahrhunderts fielen die Beginen VvVon Magdeburg In Misskredit. In der
Diözesansynode Vo 260 unternahmen die kirchlichen Oberen den Ver-
such, die beginen disziplinieren und dem Pfarrklerus unterzuordnen. Ih-
Mel wurden dabe! die geistliche Autoritaät eiıner selbstständigen Leitung ihrer
Gemeinschaften un die freie Wahl der Beichtväter abgesprochen, die gelst-
lıche Führerschaft VOo'T Frauen hestritten un sSIEe selbst zu Dastoralen Objekt
degradiert. Insofern War hr Werk offene Kritik der Kirchenleitung und WI-
derstand die lebens- und existenzbedrohende Beginenverfolgung. [Der
klerikalen Frauenverachtung setzte SsIEe ihre überwältigende Minne-Erfahrung
/ die In der Frkenntnis kulminierte, dass der rsprung jeder Frau
In der göttlichen Irınıtat selbst SeI »Mich erschuf die Miınne demselben
Ort.«?> Ihr kirchenpolitisches Engagement War folgerichtig elIne Frucht ihrer
Mystik un ihre Mystik War eine Frucht ihres konfliktreichen Lebens In un
muit der Kirche.?**

Vgl Georges Bataille, [Die Frotik. Neuübersetzung Gerd en  e München 1994
Mechthild VvVon Magdeburg, [)as fließende IC der Gottheit (FL ,
Mechthild VOT Magdeburg, |)as fließende IC der Gottheit FL 'V 23)

F
Vgl Mechthild Vo Magdeburg, [)as fließende Licht der Gottheit (FL |, 44)
Mechthild Von Magdeburg, BEN fließende IC der Gottheit E [ / 25)
Vgl Manielle Regnier-Bohler, | iterarische Stimmen, mystische Stimmen. In eOT-
BCS uDY. Michelle erot, Geschichte der Frauen. Mittelalter. Hg TIS-
t1ane Klapisch-Zuber, Frankfurt a.M 1.993, 435-494
Mechthild VvVon Magdeburg, [Das fließende Licht der Gottheit (FL B 22)
Vgl Danielle Regnier-Bohler, Literarische Stimmen, mystische Stimmen, 447)
— Vgl Hildegund Keul, »[Ju hist eın innıger KUSS meırnes Mundes«, 144{3}
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FYAass durch das Medium der XVISIO< jedoch auch eine antisodomitische
Theologisierung seltens der Nonnen un Beginen ihren unheilvollen Anfang
nahm, In der Phantasien über die Höllenqualen der Sodomiter und sehe-
rische Vorwegnahmen spaterer Inquisitionsprozesse thematisiert wurden,
darf nicht übersehen werden ?> SO formulierte Hildegard VOoT) Bingen ihre
Ablehnung nonprokreativer Sexualität, rekurrierend auf den Schöpfungsmy-
thos: » Wenn eın Mann De] seiınem Samenerguss mMıt eiıner Frau vereıint ist,
ergielt ETr selInen Samen die richtige Stelle SO gibt eiıner vergleichsweise
gekochtes Fssen aus dem Topf auf eine Schüsse! zZzu Fssen Ist er dabei aber
nıcht miıt eıner Frau vereint, sondern mMıt eiInem eschöpf, das NIC SEeI-
CT menschlichen Natur entspricht, dann ergielßt er selınen Samen auf eine
schändliche Weise die unrechte Stelle So nımmt eIner vergleichsweise
gekochtes ssen aus dem Topf und schüttet S auf die Frde.«?2® Im Finzelfal|l
erfüllten die Diffamierungen sicherlich den weck, ungeliebte Spirituale und
die Observanz erfüllenden Kleriker In den Nonnenklöstern VOo der irchli-
chen Obrigkeit abberufen lassen.?7 Fine polemische Invektive konnte In
diesem Sinne außerst Hfektiv sern!

Gleicı  ang seelischer Tiefe zwischen Freund und Freund

DITSZ Zisterziensermystik mittelalterlicher Männerklöster stilisierte das vormals
antike Freundschaftsideal eInes Vergils der GCCRrDs SOWIE den David-Jona-
than-Bund (1 KOnNn 18,1-4 als auch das Freundschaftsverständnis Im vierten
Evangelium (Joh 5,13-15) ZUT amlıcıtıa spiritualis. Fın Double-bind-System
wurde damit installiert: Mann sollte Manner lieben, aber Mann durfte nıcht
homosexuel| sern. Mannn gehorchte und verdrängte die Widersprüche und
Mannn In eınem System VOT Verwirrung und Abhängigkeiten, welche
[1UT die hierarchischea halten vermochte: Geistliche Or1-
entierung annern un gemeInsames L eben be] stringenter Verachtung
der Homosexualität.?8 Deutlich ird dies der Christus-Johannes-Gruppe,

Vgl Sven imbeck, Phlegmatiker, Kinäden und Sodomiten. Bemerkungen ZUT HO-
mosexualität Im medizinisch-naturkundlichen Fachschrifttum des Mittelalters. In
Woltfgang POpp (Hg.), Homosexualıität und | ıteratur A 1994), SIe-
gCcn 1994, Z
Hildegard VOoO  — Bingen, Heilswissen. Von den Ursachen und der Behandlung VOT1
Krankheiten. UÜbers. ng VO  n Manfred wlik, reiburg 1991 Herder Spek-
trum, 4050), 173
Auch Petrus [Damılanı instrumentalisierte den »sodomitischen
Schmutz« Im » Klerikerorden«, seıIn Lesepublikum hinsichtlic der Anliegen
der gregorianischen Reform mobilisieren, und dies mıit einem ückgri auf die
Sodom-Mythe. Vgl dazu: Helmut Puff, [Die Sünde und ihre Metaphern. Zum
er Gomorrhianus des Petrus amıanı. In Wolfgang POopp (Hg.),
Homosexualität und | ıteratur 77 (1994), 45-//; hier 56-58
Vgl Klaus Theweleit, Männerphantasien 1+2, Z Frankfurt a.M./Base! 2000,

334
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eiıner gotischen Andachtsskulptur der Johannesminne 1520 In der Ab-
teikirche des ehemaligen Zisterzienserinnenklosters Heiligkreuztal nahe DEe]
Rieadlingen/Donau. |)as Bild collte die Empfindungen des Betrachters wieder-
geben, aber schwul sollte ES keineswegs Interpretiert werden.??

Verinnerlichung und Spiritualisierung menschlicher Sinnenhaftigkeit War
fortan Programm des Christen, zumal des Klostermönches. Gesetzesgehor-
Sa un flicht nahm eın aufzählendes Uund aufhäufendes Wesen d A#
fekte regulieren un Im Sinne der Tugendaneignung Formen der Selbstdis-
ziplinierung und -regulierung einzuüben.?° Be!l Wilhelm VOIN Thierry (Ca
0-1 148/49) begegnet UuNS$ hbereits die völlige mwortung un Umwertung
eıner habituellen Freundschaft In eine rein geistliche: » U jebst UN$ also In
dem Malse, als IU UNS Deinen | iebhabern machst. Und wır lieben Dich
In dem Maßle, als WIr Vo [ır Deimnen eIls empfangen, der Deme J1e Ist,
der In alle verborgenen Tiefen UNSSTET Nelgungen eindringt und sich ihrer
bemächtigt, SIE vollkommen auf Derme wahre eınnNel und Deine reine
Wahrheit hinzuwenden, 713 vollen inklang mıiıt |Deriner Liebe. «3 Raımun-
dus L ullus-] leferte In seiInem mystischen Tagebuch Vom LIe-
benden und Geliebten« nurmehr eine Vısion homoerotischer Freundschaft:
» Der Freund un der Geliebte begegneten einander, und der elleHte sprach

seinem reunde S Ist nicht notig, dass du a  S Schau ich UT
un giD mMır eın Zeichen mit den ugen. |Derme Blicke sind die Worte für

meın Herz, un ich gebe dir, Was du wünschest.« Man fragte den Freund,
seINe | 1ebe den rsprungahabe Fr antwortete y { dem Ade!l

meılnes Geliebten.« [Das nämlich hatte ih dazu gebracht, den Geliebten,
und Im Geliebten selınen Nächsten lleben. Man fragte den Freund VWas
Ist deine dunkelste Finsternis®« Lr antworteie yv[Dass meırn Geliebter fern ISst.«

‚ Und Was ıst dir das ellste Licht?: > JDass meın Geliebter be] mır ISt. < « >4
Unmissverständlich skizzierte Aelred VOTN Rieval In autobiographischer AH-
sicht seIne persönliche Metanoila: »AIS ich noch Kind War un ZUT Schule
gIng, ich ich cehr freute, wei|l melne Gefährten ich gern hatten, In
einem Alter, das zwischen Tugenden un L astern hın und her schwankte,

Vgl Justin Lang, Herzensanliegen. [Die Mystik mittelalterlicher Christus-Johannes-
Gruppen, Ostfildern 1994, B
Vgl Arnold Angenendt, iturgi und Historik. Gjab eıne organische Liturgle-
Entwicklung? (Quaestiones UDisputatae. Begründet VOor'/ Karl] Rahner und eIn-
ıch Schlier. Hg 'etier Hunermann und Thomas Söding, Bd 189), reiburg
2001 Besonders nachschlagenswert ist der zweite Teil dieser Monographie: Rıtus
und Liturgie In historischer Perspektive.
Wilhelm VOT St. Thierry, UDe contemplando LDeo H (PL 184, 365-380)

37 Raimundus Lullus, Vom IL iebenden und Geliebten Zıitiert nach: Wilhelm Nyssen,
Einleitung. In Aelred VOT Rieval, UÜber die geistliche Freundschaft. | ateinisch-
eutsch Ins Deutsche übertragen Rhaban Haacke, eingeleitet Wilhelm NYS-
SCH; Irier 1978, S5. VIN-XXIV; hier XIX
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ergab ich ich SahzZ den Neigungen und setizte alles auf die | 1ebe Nichts
Süßeres, nıchts Erfreulicheres, nıchts Heilsameres gab ES für ich als | 1eben
und Geliebtzuwerden. mmer wählend MECUE Freunde un Freundschaften,
flatterte meın erz ijerhin und dorthin |)as (‚esetz der wahren Freundschaft
WarTr mMır unbekannt, un ich el ich äffen VOoN'/ dem, Was ihr ähnlich sah
ndlich aber Kkam Mır eın Buch n die Hände, das Tullius über die Freund-
schaft geschrieben hatte, und ich sah sofort den gediegenen Girundsätzen
und glänzenden Stil, wIıe wertvoll un angenehm S WAar. wWar hielt ich
ich noch nicht eif für eine erhabene Freundschaft, freute ich aber
doch, eIne feste FOorm für echte Freundschaft gefunden haben, ich
aus den vielen Umwegen meınner Neigungen un Gefühle zurückrufen
können. Damals gefle!| S (jott dem Herrn In seIner Gute, ich VOo Irrweg
auf den rechten Pfad stellen, ich VOo Falle aufzurichten, ich Aussat-
zigen miıt heilender Hand reinıgen; ich Sa der Welt ‚Lebe wohl!« und
gIıng Ins Kloster. Ich wollte eistig l'eben und vermochte ES nıcht |)arum
beschloss iCh, eın Buch über die geistige Freundschaft schreiben un mır
selbst die Regeln einer keuschen und eiligen | iebe vorzustellen. «

Von der Verkümmerung der menschlichen Sınnesorgane
Liebkosungen csollten NUur der Seele als einzIges Sinnesorgan zute!|l werden,
proklamierte Wilhelm VOT] Thierry.” l )enn diese gleicht eiınem (jarten
der geordneten Liebe, erganzte Bernhard Vo Clairvaux 0-1  )35
Miıt Schriftzitaten angehäuft verstieg sich eister FEckhart (ca 0-1

jener Dichotomisierung, dass der außere und leibliche Mensch [1UT (Jn-
kraut, Bosheit, Untugend und Unwert symbolisiere, der Innere und geistige
Mensch hingegen rucht, Gutheit, Tugend und höchsten Wert.>° Theologisch-
mystische Überformungen un intraklausurale Uminterpretationen haben
den profanen Wert gleichgeschlechtlicher Freundschaft und | iebe mınımMIeEert
und letztlich diskreditiert. In kirchlich legalisierter und kanalisierter Form
überdauerte die amıcıtıa infolgedessen MNUur als eıne spirituelle Anwandlung.
[ DIie Verabsolutierung der UNIO mystica verschob nachhaltig die Koordinaten
mann-männlicher Liebessprache un Freundschaftsgesten VOT] vormalig p —
cıtıven Achsenwerten hın negatıven.

Aelred VOT1 Rieval, UÜber die geistliche Freundschaft. | ateinisch-deutsch. Ins Deutsche
übertragen Rhaban Haacke, eingeleitet Wilhelm Nyssen, Trier 1978,
Vgl Wilhelm Vo  _ St Thierry, Meditativa ratiıo (PL 180, 13 B-C)
Vgl Emil aszalyı, Miıt Bernhard Von Clairvaux Ins Abenteuer der 1e! Mg und
eingeleitet Gertrude Sartory, übers. Ida Koch, St Ottilien 1989, 15  09

Vgl Meıster Eckharrt, [ Jas Buch der göttlichen röstung. Ins euhochdeutsche
übertragen ose unt, rankTu a.M 1987 DMeutscher Traktat: Vom edien
Menschen, 65-79; hier:
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Brian MCeNeil

Sexueller Missbrauch, Homosexualität, ids

WAS sagt dä$ alternative ehramt dÖZU?

V —_' In der katholischen Kirche VO Lehramt (magisterI-
Uum), dann meılnnt Man gemä der gegenwartigen theologischen Finen-

SUuNg melstens den apst, vielleicht durch ardına Joseph Katzınger der
eine vatikanische Kongregation vertreten [Die Bischöfe nehmen teil

diesem Lehramt, vorausgesetzt freilich, dass sSIEe cas lehren, Was der
Heilige Vater lehren vorgibt.

Nun gibt S aber In der kKatholischen Kirche seilt über 150 Jahren eın Al
ternatıves Lehramt, welches Aaus den angeblichen Empfängern himmlischer
Botschaften hesteht. Viele der behaupteten Erscheinungen un Privatoffen-
barungen finden wenig Resonanz Uunter den Gläubigen. Wer aber allen Frns-
tes glaubt, dass gewIsse Menschen eiınen unmittelbaren Z/Zugang Ciott (Z.B
durch Marienerscheinungen) haben, raumt ihnen notwendigerweise eine
Kompetenz eIn, die kein aps der ischof haben kann. Fur diese Sichtwei-

besitzt eıne stiıgmatisierte Ordensfrau dank ihrer mystischen en eine
Autorität In Glaubensfragen, die kein Kardinal Jjemals besitzen ird Was
er Ssagt, kommt Ja [1UT aus selInen theologischen Studien. Niemand, der die
Hirtenbriefe der deutschen ISCNOTEe hört, käme e auf den Gedanken, diese
selen die Frucht unmittelbarer Gottesbegegnung. Was dagegen die Mystike-
rın sagl, kommt aus dem Berührtsein HIC das Gottliche! Warum also sollte
[Nan auf die Bischöfe der den aps hören, wenn ES Mystiker gl

Freilich Ist das »ordentliche« ehramt der Gefahren dieses alternativen
Lehramtes bewusst. Seıit vielen Jahrhunderten behauptet Ja der Vatikan, In
diesem ereich die exklusive Entscheidungskompetenz besitzen. MO-
derne Beispiele solcher Entscheidungen SsiNnd die Heiligsprechungen VON
Schwester Faustina Kowalska 938 und Pater PıO von Pietrelcina (T 968
SOWIE die Seligsprechung vVon ZzwWEeI der Seherkinder von Fatıma (1 [JDa-
mMit werden die Privatoffenbarungen als Bekräftigungen der offiziellen kirch-
lıchen Lehre bezeichnet und dem kirchlichen » System « einverleibt.
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(UJm Papst Johannes Paull|| gegenüber SanNz fair seIn, IMUSS mMan heto-
nNeNn, dass hier keine zynische Manipulation der Ausbeutung der Volksfröm-
migkeit Im Interesse des ordentlichen | ehramtes vorliegt. -S ist über jeden
Zweiftel erhaben, dass der aps selber VOoT/ der FEchtheit dieser »übernatürli-
chen« Phänomene überzeugt Ist Fr identifiziert sich selber mıit dem »Bischof
In weißen Gewändern, « der Im genannten dritten Geheimnis VOIT Fatıma
erwähnt wird, un er Ist ehrlich überzeugt, dass hbeim Attentat auf dem Pe-
tersplatz 13 Maı 981 dem Fratimatag, wow!!!) die Muttergottes person-
lıch seIn en elitete Mit anderen Worten [Das strukturelle roblem der
katholischen Kirche ist, dass wır gegenwartıg Vo Aberglauben des Heiligen
Vaters regiert werden.)

FS bleibt trotzdem eine gewWlsSse, schließlich ıınaufhebbare Diskrepanz
zwischen den ausufernden Privatoffenbarungen, die gegenwartig Millionen
VOT] Katholiken In ihren Bann ziehen, un dem nüchternen Anspruch der
vatikanischen ehörden, die Wahrheit des Gilaubens begrifflich festlegen
können.

Persönlich nelige ich als kühler Nordeuropäer dazu, die Privatoffenba-
rungen disqualifizieren. Quatsch, SapC ich Wer braucht das alles?
Vielleicht musste ich doch diese Haltung revidieren. Neulich las ich nämlich
eın Interview mMıt eınem hochqualifizierten kapresentanten des alternativen
Lehramtes, In welchem dieser eın beispielhaftes Schweigen In ezug auf
gewlsse Themen ZEISt. denen das offizielle | ehramt der Kirche UT allzu

Aussagen macht.
FS geht errn Ivan Dragicevic, eınen der er VOI Medjugorje, der

selt Juni Im ahr 931 die Muttergottes csieht dreidimensional, WIE er Im In-
ervIeWw mit » Ihe Catholic WeeklIy« (Sydney/Australien) Februar 2003
hbetont: » Das heißt, ich sehe sIe un spreche miıt ihr, wWwIıe mit Ihnen. Ich
kann SIE berühren. Wenn Sie mich fragen, wWIıEe alt SIE ISst, würde ich/
e{i{wa 76 der DF Jahre.«

LDer Interviewer un Wer verdächte ES ıihm? moöchte diese Gelegenheit
ausnützen, Auskunft bekommen. Was sagt die Muttergottes FE rieg

den Irak? [ )azu Ivan »Sıe hittet UNS ständig das für den Frie-
den, dass Wır UunNs für den Frieden un für den Heiligen CGielst Öffnen.« Der
Interviewer fragt » Befinden wır Uuns In der Endzeit?«, und Ivan antwortel mıit
eiınem knappen » Nern.« Fın wohltuendes Schweigen, könnte Man meınnen.
Dann aber geht ES weiıter:

» DIie Kirche steht selt einiger Zeıit aufgrund der Missbrauchsfälle
Angriffen. Hat die Jungfrau Marıa mitgeteilt, Was SIEe dazu meınnt?« Ivan ant-
wortet ausweichend: » [DIe Jungfrau Marıa hat nichts direkt darüber gesag!l.
Aber ich sehe, dass sSIe Uuns indirekt darum bittet, hbesonders für diese Anlie-
gCcn beten SIe hetet immer für ihre Kinder. SIe schaut auf diese Welt, nicht
NUur auf die Priester. Sie sieht die Krise der Familie. Wiıe viele Scheidungen,
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wWwIıeEe viele Abtreibungen, WIE viele heimatlosen Kinder72  Offene Werkstatt  wie viele Abtreibungen, wie viele heimatlosen Kinder ... die Jungfrau Maria  betet für all dies.«  Der Interviewer lässt nicht locker: »Die Kirche hat eine klare Einstellung zur  Homosexualität. Hat die Jungfrau Maria etwas darüber gesagt, ob sich Homose-  xualität gegen Gott richtet?« Die Antwort des alternativen Lehramtes lautet:  »Konkret hat sie nichts darüber gesagt. Die Kirche ist kompetenter, ent-  sprechende Regelungen zu erlassen. Die Jungfrau Maria hat sich zu dieser  Situation nicht geäußert. Sie betet einfach ständig. [Our Lady is not entering  into this situation. Our Lady just always prays].«  Später kommt die Frage: »Ist AIDS eine Strafe Gottes?« Ivan antwortet:  »Die Jungfrau Maria hat nichts Konkretes darüber gesagt [Our Lady hasn’t  said anything in a concrete way about this].« Dann fügt er dazu: »Ich möchte  jedoch sagen, dass 2,3 Millionen Leute in Afrika an dieser Krankheit sterben.  Und das sind zuviele. Es ist ein Problem, weil die Reichen und die Armen  einander nicht helfen. Menschen wissen nicht, wie sie miteinander umgehen  und miteinander teilen sollen.«  Lassen wir dem Ivan seine Statistik; sein Englisch ist nicht sehr gut, obwohl  seine Frau Amerikanerin ist, und vielleicht wollte er etwas anderes ausdrü-  cken. Um die genaue Zahl der Erkrankten geht es hier ja nicht, sondern um die  Einstellung dieses Mannes, der als (angeblicher) Seher der Muttergottes unter  unzähligen Katholiken eine Sonderstellung einnimmt. Was sagt also Ivan zu  den Fragen des sexuellen Missbrauchs, der Homosexualität, und der theologi-  schen Bewertung von Aids? Er sagt gar nichts! »Our Lady is not entering into  this situation.« Mit anderen Worten: Der Himmel, so wie er ihn in seinen mys-  tischen Erlebnissen in Medjugorje erfährt, hat ganz andere Prioritäten. Und  unsere Priorität auf Erden müsste die gerechtere Umverteilung der Ressourcen  zwischen Reichen und Armen sein, nicht die Zuweisung von »Schuld«.  Dürfte man diesbezüglich die Hoffnung äußern, dass das ordentliche Lehr-  amt der Kirche ein bisschen mehr auf das alternative Lehramt hören möchte?  Von dem Papst, dem Heiligen Stuhl und den Bischofskonferenzen können wir  gar nicht erwarten, dass sie zur Homosexualität etwas Positives sagen; dazu  fehlen ihnen ja die menschlichen und biografischen Voraussetzungen, ge-  schweige denn die Bereitschaft, auf das Zeugnis schwuler Christen zu hören.  Vielleicht könnten sie aber überlegen, warum die sonst so mitteilsame (fast hät-  te ich gesagt: geschwätzige) Muttergottes von Medjugorje zu diesen kirchen-  politisch brennenden Themen gar nichts zu sagen hat. Und vielleicht könnten  sie sich vornehmen, sie nachzuahmen? Das würde der Kirche gut tun!  Brian McNeil ist katholischer Pfarrer in München. Für die WerkstATtT schrieb er zuletzt  »Der Liebende fand den Geliebten. Zwei frühchristliche Gebete« in Heft 1/2002.  Korrespondenzadresse: Gotthelfstr. 3, D-81667 München, BMcNeil@t-online.de.die Jungfrau Marıa
hetet für all dies.«

|Jer Interviewer |ässt nicht locker: » [DIe Kirche hat eine lare Einstellung 7Ur

Homosexualität. Hat die ungfrau Marıa EIWAaS darüber gesagt, ob sich Homose-
Xualität (jott richtet?« [DIie Antwort des alternativen | ehramtes lautet:

» Konkret hat SIE nichts arüber gesagt. [Die Kirche Ist kompetenter, ent-

sprechende Regelungen erlassen. DIGZ Jungfrau Marıa hat sich dieser
Sıtuation nicht geäußert. SIe hetet infach tändig |Our Lady IS noT entering
into his sıtuation. (QJur Lady Just always Drays].«

Spater kommt die rage: » IsSt AIDS eINne Strafe (ijottes?« Ivan antworte
» DIie Jungfrau Marıa hat niıchts Konkretes darüber Our Lady hasn'’t
said anything In CO WaY about this].« [)ann fügt er dazu!: »Ich möchte
jedoch/ dass Z Millionen | eute In Afrika dieser Krankheit sterben.
UJnd das sind zuviele. FS ist eın roblem, wel|l die Reichen und die Armen
einander nıcht helfen Menschen wIissen nicht, WIE SIEe miteinander umgehen
und miteinander teilen sollen.«

Lassen WIr dem Ivan seIne Statistik; seIn Englisc Ist nıcht cehr gut, obwohl
seIıne Frau Amerikanerin ist, und vielleicht wollte er EIWAS anderes ausdrü-
cken. Um die SCHMAUC Zahl der Erkrankten geht ES nier ja nicht, sondern die
Einstellung dieses Mannes, der als (angeblicher) er der Muttergottes unte
unzähligen Katholiken eiıne Sonderstellung einnıMMt. VWas sagt also Ivan
den Fragen des sexuellen Missbrauchs, der Homosexualität, und der theologi-
schen Bewertung VOon Aids? Fr sagt gar nichts! »(Jur Lady IS NnOT entering into
his siıtuation.« Mit anderen Worten [ Der Himmel, wWIE er ihn In seIınen ITYVS-
tischen Friebnissen In Medjugorje a hat ganzZ andere Prioritaten. Und
UNnsere Priorität auf en musste die gerechtere Umverteilung der Kessourcen
zwischen Reichen und Armen seln, nıcht die Zuwelsung VOT »Schuld«

Dürtfte Man diesbezüglich die Hoffnung außern, dass das ordentliche | ehr-
amıt der Kirche ern Isschen mehr auf das alternative | ehramt hören moöchte?
Von dem Papst, dem Heiligen Stuh! und den Bischofskonferenzen können WIr
Sar nicht erwarten, dass SIE ZUr Homosexualität Positives/ dazu
fehlen ihnen Ja die menschlichen und biografischen Voraussetzungen, g —
schweige denn die Bereitschaft, auf das Zeugnis schwuler Christen hören.
Vielleicht könnten SIE aber überlegen, die SONS mitteilsame fast hät-

ich geschwätzige) Muttergottes Von Medjugorje diesen irchen-
politisch brennenden Themen Sar nichts hat UJnd vielleicht könnten
SIE sich vornehmen, SIE nachzuahmen? [ )as würde der Kirche gut tun!

Brian McNeil Ist katholischer Pfarrer In München. Für die WERKSTATT chrieb eT zuletzt
» Der J1eDende fand den Geliebten. WEel frühchristliche Gebete« In Heft 1/2002
Korrespondenzadresse: Gotthelfstr. %s IR 667 München, BMCcNeil@t-online.de.
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Marhh(flHüttinger
Verhüllte Kommunikation
Körchliche Hin unG Herrichtung
g|eichgeschlecht|ich empfindencler Kirchendiener

FA VEa VOTIT] Skandalen In der Kirche über
padophile der homosexuelle Priester.' SIie sind häufig, dass [Nar\) sich

Kkaum noch darüber aufregen kann. SIe haben keinen Überraschungswert
mehr, wei|l SIEe Qquas! erwartbar geworden sind.* Ich ı1l ich aber weder mMiıt
Verbrechen noch mıit Heuchele! abfinden.}

ich interessiert das unsichtbar Allgegenwärtige gewlsser Ent- und Ver-
hüllungen, welche ES kirchlicherseits kommunizieren gl Als DAaASSIO-

Vgl Wachter, uTlstan Im Krefi n-Reich. In EWS 25/2002; berichtete VOT EI-
elr geheimen Diakonenweihe eINES deutschen Theologiestudenten Urc ischof
Kurt renn In St Pölten, dem C des Verdachts auf pädophile Neligungen die
el Im Erzbistum München-Freising verweigert wurde. Krenn über die SEX-
Vorwürtfe: »Ich kenne die Gerüchte, habe SIE seılt Monaten geprüft, Ist absolut
nichts dran!«
azu INne Nachricht In Christ In der Gegenwa Nr. 20/2002 » Der New NOr
ker Dompfarrer Eugene lar entfachte eIne heftige Debatte Uurc seINE Beob-
achtung und Bemerkung, dass In vielen amerikanischen Priestersemimnaren und
Novızıaten ıne verbreitete ıhomosexuelle Atmosphäre« vorherrsche. [ J)as SEe] eın
nıcht unterschätzendes Problem. Ahnlich 3ußerte CiCH der Bischofskonferenz-
Vorsitzende Wilton Gregory. Fr bestätigte das Problem. Fr befürchtet, dass mehr
und mehr Ine auch In sexueller Hinsicht einseltige Auswahl VOoT) Priesteramts-
kandidaten zustandekommt. )Das je| mMmuUsse seIn, ‚sicherzustellen, dass die
Priestersemimare nicht VOT) homosexuel|l Orlientierten Mannern dominiert werden
ürfen, sondern WIr mussen auch schauen, dass die Kandidaten, die wWIr eKOom-
men, psychisch, emotional, spirituel| und intellektuell gesund Sind.<«
Vgl ark Jordan, |J)er kandal und die Kultur des Schweigens. In
(Heft 4/2002), 364-369; hier 366f
Vgl Frank Böckelmann, Fntwaffnend Ist die NSCANU riesiger Junger Schnuten.
In Sü  eutsche Zeitung Nr. 145 Juni 2002 Wertvolle kommunikati-
onstheoretische Ansatze Z Analyse der nachfolgenden empirisch wahrgenom-
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nIıerter Kirchenflaneur staune ich über eın Massenphänomen, das ebenso
leicht übersehen ird WIE die Altäre un Simse beherrschenden In
eIıner Rokokokirche DITZ Vorläufer dieses Phänomens IÖösten VOT gul 450
Jahren He den christlichen Frauen eın Gefühl des Mitleids und el den
melst heterosexuellen annern Beklemmung au  N Damals nämlich wurden
die kirchlichen Herren der Dogmenindustrie, berauscht Vo Trienter Konzil
5-1  ) süchtig nach schwarzen Talarträgern, die ihren seelsorglichen
Dienst als komfortable Kleidergestelle hne irritierende Körperlichkeit VeTl-
sehen sollten.® In den Presbyterien, Chorgestühlen und Konvikten hielten
ätherische esen Einzug.® DE beschlich viele Kirchenmänner der Verdacht,
[al wolle ihnen Motive der Selbstverachtung beibringen.

Diıe Heimat dieser Manner ıst das Verhüllungsprogramm
Heute ıst das Verhüllte Im katholischen Milieu allgegenwärtig, unerbittlich
asexuel|! seIn für Kirchenkarrieristen unerlässlich. [ )Die Idee der üchtung
ungeschlechtlicher KOrper triumphiert schon VOT ihrer gentechnischen Ke-
alisierung.’ Auf den Weihestufen stolzieren Uniformierte, WeNn\n auch nicht
In hellen Scharen. SIe tammen nicht aus Münster, Stuttgart der München,
sondern AadUuUS$ Verhüllungsprogrammen. Ihre geistesabwesenden Gesichter
beim gottesdienstlichen Marathon verwandeln Kirchenräume In ortlose Ka
thedralen, In eın Paradise Now! DIie unerklärte Geschlechtsnorm ıst
als alles bisher Dagewesene, aber eben doch die orm

Insbesondere die geistlichen Asketen verharren In eiınem Zustand trancCce-
artıger Selbstkontrolle. Diese olle scheint wWwIıEe geschaffen für homosexuelle

5>ymptome und Phänomene verdanke ich diesem Artikel des Kommunika-
tionsforschers.
azu Teichtweier, eidung. Patristisch-mittelalterliche Stellungnahme. In
Hoöfer/K Rahner (Hg.), | exikon für Theologie und Kirche vl reiburg ı.Br.s
1965, 37251 » DIie eidung hat SOM Individual- und Sozialfunktion Von eıner
Theologie der eidung sprechen die ater, Wenn SIE lehren, dass anstelle des
UrcCc die Ursünde verlorenen Gewandes der göttlichen Herrlichkeit nunmehr
die eidung den Menschen davor bewahrt, sich und den Mitmenschen In der
geschlechtlichen Würde erniedrigen.«
Vgl Kammermeier, Klerikale eidung. In Höfer/K Rahner (Hg.), | exikon
für Theologie und Kirche VI, reiburg Br 21957-1 965, 3726f. Die Farbe des
schwarzen Talars Soutane ıst 15653 erstmals Vo Provinzialkonzil Mailand
vorgeschrieben worden.
Eugen Drewermann, Kleriker. Psychogramm eIınes Ideals, München
179 A PF pricht Im Zusammenhang mıit der Klerikalen eidung Von eıner » Form
der Zerstörung des Individuellen UrC| das Kollektive« und VOoT)] eiıner »amusanten
Wiederkehr DZW. Dennochdurchsetzung des Verdrängten« S 76) SOWIE » Aus-
schaltung des Persönlichen« und »Zerstörung des Natürlichen UrCc'! die Mas-
ke eiıner künstlich übergezogenen Finheitsform des Religiösen« S 172
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Manner, die sehnlichst Im kirchlichen [ )Dienst Erfüllung suchen. Hıer brau-
chen SIE MNUur wenig Verlegenheit über den verachteten KOrper zeigen. Fleisch,
das unkontrolliert nach Fleischlichem zittert, ist ausgemustert. An wehrhafter
Uutarkıe und zerbrechlicher Anmut mangelt 5 jedoch. Schwule sind die
Idealbesetzung, da Verhüllen Uund Verbergen VOTIT] feischlichen Mysterien ihr
Lebensaxiom ist.© Die sich verhüllenden Individuen, [Nar) spricht bereits VOo

»Comıng IN«, erwecken den Eindruck, eıner prazisen Programmilerung fol-
sCcHh SIe iun nıchts Absichtsloses, gehen aber In keiner Tätigkeit auf, hängen
sich nichts Konkretes und wahren die Option auf alles mögliche. Als
etisch der Reinheit strebt der Kkasteite KOrper eine geschlechtsneutrale, rein
geistige Haltung die der unbedingten Kirchenorientierung.

Das eleDltle Kirchenspie der Geängstigten
Nachdem die schwule Körperbeschaffenheit ihre substanzielle Bedeutung
verloren hat, unterwirft SIE sich unanfechtbaren Normierungen. Diese kom-
pensieren möglicherweise den Verlust VOIl Verbindlichkeiten bestehender
Beziehungen. DIie orm sich Im übrigen unabhängig VOo Bewwusstsermn
durch SIEe festigt sich durch Verdrängung ebenso WIE durch Propaganda.”
Be!l alledem provozlert das kirchenbesessene Mitläutfer- und Strebertum kein
ufsehen, geschweige denn Widerstand. Der Gehorsam gegenüber dem
»Weder-sexuell-aktiv-noch-homosexuell-veranlagt«-Imperativ scheint die
Genugtuung dieser Kirchendiener über ihr Priesteramt keineswegs dämp-
fen Ordination als Finsicht In die Notwendigkeit der Verhüllung sexueller
Uritentierung‘

[!Der Reichtum der kirchlichen Welt erschlielst sich UT denen, die sich
aufopfern. '° [)3as Ist weitgehend hekanntes (‚esetz. Wei|l 5 Z des
OllDats un Zzu Verbot der Homosexualität keine VOon'/ der römischen Hıe-
rarchie angesehene Alternative gibt, stoßen sich UT einIge unbeugsame

Vgl Eugen UDrewermann, Kleriker. Psychogramm eINES Ideals, 5 80-602 Der
eologe skizziert die hbesonders günstigen Begleitumstände innerhalb kirchlicher
Strukturen für Homosexuelle. Seine psychoanalytischen Erklärungsversuche dazu
si_nd ingegen wissenschaftlich fragwürdig und kKeineswegs gesicherte Frkennt-
[115

Vgl Barbara Leıtner, DIie FEurcht ONM starken und VOTTN schwulen Mann In
SUü  eutsche Zeitung Nr. pril 2002,
Gregor der ro ( Regula Pastoralis. Wiıe der Seelsorger, der eın untadeliges
ı eben führt, die ihm anvertrauten Gläubigen elenren und anleiten soll Firse;,
übers. miıt Finl VersSs eorg Kubis, raz 1986, C »Diejenigen,
denen die Sünden des Fleisches rem sind, [NUSS [an dagegen WaTNEN, damit
SIE mehr auf der Huft VOT eiInem jähen Sturz sind, Je er SIE stehen. Man
[11U$5$5 SIE wissen Jassen, dass der Versucher ihnen auflauert un mMuiıt mehr
Pfeilen auf SIE eindringt, Je überragender der tandort ist, den SIE einnehmen. SEeI-

Wulrt flammt er DOT, Je ungebrochener die Kraft leibt, mMiıt der er
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Querdenker daran.!! Was der beschleunigte Enzykliken- und Dekretenter-
[Or abiorde und Was ß anbietet, Jagt Hochwürden In eine Konkurrenz der
Selbstentmannung. Asexuellen verhüllten (iestalten raue ich olindlings ZWE!I
Schlüsselkompetenzen unverbindlich un wählerisch seln.

Diplomtheologen als Aspiranten auf den Kirchendienst mussen heute
darauf gefasst seIn, IM Lauf ihres Priester- un Pfarrerlebens durchschnitt-
lich fünf- his siebenma!| den Arbeitsplatz wechseln. Auf diesem Parcours
werftfen SIE immerfort Aallast ab Bindungen, Erwartungen, Gewohnheiten,
den Charakter. Darauf reagleren ihre KOorper. Die Ara der treuen asallen
1st Selbstständige Pfarrherrn, Pastoralconsultants un professionelle
Gemeindeadministratoren schlittern pseudo-solidarisch mit geübter KONM
persprache und Stimm-Modulation heterogenen Seelsorgseinheiten,
Amtskollegen un Gläubigen. SIe wenden jeden innerkirchlichen Ruıln un
zahlenmäßigen Abwärtstrend 7z/u christlichen Erfolg KenosIs und erleiden
miıt gemeindeinternen Erfolgen amtskirchlichen Schiffbruch. Ihre Kontakte
SiNnd schattenhaft un unverbindlich. Vorläufigkeit als Dauerzustand legt auf
ihre Gesichter den Infantil-entschlossenen Ausdruck geistlicher Fıtness: der
Bereitschaft, das bisher Geleistete un Frduldete ntwerten un aUuUs dem
an wieder He] Nulll anzufangen. [Ja die Amtstrager Immer wieder eT[-
sehens auf den parochialen und episkopalen Prüfstand kommen, [11USS schon
der Anschein für SIE sprechen: der asexuelle un VOT allem nicht-homo-
sexuelle Korper. Den Karrieristen, die E gleichen Fleische nelgen, bleibt
einfach nıcht Zeıt, ihre verhüllte multiple Persönlichkeit erfolg-
reich auszuspielen. SIe sehen aUS, als hätten SIEe [1UT eine eInzIge.

Zur seelischen Grundausstattung der Geistlichen gehört heute die ALl
Oktroyierte ngst, nicht ausreichend spirituellen Tiefgang besitzen un
dem überbordenden Arbeitspensum zunehmend wentger entsprechen
können. Auf DIiOzesan- und Pfarreiebene suchen daher viele ihre Chance,
die anderen abzuhängen, indem SIE eınen pastoralfelderspezifischen
Service entdecken. In diesem Gedränge Ist 5 eın beliebtes Kirchenspiel der
Geangstigten, sich gegenseltig ngs machen. Fortwährend hören, WIE
ü be!l 6S ware, Im Stand der el homosexuel| seIn, Ist eın äaußerst f

überwunden wird, und der Verdruss über seIne Unterlegenheit iırd ihm
unerträglicher, WeTnn zusehen [NUSS, WIE das schwache Fleisch mMiıt ungeschmä-lerter Kampfstärke die tellung ihn behauptet. enn WeTlr SEINE Sinne
fest auf die nıe ndende Glückseligkeit richtet, deren er für Immer teilhaftig wird,
für den wird leicht und nichtig, Was vorübergehend erleiden ISst. «
Positiv erwähnen ware In diesem Zusammenhang: Richtlinien für die Seel-

homophilen Menschen. Im Auftrag der Theologischen Kommıission der
Schweizer Bischofskonferenz, 1979 unveröffentlicht Leider hleibt auch hier
be! der Vo  - mır thematisierten ‚Verhüllung«; Offentlichkeit Ist nıcht angestrebt.
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fektiver Verhüller.!? Aber SIE tragen noch andere, Kaum sichtbare, vermutlich
noch wirksamerere Hüllen L eib die wachsende Gleichzeitigkeit VOT)

Seelsorgs- und Privatleben un den daraus resultierenden Angeboten, die
optimıerte Möglichkeitspalette, praziser, die Drohung des rkannt- un Fnt-
hülltwerdens, [arn zugreift un dann ausweglos In der Sackgasse erstarr
Sie haben das Potenzial ununterbrochener Gemeindearbeit un das eINEeSs
ununterbrochenen Privatlebens und gewlsser Kombinationen, ferner die PoO-
tenziale des Alleinlebens und Zusammenlebens, das Potenzial sexueller Fle-
xibilität un die Alternative cexueller Abstinenz. Wıe die Entscheidung auch
ausfällt, die kirchliche Diktion, SIEe macht armer. FS Ist erhebend, Im Kon-
junktiv alle Möglichkeiten wahrnehmen können und herabwürdigend,
die Vielzahl der Uptionen auf einIıge wenige reduzieren mussen. Wieder-

gilt eigentlich der schwule Mann, obwohl! VOT'T] Amts geschmäht,
als Idealbesetzung für die Priesterrolle: LFr vermisst die Auswahl un bewahrt
selınen Munger.

Zur höheren Fhre der Manneskraft

Miıtten Im infantilen Schlaraffenland entsteht eıne NeUue Priesterkaste der
Selbstzucht. SIe folgt strengeren Regeln, keineswegs aber n Erfüllung eınes
Zölibatsgelübdes, eiıner kirchlichen Auflage der eInNnes sittlichen Imperativs.
SIe hasst die Unterordnung das Sexualverdikt, aber distanziert sich
nıcht davon. Vielmehr darbt SIE ZUr Ööheren Ehre der moraltheologisch
bedenklichen Manneskraft und des eigenen kirchlichen Marktwerts. [JDie VeTl-

üllten L eiber mMit den hungrigen Gesichtern sind die elster der Institution.
[ )Der Reichtum der Kirche hbesteht In der Transsubstantiation der Wirklichkeit
In eiIne Möglichkeit. DENÜ so|| kommuniziert werden! [)as erfährt jeder, der
sich nıcht davon abhalten J ässt, eucharistischen Herrenmahl teilzuneh-
1E  S Satt ird er davon nıcht [Die UÜberwindung der sexualethischen Nor-
mmMen\n vollendet sich VOTrT dem geistigen Auge, die homosexuelle Entfesselung
n der sprachlichen Enthüllung. Nach diesem Reichtum körperlicher Wirk-
liıchkeiten hungern, ist die einzige Art und Weilse, ıh erhalten.

Die Fülle des Angebots schmeichelt priesterlicher Souveränıität. UJUm
der reich gedeckten Tafe! den Hunger wahren, sind SIEe wählerisch. [)as
Ausgewählte die Seelsorgsarbeit, die Beziehung, der Partner, das pastorale
Programm ird abgewählt, sobald ES mehr enthüllt als ES doch verhüllen

Karı Bürgler (3; Pfarrer Vo St. Martın In Buochs Schweiz, [DIiOGO zese ur), TaCcC
Sonntag, den Juniı 2002, Fnde des Gottesdienstes seIn Schweigen und

teilte den Kirchgängern mMit, dass ET eıne gleichgeschlechtliche Partnerschaft habe
und diese nıcht änger verheimlichen wolle DITZ Amtsenthebung folgte wWIE el
eınem welıteren rıester, Pierre ulz aus dem offenen Kloster Abbeye de Fontaı-
ne-Andre He Neuchatel, umgehend. Informationen dazu: www.neue-Iz.ch/news/
artikel Juniı 2002 und 4 ./26 ul 2002 (Neue uzerner Zeıtung).
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sollte. Wählerisch seIn Ist die Beweglichkeit der nach geistlicher WIE KOÖr-
perlicher Erfüllung Hungernden. Ihre Erfolgsgeschichte andelt VOoO Durch-
bruch den Wahlmöglichkeiten. |Der Dienst der Wahlfreiheit Ist die
Fronarbeit ihres Zeiıtmanagements. [)ass SI ihr en der Akkumulation VOT
binnenkirchlichen Karrierechancen, Dartnerschaftlichen Gelegenheiten und
sexuellen FEventualitäten widmen, erinnert das Armuts- un Keuschheits-
gelübde erlösungshungriger Seelen. FS Ist eine harte Schule der Entsagungun Selbstverleugnung.

Mittels institutioneller Gehirnwäsche verinnerlichen SIEe den Katechismus
der totalen priesterlichen Selbstrekrutierung, inklusive persönlicher Isolation
un FEinsamkeit. SIie sollen ihr geistliches Potenzial| Investieren, nicht andere
Kräfte verschwenden. Denen, die S beachten, erteilt S eine weltere Lehre
Weder lebenslanges Verhüllen noch Dermanente Mobilmachung aller Kräfte
für den Gemeindedienst schaffen bleibende Verdienste. Ihre Sisyphusarbeit
ird mMuit eıner widerlegbaren Floske!l abgetan: DIie tun das Ja MUur für sich
selbst. Die haben verbergen.' Hınweise auf Berufung, Verwirk-
lichung der persönliche Befriedigung kKompensieren diese Selbstverstüm-
melung nicht. Kirchendiener sind Human Kessources un Kapitalanlagender sinnversprechenden Institutionen: amı SIE sich auszahlen, werden
SIEe ständig MEeUu bewertet un aufend umpositioniert. Zurzeit unterzieht die
Kirche ihre heruntergestufte Performance (Attraktivität ihrer Lehre, pastorale
Leistungen von gestern, verhüllte Geistliche) eIner schonungslosen Prüfung,befreit sich VOo'/ hemmenden Rücksichten gegenüber ihren homosexuellen
Amtsträgern'“ un versucht verbissen, sich wieder ünstig aufzustellen.

AazZu enno Bühlmann, Kirche und Homosexualität. yES esteht akuter Hand-
lungsbedarf«. In www.neue-Iz.ch/news/artikel uli 20072 Neue Luzerner
eitung): » Es se] davon auszugehen, dass He] His Prozent der Menschen eine
homosexuelle Orientierung vorliege. Aass die entsprechende Zahl DEe] irchli-
chen Seelsorgern noch weıt er llegt, Ist für Wiesendanger (Dr. Kurt, Psycho-loge und Psychotherapeut, Aarau-Schweiz; Anm Verf.) War nıcht Dbeweisbar,aber evident: Viele der betroffenen Menschen en die Moralvorstellungen der
Kirche internalisiert und wählen eınen kirchlichen Beruf, ihre Homosexualität
Im Glauben sublimieren.«
Vgl Johann Braun, Andersartig, aber nicht gleichwertig. Zum Vorrang der Fhe
gegenüber der gleichgeschlechtlichen Lebenspartnerschaft. In Kirche und (Ge-
sellschaft Nr. Z90; hrsg Katholischen Sozialwissenschaftlichen Zentralstelle
Mönchengladbach, Köln 2002, Fa — Joaquın Navarro-Valls, Vatikansprecher,äußerte In der Sonntagsausgabe Maı 2002 der New York Times, www.kath.net

Männer mıit homosexuellen » Neigungen können nicht eweiht WEeTl-
den Fine Priesterweihe könne aus diesem run für ungültig erklärt WEeTl-
den C
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Ass 7E Hüllen fallen!

[JDie Hetzjagd nach Priesterbildern zwingt die Kirche, alles (auch
und gerade Vo homosexuellen Gottesdienern) Frreichte wieder aufs Spie!

csetzen.'> DEN oringt SIE In eın auswegloses Dilemma SIie 11MUS5 enthüllen
un Enthüllungen zulassen, Verhüllung ihre Kernkompetenz ist.'®© [Der
ungewIsse Verlauf un die Lage der Beteiligten verändert sich. Finstweilen
nungern die unverbindlichen un wählerischen Verhüllungskünstler nach
körperlicher Erfüllung der lassen die Hüllen fallen.

artın Müttinger, Dipl eo tatıg als Lehrer in München. Fur die WERKSTATT chrieb
neben dem Artikel »Liebessprache Freundschaftsgesten « in diesem Heft zuletzt

In WeSTh 3/2002 »Ans reuz der Homosexualität geschlagen«.
Korrespondenz über die Herausgeberanschrift.

|JS-Kardinal Anthony Bevilacqua unterstutzte die Forderungen des Vatikan-
S$prechers Oaquın Navarro-Valls In der Zeitung Philadelphia Inquirer Im Maı
2002; www.kath.net: Bevilacqua teilte darın mıit, dass anner miıt »homosexuel-
ler Urltentierung«, selbst wWenn SIE keusch leben, keine »geelgneten Kandidaten«
für das Priesteramt sind enn Homosexuelle geben Ja MUT eEetIwas auf, das die Kır-
che »als moralisches UÜbel« betrachtet.
nter der Federführung des Herausgebers der amerikanischen Monatszeitschrift
»Catholic 'or| Keport« Philip L awler hat sich die Chefredaktion In eınem @
fenen RBrief die UJS-Bischöfe ewandt: »Eın Öffentlicher kandal verlangt eıne
Ööffentliche Als Hırten der katholischen Kirche mussen Sie mMuiıt Fntschlos-
senheit reden und andeln, den schweren chaden reparieren, den UNnNseTe

Kıirche erlitten hat.« Dıie Ursache der Probleme machen sSIEe eiınem nicht gerin-
gCcn Teil dem Mange! Aufrichtigkeit aus el leiben die Autoren keines-
WCB> el der Pädophilie stehen, sondern welten den kandal ungebührlich aus

»In der großen enrza der Fälle männliche Jugendliche oder Junge Man-
elr pfer der Priester. Klare Tatsachen machen unmöglich, die weitverbreitete
Tolerierung homosexueller Aktivitäten amerikanischen Priestern ignorie-
[(en DITS weiıt verbreitete Billigung homosexueller Aktivitäten ist eın schwer WIEe-
gendes Problem in sich, da sSIEe eıne Ablehnung der katholischen Doktrin ZUur olge
hat und Uunter den offiziellen Vertretern der kirchlichen l ehre eın Klıma der Heu-
chele!] OÖrdert.« Übers. Claudia Reimüller. In Die Tagespost Nr. 11 Maı
2002, 13f — Vgl ark Jordan, [JDer kandal und die Kultur des Schweigens,

367
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Schwuler Midrasch

ß Midrasch, WIE ß auch IM sa/s IM Stadttor VOornN Sodom Als Er
Talmud und Im Neuen Testa- S/e san, erhobh Cr sich, trat auf S/e Z

ment vielen Stellen vorkommt, warf sich mMit dem CGesicht ZUT Frde
Ist eine knappe Auseinandersetzung nieder Zund Meine Herren,mMıit biblischen Worten und Versen, kehrt doch IM Haus Knechtes
deren Leerstellen un Widersprüche eIn, hleiht über aCı und wascht
aUus eiIner subjektiv-zeitgenössischen euch die Füße! Am Morgen könnt ihr
Perspektive heraus aufgefüllt werden. VWVeg fortsetzen. Nein, sagten[!Der »Schwule Midrasch« il keine s/e, WIr wollen IM Freien übernach-
wissenschaftliche E-xXegese seln, SON- ten SEr redete ihnen aber langedern versucht, rätselhafte tellen his S/E mitgingen un heIi Iihm eIn-
klären un dabei die FHrömmigkeit kehrten. Fr bereitete ihnen ern Mahl,
VOonNn Schwulen sensibilisieren. reß ungesauerte Brote backen, un

S/e aßen. *5 /e noch nicht
schlaten SC da umstellten die
Finwohner der das Haus, die
Männer von Sodom, Jung un alt,
alles Volk von weIıt un hreit. >Cje FIEe-
fen nach Lot un fragen ihn WOo sind

»# IUJnd nochmals 5age er [/Abraham] die Männer, die heute abend dir
Meiın Herr zurne nicht, wWenn ich NUur gekommen sind? Heraus mıt ihnen,
noch einmal das Wort ergreife. Viel- WIr wollen S/e erkennen. 5Da ging Lot
leicht finden sich Oort NUur zehn /Ge- ihnen hinaus VOr die T ür, schloß
echte] Und wiederum sprach E: Ich / hinter sıch ’und S Abher
werde S/e der zehn willen nicht MeIne Brüder, Degeht doch nicht erın
vernichten. 6 ' ie hbeiden nge Olches Verbrechen!«
kamen Abend nach Sodom Lot (Gen k6 32° 9, /-/)



(jott WarTr sich hbereits ziemlich sicher,
dass S In om nicht einmal zehn
Gerechte gibt UJm aber letzte (je- SI0
wissheit erlangen und der Stadt S1150 18noch eıne Chance geben, schick- SR

ß Z7WEe!I nge!l nin, die den Klagen PEüber Sodom auf den Girund gehen
sollten. DITZ Manner VOoT om ET- B K
Kkannten nicht, dass 65 Enge!l
Sie überließen sich den Reflexen ih- 0i )918
165 Hasses, die SIE schon als Kinder
gelernt hatten und [1U ihren Söhnen
beibrachten und otteien sich
SaMmMeEeN, die remden annern
sexuel| vergewaltigen.

Warum sandte (jott Z7WEeI Enge!l
nach Sodom, die aussehen WIE Man-
ner? Weil sich über die Manner VOT uTtT1ISYom VOT allem chwule be] ihm
beklagt hatten, die dort solchen Ver-
gewaltigungen zu Opfer gefallen BTUSOMNTIAIH

ı2zeb3aıanıs
(iott wollte wWIssen, ob die

Homophobie n Sodom wirklich Ma x
E E N
uSYyDuNM

unerträglich sel, wWIEe die CAWUulen
sagten. UJm die Stadt auf die ro BINQWEH * WIEMUDSISUUEPNM Ostellen, schickte er Z7wWEeI nge!l In
Gestalt eInes Mannerpaares. Und ZULAd

Z4ASYUUDSSLA
siehe, 5 gab nıcht einmal zehn (je-
rechte, die erkannt hätten, dass (je-
walt chwule eın Verbrechen
ist SO sehr SIEe mMIıt Blincheit
geschlagen.

Nur LOt, der selbst eın Fremder
WAalr, hatte keine Berührungsängs- MN

mıit dem Mannerpaar. Lr lud die
beiden eIn, In seınem aus
übernachten. Lot hatte nämlich den
Unterschied zwischen 1e| und
Giewalt y»erkannt«.

Michael Brinkschröder
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kurz QUL,
Wilhelm

aAfell In Goethes berühmtem Jızıan malte SaNZ sicherlich kein
oman die einleitenden Wor- Skandalbild; ennoch macht seIn

Werthers seınen (Brief-) Freund, Auftragsporträt eInes Renalssance-
ihm Klipp und Klar VOT)] seIner Papstes vie| VOo dem SIC  ar, Was

1e herichten. Fhbenso so|] diese den Christen ZU Skandal WOT-
Rubrik allen die Möglichkeit geben, den Waäal und die Grundlagen des
sich lIpp un Klar mMiıt Kommenta- rapsttums und des katholischen
O, rragen un kurzen Berichten Verständnisses VOT geistlicher Füh-

Wort melden WEeTNN [Nan\n rerschaft INS Wanken brachte In der
Z B keine Zeit hat für ausführlichere Kirchengeschichte wird dies alles
Abhandlungen, aber dennoch nıcht als Episode behandelt, beho-
schweigen will ben durch die Trienter Reform. Ist 5

aber nicht eher der manifeste Anfang
eıner Legitimationskrise, die His heu-
te weder reflektiert noch gelöst ist?
Ging ES mit der kirchlichen Hierar-
chie nıcht ab da chritt für chritt InWem geht's da die apologetische Defensive und auf
den VVeg In die Kulturelle Nische?Gemächt? [ )ass Wissenschaft un
Kunst selbst SIEe gewollt hät-

Na Wa  N Papst Pau! greift seinem ten der Theologie die geforderte
FEnkel In den M Man Mag sich Oberhoheit nıcht mehr überlassen
über die Polemik des verfremdeten konnten, wurde un ird moralisch
Titelbilds der etzten Werkstatt AMAU- hbe- un verurteilt. Gegenüber dieser
sieren oder über ihre Geschmacklo- Kultur der »Gottlosigkeit« wurde die
sigkeit echauffieren, symptomatisch Kirche als heilige Feste errichtet, mMıit
Ist das Titelbild In doppelter Hinsicht dem Klerus als der Welt entrücktem,
allemal. moralisch unantastbarem Zerberus,
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wachend über die Reinheit der die celbhst den hartleibigsten KAam:
vertrauten Schäfchen. Hıer llegen peN un den Kirchenliberalen den

Atem nehmen Kkann: Fın dem Upusdie urzeln eiıner Doppelmoral, die
kein Unfall ISst, sondern KONSEQUENZ: DIS nahestehendes Regierungsmit-

glied Spaniens e{i{wa gestand demEigene Fehler, weilche den Panzer
der Moral| dieser restung ankratzen, aps er dürfe In diesen Fragen

auch eine »Privatmeinung« habenmussen lange WIE möglich VeTl-

tuscht werden, indes die Fehler der ES ıst nıcht das Mal, dass sich
Welt denunziert werden. eitdem die angeblich konservativen Vertel-
mMusste Bastıon Bastıon verlassen diger überkommener Werte
werden. eitdem wurde In Luropa die moderne Beliebigkeit als die
Herde Herde der Aufrechterhal- hesten Kinder eInes postmodernen

Frbes dieser Moderne erwelsen. [)a-tung letztlich unhaltbarer Prinziplen
geopfert: Wissenschaftler, Künstler, mıit aber ird das, Was als geistliche
Arbeiter. Nun also die Trauen, die Führerschaft sedacht ist und hitter
Jugend un alle gleichgeschlechtlich Not tate, Z instrumentalisierten
| iebenden. Am Fnde steht auf der Spielball VOT] Interessen und UÜber-
anderen eıte Jjene für UNserTe Brei- ZEUSUNSCN, auf deren Bildung SIE

NUur noch dann Einfluss hat, WenNnnNnten typische kritisch-spöttische IS-
Lanz, die sich Im Titelbild des etzten SIE nıcht mıiıt elementareren nteres-
Heftes ausdrückt, zugleich wirkt 5 SEe7] biographischer, nationaler der
als Zeugnis eınes alles andere als wirtschaftlicher Natur In Konkurrenz
distanzierten Leidens, entstanden steht 9)ass SIEe andernfalls immer
durch eINne als ungerecht erlebte /11= den Kurzeren ziehen droht, liegt

wesentlich daran, dass SIEe sich allzurückweisung durch Jene Institution,
der Man doch immer noch mehr als oft unzureichend beraten und hne
eingestanden verbunden ıst notwendigen hreiten Diskurs In B

DIIZ Welt csehnt sich nach eistig- teile sturzt, die sich dann schnell Im

geistlicher Führerschaft, eine Sehn- Widerspruch evidenten Realitä-
sucht mMiıt ebenso schizoiden ugen: ten behaupten mussen. FSs llegt
Miıt welchem FEnthusiasmus berufen der Selbstüberschätzung VOT] Theolo-
sich die Kräfte auf den aps gCcn In Fragen ihrer Kompetenz,

SsIe sich keinem kritischen Diskursals moralische Instanz, WEeTlTN er den
lrakkrieg im Zeichen des | ebens- stellen mussen. Alles Kassische Pro-
schutzes blehnt, die sich bleme, die bisher 7ruü Untergang al-

vehement jede Einmischung ler zentralistisch-autokratischen SyS-
In Fragen VOT] Verhütung un Abtrei- teme In der Moderne geführt haben
bung durch denselben aps verbit- Im ern erwelst sich dieses roblem
ten Und die Kräfte, die SONS aber als Legitimationsdefizit, das
verbale FExkommunikationen daraus entsteht, dass geistliche Füh-
unbotmäßige Kritiker fehlen- TunNng und Individuum In eıner Weise
der psttr aussprechen, antwor- unvermittelt nebeneinander stehen,
ten auf den aps In solchen rragen die den Bedingungen der MO-

muit einer Kaltschnäuzigkeit, derne NUur ZUur ethisch fragwürdigen
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Selbstaufgabe des Individuums der selbstgebastelten, noch kleineren
SE Untergang geistlicher Führung religiösen Nische, können sich der

kontinuilerlich-kritischen und VeTl-Jenseilts der Bedienung Von FEinzel-
un Machtinteressen VOT Personen, bindlichen Arbeit diesen Tragen
Gruppen der Institutionen führt NIC entziehen.

DITS Kirche verwelst auf Treue heilßt den edingun-
die Unverzichtbarkeit der apostoli- gCcN der Moderne beharrlich-(selbst-)
schen Tradition Und n der Jat hat kritische, reflektierte Loyalität: In die-
diese die Kirche n unverzichtbarer SC Sinne, |asst UunNns der Kirche treu
Weise stabilisiert Jene Art VOIT semln.
religiösem Sendungsbewusstse!l 1, Klippdachs
das gerade wieder einmal die Welt
In Atem hält Nur ist dies kein irk-

inwand die rage VOTNN
Formen der Teilhabe, des transparen-
ten Diskurses und der Einbeziehung,
die auch Unter den Bedingungen
der Moderne dem Individuum L O--
yalität un Identifikation erlauben. VOTSCI‘IÖUAuch Ist wahr, dass Gehorsam eiIne
unverzichtbare religiöse Kategorie
darstellt. Aber S sollte UNS den-
ken geben, dass der Satz, » Frage Die nächstennicht, Was Dern | and für ich iun
kann, frage vielmehr, Was DIV für Themenhefte derDIST Land iun kannst!«, eben [1UT
VOon/ einem demokratischen Führer
mıit eiıner kritischen Offentlichkeit Im VWERKSTATT SCHWULE
Rücken kommen ur Andernfalls
ware SIE sofort IM Angesicht der (je- THEOLOGIE
schichte massenhafter Manipulation
Im Jahrhundert In rage gestellt
SCWESEN. Al| das Ist In der Kirche
His heute nicht reflektiert un ERKSTATT 2/Juni 2003 Jahre

Schwule Theologie Rückblickgesetzt worden. FS Ist aber nicht MNUur
Durchblick Ausblick.VOo denen reflektieren, denen

geistliche Führung und theologische 2003VWVERKSTATT 3/SeptemberDisziplinen anvertraut sind Auch Queer Reading of the Bible
die, welche die kepression, also
unrechtmäßige Führung, beklagen VWERKSTATT /Dezember 2003 LEeS-

bische Theologien.und nicht eiIne In der kulturellen
Nische von Beliebigkeit angenagte WERKSTATT 1/Marz 2004 Religi-
geistliche Führerschaft eintauschen onslehrer, Religionspädagogik,
wollen die Beliebigkeit eiıner Religionsunterricht.



BücherRegal

xualethische Normen begründen.
» Wer y Natur« Ssagt, will betrügen!«.Büc Al Deshalb folgt Tiedemann Foucaults
Programm der Genealogie, die »das
‚ Natürliche« In seIner Geschichtlich-
Keit ffen legen« will [Der Aufbau
des Buches lehnt sich Foucaults
moraltheoretische UnterscheidungRegal
VON ethischen odes, ethischer Sub-
Stanz, Weisen der Unterwerfung,
Instrumenten ZUTr Ausarbeitung eInes
moralischen Selbst und dem Ziel der
Sexualethik

Irotz der Kurze des Buches brei-P6UIUS mit Foucault tet Tiedemann eın facettenreiches
anorama VOIN sexualethischen Vor-gelesen stellungen aus der römischen und
jüdischen Umwelt des Paulus au  dr

Miıt Hilfe dieses kulturgeschichtli-Holger Tiedemann
Paulus und das Begehren. chen Vergleichsmaterials destilliert

er heraus, weilche Probleme, die VOT]
jebe, I ust und letzte Ziele den tiefgreifenden Umwälzungender IDas Gesetz In den Gliedern, der Mentalitäten un Strukturen der
Radıus, Stuttgart 2002, römischen Gesellschaft aufgeworfenC eiten, wurden, Paulus mMIıt seınen Zeitge-

NOSSET] geteilt nat, dann auUfZU-
Nachdem Holger Tiedemann 993 zeigen, wWIıEe sich dessen Antworten
seIne [)issertation über » DIie Fr- eIiwa VOTIT] denen der stoischen Phi-
fahrung des Fleisches. Paulus und losophen der der Rabbinen unter-
die L ast der | ust« Im Radius-Verlag scheiden. SO hat sich die sexuelle
veröffentlicht hat, hat 6ET jetzt eiIne Askese De! vielen Denkern des ET15-

VirtuoOs geschriebene und leicht VeTI- ten Jahrhunderts nach TISTIUS einer
Beliebtheit erfreut, wei|l SIEständliche Version nachgeschoben,

die auf alle Fulßnoten verzichtet. (je- »eıln Stück Gegenwelt« aktualisieren
sCch die Illusion einer ungebroche- konnte. Aber [(1UT Paulus begründe-

den Verzicht auf die Ehe mMit derMEl christlichen Tradition, die meınt,
sich ıınmittelbar auf Paulus berufen baldigen Wiederkunft des Herrn

können, führt Tiedemann den Be]l der Fhe gab 5 ebenfalls eınen
historischen Abstand VOT ugen, der UJmbruch In der Mentalität, denn die
Uuns VOT)] Paulus trennt Lr wendet sich stoischen Philosophen fingen d das

hierarchische Model|l der Fhe kri-außerdem dagegen, sich leichtfertig
auf die » Natur« stützen, tisieren und die Frau als gleichrangi-
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SCS egenüber begreifen. Paulus Fehler und ergebnisloser Irrweg der
Dartizıplerte diesem ren Forschung betrachtet. Hıer bın ich
(1 Kor Z 310 (1 3,20); WenNn auch anderer Auffassung: DDIie ethischen
nıcht mMit etzter KONSEQUENZ. Passagen n Thess 4,3-8; Kor 53,9-

Angesichts dieser Eingebunden- 13; 6,9-11; Cal /6'2/ KOom „18-
32 „ö-1 SOWIE In Ko]| 3,1-12 undheit In allgemeine Veränderungen

der Sexualethik vertritt Tiedemann Eph 5,3-14; 4,17-1 2-24) enthal-
ien eine symbolische Ordnung mMıitdie ese, dass [Nall VOoT'T] eiıner Dauli-

nischen Sexualethik Im eigentlichen den Uppositionspaaren els VS

Sinn nicht sprechen könne, da Pau- Fleisch, Licht VS Finsternis, Heilig-
keit VS Unreinheit, ewlges Leben|us sich In galZ unterschiedlichen

»Evidenzräumen« Dewege. Fr be- das Reich (ottes nicht erben. Ihnen
dient sich hbe] Jüdischen Traditionen ordnet Paulus Tugend- und LFasterka-
ebenso WIE be] der römisch-helle- taloge Unter den Tugenden
nistischen Kultur un be] seınen Or1- die |iebe und der Gilaube hervor.

Die Lasterkataloge umfassen nebenginar christologischen Vorstellungen,
seIne sexuelle Halacha he- Verhaltensweisen, die die inheit der

ründen. Aber, meılnnt Tiedemann Gemeinde gefährden, VOT allem die
irıas Unzucht Habgier GoOtzen-einschränkend ZUT jetztgenannten

Quelle, »untergeschobene christli- dienst, deren Reihenfolge variabel
Ist un deren Kernelemente durchche Begründungen für traditionelle

Normen machen noch keine christ- sachverwandte Vorstellungen erwel-
liıche Sexualethik« (1 02) tert der substituilert werden können.

Unzucht kann DE eispie! durchWo Tiedemann allerdings die
Analyse der ethischen Codes VeTlT-

Begierde der Ausschweifung, aber
auch durch malakoı und arsenokoi-J ässt, treten dann doch Vorstellun- tal © Kor 6,10) erweıtert werden

sCNh, die der paulinischen Sexuale- der durch die Beschreibung gleich-hik Kohärenz verleihen, stärker In geschlechtlicher Akte In KOom 1,26fden Vordergrund: DEN »Fleisch« als ersetzt werden. Die »sekundäre StO1I-y»ethische Substanz«, die 65 for- sierung« dieses fexibel eingesetzten[Nel gilt, un das leibliche Verbun- Schemas, die In KOmM „18-3 punk-densein miıt Christus als Ziel dieser tuell greifbar ist, entspricht der rheto-Fthik Von hinten gelesen, erscheint rischen Absicht des Römerbriefs, derdie Daulinische Sexualethik plötzlich dabe! die Heidenchristen In Kom alsdoch kohärenter als 5 der Vergleich implizite Leser VOT ugen hatte IrAsmMıit den römischen un Jüdisch-hel- ditionsgeschichtlich verwelst die aulenistischen Zeitgenossen nahe legt alistische Heiligkeitsethik des Paulus
DITS Möglichkeit eiıner weiterge- eInerselits nach Qumran (Sektenre-

henden Kohärenz der paulinischen gel, Damaskusschrift), andererseits
Sexualethik gibt Tiedemann freilich auf das Aposteldekret. Systematisch
preis, wei|l er die systematische Ist SIE zugleich aufs Engste mMit der
un traditionsgeschichtliche Analyse Taufe un der Christus-Mystik des
der Tugend- un Lasterkataloge als Seins-in-Christus verknüpft.
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dieser alternativenAngesichts Herausforderung für den Wissen-
| esart drängt sich unweigerlich die schaftler. Als Autor eInes populär-
rage auf, ob die VOT] Tiedemann wissenschaftlichen Werkes MUSS ET

Inkohärenz derhervorgehobene abwägen, welche Fachinformatio-
paulinischen Sexualethik nicht das Mell] elr interessierten | alen zumuten
Produkt der hermeneutischen Vor- ıll und weilche Differenzierungen
entscheidung seIn könnte, sich In der Sache wenig austragen und
Foucault oOrlentieren. Selbstver- daher wegfallen können.
ständlich findet [Nall mehr Inko- [Der eologe Stefan Ark Nitsche
härenz, WeNnNT [al den Tod des Au- hat sich mMiıt seiınem Buch über KO-
tor-Subjekts vorau  © aber War ES nIg David auf die Gratwanderungnicht gerade Paulus, der den Tod des eiInes solchen Wissenschaftstrans-
Subjekts mMiıt dem Gilauben die fers gewagt. Herausgekommen Ist
Auferstehung verknüpft hat? eın über dreihundert Seriten starkes

Taschenbuch mit vielen nützlichen
Michael Brinkschröder und wertvollen Informationen, das

In gut lesbarer Sprache über wesent-
liche Fakten VOT allem des biblischen
Davicbildes informiert. Auch Ausflü-
gC In die lıterarische Wirkungsge-
schichte, Stefan eyms » König-David mit Mavid-Bericht« un (‚rete Weils
»Brautpreis«, fehlen nicht Alc Aus-Unstimmigkeiten gangspunkt wählt Nitsche die [])a-
vid-Goliath-Geschichte In Samue!

Stefan Ark Nitsche In dre! Kapiteln berichtet Nitsche
sodann Vo Aufstieg des IrtenJun-König David Sein ı1 eben

seine Zeıit seine Welt, CN und Musiktherapeuten z7u KO-
Kaiser/Gütersloher Verlagshaus, nIg, VOo seIiner Eroberung Jerusalems

un schließlich Vo Mavids aCGütersloh 2002, 319 eiten, 18,95
un seIiner Verfehlung. Fine knappe
Reflexion über den biblischen Mavid

In /Zeıten wissenschaftlicher
AU$s moderner Perspektive schlieltTätigkeit auf vielen Gebieten tut sich Im Anhang finden sich eIneWissenschaftstransfer Not rkennt- Stammtafel, Anmerkungen, einigenISsSe Aaus dem Bereich der Forschung

In lesbarer weiterführende |iteraturhinweisemussen gelegentlich SOWIE eın Personen- und eın (Jris:-Form aufbereitet und einem brei-
Publikum prasentiert werden. register.

[)as Gienre olcher Im hbesten Sinne Nitsche erläutert In seiınem Buch
populärwissenschaftlicher Fach- eine Fülle derzeit In der Auslegung
literatur, auf dem (ırat zwischen der Davidgeschichten diskutierter

Informationpraziser sach icher Thesen und einiges Fachwissen,
und | esbarkeit angesiedelt, Ist eine nicht zuletzt In Form Vo Fxkursen
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zum Beispie! » KOnIgtum un Pro- der deutlich Jonatan, nicht wenI-
phetie« der » DIie welsen Frauen S aber der Ich-Erzählerin Michal
Im Israel der frühen Monarchie«). zugetan Iist Nitsche etikettiert das
Auch die weiterführende | ıteratur Verhältnis VO'T) David Jonatan
Mas eINne für den interessierten Al NIC ausdrücklich, sieht darın aber

hilfreiche Auswahl darstellen. zumindest eIne außergewöhnliche
Verdienstvoll! Ist auch, dass ET Im Männerbeziehung, die anstößig

anhandEingangskapite! versucht, WAarT. Fr versteht die David-Jonatan-
der David-Goliath-Überlieferung Geschichten als »lebensnahe, DOIN-
die Entwicklung Vo reignIs z/u tıerte, oft aber ethischen Normen
gegenwartigen ExXt aufzuzeigen. scheinbar frech INnS Giesicht lachende
Allerdings wirkt die VOTN Nitsche Anekdoten.« S 114)
dargestellte Entwicklung der Uber- Irritierend sind einIge sachliche
lieferung VOoO reignis, das der Unstimmigkeiten un Mänge!Autor eiß 65 genau! zwischen Nitsches Buch Warum ird eine Ke-
013 und 011 VOT Chr. stattfand, konstruktion des AaUuUs chalkolithischer
seltsam positivistisch. Die aVvVIlId- eıt stammenden Quellheiligtums In
überlieferung durch solche Zahlen En-CGedi gezeigt, dessen Keste David
positivistisch interpretieren, IST damals angeblich gesehen hat
problematisch. Minimalistische KEe- 147)€ Wiıieso erwähnt Nitsche die
konstruktionen bestreiten mMiıt uten schon lange In rage gestellte Iden-
Gründen die melılsten Aussagen über tifikation VOI Sauls restung auf »(ıl-
David bezüglich ihrer historischen hea« mıit dem Tell e/ Ful, sieben Kilo-
Verlässlichkeit, abgesehen Vo meter nördlich VOoTN Jerusalem 93),nıgen geographischen un genealo- doch schon der ame VOTN Sauls
gischen Angaben. Und Im gleichen Frestung »Gibea« eutsch schlicht
Sinne Nitsche selbst eingangs, »Hügel«, dem gesunden Menschen-
[Narn5n MUSse der vertrauten Fra- verstand Skepsis gegenüber jedem
B nach dem, Was ‚eigentlich DdaS-
sıiert S] damals<« Abschied nehmen. Lokalisierungsversuch nahe legen

mMmuss? UÜberdies lassen die MNMeueren
Fın Vorbehalt gegenüber jeder
sCHaAUCN Rekonstruktion, ware also archäologischen Befunde die FOTr-

schung AauUs$s m Grund eIner
angebracht. Lokalisierung des Gibea Sauls mMuiıt

Insofern INas [Nan CS als DOSITIV dem Tell e/ Ful zweifeln. Wenn Theo-
empfinden, dass Nitsche offen |ässt, logen bibelwissenschaftliche Kennt-
ob die Schilderung der Beziehung NnISSEe Lalen vermitteln, verbietet
zwischen David und onatan auf sich alc Ausgangspunkt mMmeIlnes - r-
eın schwules Paar zielt der ob hier achtens eıne Sorte apodiktischer
»Iediglich« eiIne Männerfreundschaft Satze, WIE SIE Nitsche mehrfach
geschildert ird Seinen eigenen seinen Textkommentaren voranstellt.
Überlegungen stellt ET eiınen AUuUsS- Zum Bundesschluss Jonatans mıit
schnitt aUuUs Girete eils »Brautpreis« David In Samue! 18 15 schreibt
VOTaus Weil schildert David aUuUs ETr Deispielsweise: » DIese Szene ist
der Perspektive Michals a16 Mann, nachträglich konstruilert.« S 108)
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/W den Fluchtgeschichten belehrt eTtr

den eser » Diese Anekdoten erhe- Wld€l' das Vergessen
ben keinen Anspruch auf historisch
exakte Berichterstattung. « 114) Burkhard Jellonnek;
Abgesehen davon, dass nekdoten Rüdiger Lautmann (Hg.)
aufgrund ihres iterarischen (jenres Nationalsozialistischer Jerror
nicht historisch exakt, sondern le- Homosexuelle.
diglich gut erfunden seIn mussen, Verdrängt und ungesühnt,
erklären solche Aussagen dem inte- Verlag Ferdinand Schöningh,
ressierten | alen gar nichts. Wer WISs- erbDorn 2002, 428 Seıten,
senschaftstransfer AUS$S dem Bereich 34,80
der ExXegese eisten will, [NUSS dem
eser das lıterarische Wachstum der
Davidgeschichten als Teil der bibli- [Der Kongress »Wider das Vergessen.
schen Tradition VOIl ihrem ern her DITS Verfolgung VO Homosexuellen

ImM [rıtten Reich [Die unterbliebe-olausibe! machen un ıh behutsam
eiıner solchen Einordnung des Wiedergutmachung für homose-

xuelle pfer In der BundesrepublikTextes führen. Unangebracht sind
Deutschland« fand IM Herbst 996solche Satze zumal| Beginn der

Textauslegung, wei|l sSIe den eser mMiıt auf Einladung der saarländischen
| andeszentrale für politische BildungUrteilen über die lıterarische Eigen-

ar Vo Texten konfrontiert, die niıcht STa DITZ Ergebnisse dieser hochka-
iImmer unmittelbar einsichtig sind. ratıg hesetzten Tagung sind UT Im

Sammelband » Nationalsozialisti-Befremdlich wirken In dem Buch
die Rechtschreibfehler el Fachaus- scher Jlerror Homosexuelle«
drücken (Z:B »Scheckel« STa Sche- nachzulesen. [Jıe Studie Ist heraus-
kel, 4/; »G0|f Vo Aquaba«, STa gegeben VOo L eıter der Saarbrücker
»Golf VOT'T] “Aqgaba«; 56; »CG;IDOr« Landeszentrale, Burkhard Jellonnek,
STa »Giibbor« DA u.0.) und dem Hamburger Professor für

Insgesamt gesehen Ist mit diesem Soziologie, Rüdiger | autmann
Seine Forschungen PACT: VerfolgungBuch der Wissenschaftstransfer aus

der MNeUuelTeEell exegetischen Forschung männlicher Homosexueller reichen
über den biblischen David MUT he- in die 700er Jahre zurück und sind
dingt gelungen. die Grundlage für alle geblieben, die

sich mMıit dem ema auseinanderset-
zen Einıge Autoren haben In ihreKlaus-Peter Adam
damaligen Skripte erfreulicherweise
den heutigen Wissensstand eingear-
heitet.

Zentrales Thema des Aufsatzban-
des Ist der Stellenwert der Homo-
sexuellenverfolgung Im Kontext der
allgemeinen Verfolgungsgeschichte.
Relativiert, aber keineswegs VeTlr-
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harmlost wird, Was In den etzten Quellen eine Einordnung he] der
Jahrzehnten als »Mythologisierung genannten Gruppe der Kriminellen
der Homosexuellenverfolgung« g —_ nahe Schwule als UÜbertreter eInes
ertet werden [NUSS eınen » HOMO- selt 871 geltenden Gesetzes, dem
CaUuUsi« mMit zigtausend oten Schwur- S 175
len, vergleichbar der Juden- der eorg Hansen beleuchtet die
Zigeunervernichtung, hat 5 nicht »Sündenbock-Funktion«, n die Min-
gegeben Heute liegen derheiten WIE Homosexuelle von
Zahlen VOTrT, WenNnn ES auch nıe MOßg- restriktiven Staatsformen gedrängtlıch seIn wird, aufgrund der | ücken wurden und werden. Geoffrey Giles
eiIne endgültige Opferliste erstel- geht auf die Zusammenhänge VOT'T]
len militärisch gepragten Männerbünden

Wolfgang BenZ, Leıter des und ihrer latenten Homosexualität
nommMmMIerten Instituts für Antısemıi- eın un welst auf eIne psychotisch
tismusforschung In Berlin, referiert Mmotivierte omophobie In NS-Krei-
grundsätzlich FE Komplex der SsSerNM hin SIe gipfelt In der besonders
»Gemeinschaftsfremden« IM atılo- harten Verfolgung VON/N Homosexuali-
nalsozialismus und ordnet die Ho- tat In den eigenen Reihen. Lr thema-
mosexuellen n diese Gruppe eın tisıert die » Brutalität, die SaNZ
In einem Rückblick auf den Streit normale Schwule angewandt wurde;
In der Z-Gedenkstätte Dachau die Schadenfreude der Befürworter

eınen Rosa-Winkel-Gedenk- der Entmannung; die Verachtung
stern erinnert el die mpörung auch der anderen KZ-Häftlinge«.
der Schwulengruppen, die n dem iles stellt den gangiıgen Erklärungs-
Transparent » Wer die Verbrechen mustern VOonNn nationalsozialistischer
Homosexuellen totschweigt, billigt Umerziehung un Bevölkerungs-
SIEe letztlich« seiınen Ausdruck fand politik die These eInes irrationalen
Rüdiger Lautmann verwelst auf die Vernichtungswillens gegenüber, der
Lücken In der historischen Aufar- seilt der Ermordung des SA-Führers
beitung und versucht, eine Debatte Frnst Röhm freie Bahn hatte. arry
ü ber die Theorie der Antihomosexu- Oosterhuis benutzt den Begriff » Bı-
alität mMit einem Paradigmenkatalog Okratie« erläutern, WIE HICHht:
In Gang bringen. Er, WIE auch politische Gruppen In den Fokus der
dere Autoren, stellt In rage, (ass die Nazi-Verfolgung gerieten un
Homosexuellenverfolgung eInes der Feinden der Gesellschaft deklariert
Hauptziele der Nationalsozialisten wurden. Fr analysiert die Ambiva-
sCcWESECN ware. war nahm yunter lenz zwischen der dem Nazı-Män-

nerbund inhärenten Homosexualitätder IM Nationalsozialismus gestiege-
nmen Totalitarität der Herrschaft auch un ihrem Streben nach keinigung
die soOzlale Kontrolle eiIne totalere VO artfremdem Verhalten. Man-
Form an«, doch auf dem Vveg Zur fred Merzer, seilt 987 Herausgeber
Vormacht In Europa selen die Ho- der schwulen Geschichtszeitschrift
mosexuellen Hitler kaum Im VVege »Capri« und somıIt schon Altmeister
gestanden. Vielmehr jegten die der Schwulengeschichtsforschung,
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dörflichen ereich en sich Instellt In der ihm eigenen spannenden
Weilse vier Beispiele Vo annern ihrer Selbstwahrnehmung nicht mMiıt
VOT, die (oder wegen) hrer HO- den gangıgen Begriffen dentifiziert.
moOosexualität die Nationalsozialisten Fouts Periodisierung, nach der die
bekämpften. entscheidende Verfolgungsperiode

Burkhard Jellonnek, Autor des erst nach 936 stattgefunden hatte,
Standardwerkes » Homosexuelle scheint mMır noch diskussionsbedürf-

tig | J ass die Verfolgung nicht mıitiınter dem Hakenkreuz«, leitet miıt
seiInem Aufsatz das Kapite! »Staats- dem Mal 945 endete, zeigt Johan-

Nes Wasmuth In seınem Aufsatz überpolizeiliche Fahndungs- und Ermitt-
|ungsmethoden Homosexuel- die »Strafrechtliche Verfolgung HOo-
le« eın Als Ergebnis seIner vielfäl- mosexueller In BRD und« [)as

Kapite! Frauenliebe Im [rıtten Reichtıgen Quellenstudien relativiert ET
behandeln Claudiadas Bild eıner allmächtigen Gestapo, Schoppmann

die His In den hintersten Winkel das und Angela ayer für Oster-
reich) | esbische Sexualität WarTr ImDeutsche Reich Im riff gehabt hätte

und In deren Händen sich die BUur- Strafgesetzbuch nicht erwähnt und
sind MUur weniIge Quellen vorhan-gClt gewissermalßen als pfer der

Geiseln befunden hätten hne die den Beide Forscherinnen zeigen die
Schwierigkeit der Lesben, In eınerZustimmung und Mitwirkung breiter
Zeıt, In der die Frau auf die Mutter-Bevölkerungskreise hätte der Terror-

STa nıcht erfolgreich aufgebaut rolle beschränkt wurde, bestehen.
Viele wurden aufgrund ihrer politi-werden können. Durch DenunzIlia-

tionen Von Nachbarn un Arbeits- schen Einstellung verfolgt.
Der rage nach der Beteiligungkollegen un Hınwelsen Aaus der

eigenen FEamilie wurde den Verfol- VOo Medizin un Psychiatrie Jer-
gern In die Hände gespielt. (UJntersu- OT Homosexuelle gehen Marc
chungen belegen, dass die Gestapo Dupont, (‚unter (irau un Peter Vo

nicht die Personalstärke hatte Im onn nach. Im Dienst der S-Rassen-
Bezirk Düsseldorf mit Millionen ideologie und -hygiene degradierten
Bewohnern MUT AT Beamte die NS-Karriere-Arzte und AAAS:
Im Aufßendienst un 49 In der Ver- senschaftler die ihnen anvertrauten

waltung »ıhr blutiges Geschäft Menschen Forschungsobjekten.
scheinbar mit der Präzision eInes onn arbeitet In eıner bestechenden

Analyse eispie des PsychiatersSchweizer Uhrwerkes erledigen«
Kkönnen. und NS-Theoretikers ans Burger-

Prinz das Fntstehen des » NS-Homo-ohn Fout differenziert die
spezifische Verfolgungslage anhand sexXualitätsprinzips« heraus, das In

die Mafßnahmen der Reichszentraledes gesellschaftlichen Standes un
Zur Bekämpfung VOIT Homosexuali-des L ebensumfeldes. Schwule Ar-

heiter wurden häufiger und härter tat un Abtreibung einfloss.
hestraft als Homosexuelle AUuUS$ der [Der Blick über die Reichsgrenzen
bürgerlichen Schicht. pTer aus dem In die hesetzten Staaten Niederlan-
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de und Frankreich zeigt, dass nicht Ne nennenswerten Umfang
allein deutsche Homosexuelle Unter Homosexua| tat, Mans-Georg
den azı-Maßnahmen leiden Stümke arnı Jorg Mutter, geriet In der
hatten. CGerade hier esteht aber Bundesrepublik In den kang eIıner
noch großer Forschungsbedarf. verfassungsfeindlichen Orientierung.

Der abschließende Themenkom- In diesem Zusammenhang Vo (D

Opfern« sprechen, tref-plex widmet sich der rage nach
Wiedergutmachung un eiınem fe NIC den ern J1eimenr habe eın
sSCMESSCHNEN Gedenken jeder Ist »aktiver Vorgang der bewussten Aus-
CS Rüdiger Lautmann, der In eınem NZUNS« stattgefunden. |)enn In
Grundsatzreferat über y»cdie olitik der Rechtslage galt Homosexualität
des Vergessens« die vielfältigen, nicht als spezifisch nationalsozialis-
meilst AUuUS$S Okaler Privatinitiative g — tisches Unrecht und die Gerichte UT-

Bemühungen eIne Auf- teilten noch lange Jahre »IMn der | inıe
hellung des Nazıterrors HO- eıner völkischen deutschen Traditi-
mosexuelle n den Kontext der Ak: N« [Die ideelle Wiedergutmachung
zeptanz VO Schwulen und Lesben In der Form, dass der Bundestag sich
In der Gesellschaft rückt (»Subkul- für die Schwulenverfolgung
turalisierung«). SO WIE als Forscher den Nazıs entschuldigte und die
stehe [MNan}n auch als homosexueller Homosexuellen somıt offiziell den

anerkanntMensch oft eıner scheinheiligen 16 Opferstatus bekamen,
leranz gegenüber, die hesser nıcht dauerte his Ins ahr 2000 Thomas

Rahe zeigt die In den KZ-Gedenk-auf die Probe gestellt seIn sollte.
Nur wenI1g Toleranz für FOr- statten gewachsene Bereitschaft, auf

das Schicksal der homosexuellenschungsinteressen hatte beispiels-
weIlse das Hamburger Staatsarchiv, pTer hinzuweisen, SIE n die DET-
clas mMmassıver Proteste eiınen Ausstellungen inte-
Großtei|l seIner Verfolgungsakten grieren. SIe wurden His 997 noch
aus dem Dritten eIic vernichtete überall verschwiegen. Gerade die

Gedenkstätten als Orte mıit hohenund somıit gerade der Schwulen-
geschichtsforschung auf Immer die Besucherzahlen SINd effektive Zen-
Möglichkeit VOT quantitativen Ver- tren der politischen Bildung.
gleichen entzog, wWwIıe Stefan Miche- Zum Schluss dieses äußerst le-
ler un Morıtz Terfloth heschreiben. senswerten Bandes kommen die
MSO bedauerlicher, weI|l gerade Opfer selbst Wort Klaus Müller
Rosa-Winkel-Häftlinge nach der Fnt- hat die Ontakte einigen wenigen
lassung aUuUs dem Gefängnis der der schwulen UÜberlebenden, die sich
Befreiung aus dem fast überhaupt mMit ihrer speziellen Verfolgungsge-
keine Zeugnisse ihrer Verfolgung schichte die Öffentlichkeit g —verfasst und aufbewahrt haben wagt aben, zahlreichen langen

Fine individuelle finanzielle Gesprächen ausgebaut.
Wiedergutmachung Von homose-
xuellen Verfolgten fand nıcht In el- Albert NO:
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Im | auf seInNeSs Pontifikats hatKleiner Beitrag Johannes Pa ul eiıne fast (1AH-

schwulen Hagiografie berschaubare enge Vo christ-
lichen Menschen selig der hei-
ig gesprochen. Oft diese

und nıchtJon Barreltt Ordensgründer(innen),
selten erschien gleichzeitig Zzu fel-ero of Flight 93 ark Bingham

Man who Fought Back S erlichen Gottesdienst Petersplatz
September 11, vVvoCcate Books, In Kom eiıne Biografie, die den | e-

benslauf des eiligen darstel-LOS Angeles 2002, 1/7/ Seıten,
len sollte.

Als frommer, Dapstergebener KAa-

Im ersten ahr ceIlt den Attentaten des tholik habe ich eıne Vielzahl olcher
Hagiografien gelesen. Und oft iragteSeptember 2001 erschien eine
ich ich War das wirklich alles? Sel-Kleine Bibliothek VOIN Büchern, die
ien sieht [Nall das abgerundete Bilddie unterschiedlichen Aspekte jener eInes Menschen. Selten entwindetEreignisse hbeleuchten wollten.
sich der Sti! AaAU$s der marmung der

Fın Teil dieser umfangreichen F süßlichen Klischees Selten begreifteratur widmet sich Erklärungsversu-
chen: Was geschah, und wWIE Man, mMar überhaupt auf den

Gedanken kam, dass gerade dieser
wurden solche Angriffe überhaupt Mensch ES verdiente, anderen TIS-
möglich? Freilich ehören auch Ver-

ten als Vorbild vorgestellt werden.schwörungstheorien dazu. DE} Vie-
BE Ist Ja alles alltäglich!1es Im Vorfeld der Attentate

September unklar geblieben Ist un (jenauso Ist ES mıit der Biografie
Vo ark Bingham. Direkt widerlicheiniges ohl nıe aufgeklärt werden

wird, werden solche Bücher immer ist er ZWafTl nicht, sonderlich attraktiv
ihre eser finden. Wie |ässt sich auch Ist ET aber auch kaum »unauffällig«
eine Verschwörungstheorie restlos ıst ohl das passende Vort, einer

widerlegen? wWwIe ausend andere schwule Man-
Mel. TJa, eigentlich wWwIeEe ausendFın anderer Teil der | ıteratur
andere Manner seIner (jenerationprasentiert L ebensbilder der VeTl-
überhaupt. Und gerade darin liegtstorbenen Passaglere. Jon barrett, die Botschaft dieses BuchesRedakteur der Schwulenzeitschrift

» Ihe Advocate«, hat das | eben E1- [DIie wichtigsten Texte der amerI ı-
kanischen Schwulen-Schönliteratur[165 der vielen Opfer recherchiert

un über ih eine Biografie verfasst. selt 970 sind Krimi1s, die nicht NUur

Spannung anbieten, sondern auchark Bingham starb mit [1UT Jahs
eın Portrat des Schwulen zeichnen.ren als einer jener Helden, die eınen

der läne der Attentater (wohl eiınen [Diese literarische ewegun ting
Angriff auf das Weiße Haus®) verel- mMit Joseph Hansen d seitdem gibt
telten. Welchen Findruck hinterlässt 5 eine Vielzahl schwuler Detektive,
E} dieses Buch? die alle Hansens These u_
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ern wollen, dass chwule eigentlich DE solchen Hagiografen werden WIr
nıchts anderes als »Normale« Man- dies leider niıcht erfahren.
NerTr sind, die halt andere Manner [Diese Bedenken sind nicht als
(statt Frauen) leben. Als Detektiver- Kritik ar Person gemelnt. Serin
zählungen sind SIEe oft ausgezeichnet Tod Wal heroisch un tragisch, und
(SO Michae! Navas » Ihe eı of 5 Ist gutl, dass wWIır seIiner gedenken
Friends«, 1996), als KOomMane aber
auch (SO randa Kraus’ » LOVEe'’S k asct

un ın ehren. [Die Verehrung VOorT)
ark Bingham schlielt aber NIC

Chance«, 2000 aUS, dass ich den unsch außere,
DE) Ist CS ohl!| kein Zufall, WEeNNnN [an hätte eine Biografie verfasst,

ich Jon Barretts Biografie VOo' ark die ihn In seIiner unangepassten FIN-
zigartigkeit el hätte,Bingham eiIne der wichtigsten

Einsichten VOTIlT] Agatha Christie erin- hne ın voreilig als Bewels für eine
© ämlich dass der ord EeI- bestimmte Ideologie prasentie-

[eT]]11 SanzZ »alltäglichen« Menschen
Brian McNeil(sagen WIT, einem Dienstmädchen)

SCHNAUSO tragisch S] wWIE der ord
eiınem nach gewöhnlichen Kriterien
»bedeutsamen« Menschen.

LDas Tragische Marks Tod
WIE ich Jon Barrett lese ist, dass Handlanger In derhier eın Sanz gewÖhnlicher Mann,
eın patriotischer Amerikaner wWIEe Werkstatt Gottesjeder andere Mannn auf Flug 93, In
Jungen Jahren starb J1es dient als
willkommener Bewels dafür, dass Norbert rntz, Radul Fornet-Betan-
Homos sich Sar nıcht VOoTN/N anderen COUr' und eorg Wolter (Hg.)
annern unterscheiden. [)a Ist ES Im Werkstatt »Reich OLtes«
Grunde MNUur eine Kurlosität, Ja eine Befreiungstheologische Impulse in
llebenswürdige kleine Exzentrizität, der PraxIis,
dass ark mMıiıt stark be- IKO-Verlag, Franktfurt a.M 2002,
haarten annern (statt mMit hübschen 350 eıten, 25,80
Mädchen) SX hatte94  QueerVerweise  ern wollen, dass Schwule eigentlich  Bei solchen Hagiografen werden wir  nichts anderes als »normale« Män-  dies leider nicht erfahren.  ner sind, die halt andere Männer  Diese Bedenken sind nicht als  (statt Frauen) lieben. Als Detektiver-  Kritik an Marks Person gemeint. Sein  zählungen sind sie oft ausgezeichnet  Tod war heroisch und tragisch, und  (so Michael Navas »The Death of  es ist gut, dass wir seiner gedenken  Friends«, 1996), als Romane aber  auch (so Krandall Kraus’ »Love’s Last  und ihn ehren. Die Verehrung von  Mark Bingham schließt aber nicht  Chance«, 2000).  aus, dass ich den Wunsch äußere,  Da ist es wohl kein Zufall, wenn  man hätte eine Biografie verfasst,  mich Jon Barretts Biografie von Mark  die ihn in seiner unangepassten Ein-  zigartigkeit ernst genommen hätte,  Bingham an eine der wichtigsten  Einsichten von Agatha Christie erin-  ohne ihn voreilig als Beweis für eine  nerte, nämlich dass der Mord an ei-  bestimmte Ideologie zu präsentie-  ren  nem ganz »alltäglichen« Menschen  Brian McNeil  (sagen wir, einem Dienstmädchen)  genauso tragisch sei wie der Mord an  einem nach gewöhnlichen Kriterien  »bedeutsamen« Menschen.  Das Tragische an Marks Tod — so  wie ich Jon Barrett lese — ist, dass  Handlanger in der  hier ein ganz gewöhnlicher Mann,  ein patriotischer Amerikaner wie  Werkstatt Gottes  jeder andere Mann auf Flug 93, in  jungen Jahren starb. Dies dient als  willkommener Beweis dafür, dass  Norbert Arntz, Raül Fornet-Betan-  Homos sich gar nicht von anderen  court und Georg Wolter (Hg.):  Männern unterscheiden. Da ist es im  Werkstatt »Reich Gottes«.  Grunde nur eine Kuriosität, ja eine  Befreiungstheologische Impulse in  liebenswürdige kleine Exzentrizität,  der Praxis,  dass unser Mark gerne mit stark be-  IKO-Verlag, Frankfurt a.M. 2002,  haarten Männern (statt mit hübschen  350 Seiten, 25,80 €.  Mädchen) Sex hatte ...  Da aber bleibt die Frage, genau  Immer noch Befreiungstheologie?  wie im Falle der katholischen Hagi-  Der Anlass des Buches scheint ty-  ografie: War das wirklich alles? Darf  pisch für die Behandlung befreiungs-  man alles glätten und veralltägli-  theologischer Fragen: Ein Rückblick  chen? War vielleicht das Interessante  auf drei Jahrzehnte der Missionszen-  an Mark und an den katholischen  trale der Franziskaner unter ihrem  Heiligen (oder auch an der vom  Gründer und Leiter Andreas Müller  ofm. Ein Rückblick vor allem auf  Volk heilig gesprochenen Prinzessin  Diana) doch nicht das Alltägliche,  hiesige Lernerfahrungen mit der  sondern gerade das Unangepasste?  überwiegend in Lateinamerika be-[3a aber bleibt die rage, Immer noch Befreiungstheologie?wıe Im Falle der Katholischen Magı- Der Anlass des Buches scheint LV-ografie: War das wirklich alles? Darf pisch für die Behandlung befreiungs-
[al alles glätten und veralltägli- theologischer rragen: Fın Rückblick
chen? War vielleicht das Interessante auf drei Jahrzehnte der Missionszen-

ark und den katholischen trale der Franziskaner er ihrem
Heiligen oder auch der VO Gründer un Leıter Andreas Müller

ofm Hın Rückblick VOT allem aufVolk heilig gesprochenen Prinzessin
J1ana) doch NIC das Alltägliche, hiesige Lernerfahrungen mMiıt der
sondern gerade das Unangepasste? überwiegend In Lateinamerika be-
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und der Traditionsgemeinschaft.heimateten Weise der theologischen
FxIistenz. Fine andere Entwicklung stellen die

Versuche dar, die Anfangsimpulse
[Die vielen Autorinnen und Auto- befrei ungstheologischen Engage-

hierzulande institutiona-
rel] vermeiden jedoch eın Auswe!l- Iısieren un professionalisieren.chen VOT der Geschichte, die die

Institutionen und Vereine WIE diePraxIis un Theologie der Befreiung Missionszentrale der Franziskaner,hervorgebracht un immer wieder die Christliche Inıtlatiıve Komero, derverändert hat SO lesen sich die Fin- Freckenhorster KreIs, das Institut fürblicke In verschiedenste Praxisfelder
ebenso wWIEe die eher reflexiven BeIl- Theologie und Politik und andere

mehr sichern bislang erfolgreichtrage WIE eine Dokumentation der
Metamorphosen christlicher Praxıs ohl den Befreiungsimpuls als auch

seIne spezifische christliche Begruün-In eıner sich verändernden Welt AIG
ro Faden bleibt die Grundinspira- dung Im Kontext der neoliberalen

Globalisierung un der egenbewe-tion der Theologie der Befreiung, der
Gillaube den (jott der Geschichte SUuNs einer Globalisierung Vo un

entsteht Z Zeit eine weltere Sozial-auf der Eeite der Armen. Im Folgen-
den sollen übergreifende Beobach- form christlichen Engagements. Vor

allem In den ändern des Südenstungen vorgestellt werden, die als
Leseorientierungen dienen können. kommt 65 immer fter durch AnstoO-

e seltens christlicher Gruppen ZUT

Gründung ‘säkularer’ NGOs [DDIie
In den vergangeNen Jahrzehnten (irenze zwischen Sozialpastora| un

gab ES viele Rezeptionsansatze der sozlalen ewegungen ird fießend.
Theologie der Befreiung In unsereln Außerdem führt die Erfahrung globa-mitteleuropäischen Kontext. Deutli- |sierter Ungerechtigkeit, die Wahr-
che Veränderungen lassen sich be] nehmung der Ethnifizierung ihrer
den sozialen Organisationsformen | asten und der Benachteiligung VOIl]
erkennen. Langer schon ird eINe Frauen einer globalen Vernetzungzunehmende Entkirchlichung der von Solidaritätsgruppen, die nicht
befreiungstheologisch gepragten mehr nach dem Meaotto »dler Nor-
Gruppen und ewegungen wahrge- den hilft dem Süden« funktioniert.
nNnomMmMenN SIe wandern Immer stärker
aus der offiziellen Kirche au  N Solida- Die Benachteiligung VOIlT Schwarzen

e{i{wa trıtt sowohl| Im Süden WIE Im
rıtatsgruppen finden sich höchstens Norden auf.
noch Rande VOT] Pfarrgemein-
den Fine radikalere Veränderung

[Die zunehmendebesteht dann Im Auswanderungspro- analytische
7655 etlicher bewegungen aus dem Schärfe der Befreiungsprozessen
gesa Kontext der christlichen beteiligten Gruppen un Instituti-
Beheimatung. Emanzipatorische en führt sowohl eiıner Diffe-
ewegungen verlieren nicht selten renzierung He! der benennung der
den Kontakt ZUur christlichen Traditi- Opfer ungerechter Strukturen Gen-
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derfragen, kulturelle Identitäten, IDS in AfrikaAuseinandersetzung mMiıt Fremdaheit)
als auch eıner Ausdifferenzierung
VOTN Utopie In den Plural Jaf Derenthal

AIDS in Afrıka und die Rede von

Was hbleibt schließlich Theologin- ott Impulse einer Option für
mnen un Theologen Im hier skizzier- Menschen miıt HIV. Anhang mıiıt
ten globalen Setting? nstitutionel! Gebeten 1USs Kenila (Theologie und
mussen SIE als Verlierer und Verliere- PraxIis 13), Lit-Verlag, Munster
rinnen dem HIC kirchlicher, U, 2002, 176 eiıten, 15,90
akademischer und ökonomischer
/wange gesehen werden. Aber S AIDS hat hierzulande WEln nichtwerden auch MNMECUE Spielräume the- seınen Schrecken, dochologischer Fxistenz aufgezeigt: TA@- zumindest vie| VOoO der Aufmerk-ologinnen un Theologen leben Im samkeit der 880er un Q0er Jahre desAbseits aber SIEe leben als Arbei- etzten Jahrhunderts verloren. Finetergeschwister DbZwW. Arbeiterpriester,
auf den schwankenden Brettern he- durchgreifende Präventionspol tik,

Fortschritte In der medizinischentfrreiungstheologischer Selbstständig- Eindämmung der Virustätigkeit unkeit der In selbstgebauten der erfolgreiche Aufbau DSyYCHOSO-Gemeindeformen. zialer Netzwerke haben ewirkt,
dass AIDS kaum noch als wichtiges

DIie hier MmMarkierten Linıen kön- Thema der Gesellschaft un die (Jje-
men nicht die ülle der einzelnen staltung sexueller PraxIis gilt
eitrage wiedergeben SIe können
und sollen den | eser der die L eserIn

Wenn die Jährlichen eit-
Tage jJournalistisches Interesse

aber ZuUur eigenen Ortsbestimmung cken, dann VOT allem IM Blick auf
aNregen, durch kritisch-treue Aus- den »schwarzen Kontinent«. Hıereinandersetzung mMıt dem eigenen häufen sich düstere Nachrichten,Lebensweg SOWIE mıit der eigenen deren S_ und hoffnungslose In-theologischen Lebens-Authentizität. halte VOor lauter undifferenzierter

»Schwarz«-Malerei nicht [1UT die
Arnd Bünker tatsächlichen Geschehen statistisch

»objektivieren«, sondern zugleich
atıch verhindern, überhaupt eine
konstruktive Handlungsmöglichkeit

denken. Diese Berichterstattung
bewirkt den Eindruck, Afrika SEeI eben
nicht mehr helfen. EINZIg die FOor-
derung nach Kondomgebrauch (ger-

verbunden mMit dem rassistischen
Klischee des Sexprotzes ird erho-
ben, oft In einem Atemzug mıit einer
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Gesellschaften eın SO macht 6f fürKirchenkritik, die eher auf nhiesige
Konflikte mit dem Heiligen Stuh! den afrikanischen Kontext eine pluri-
rückzuführen Ist als auf eine Auseırn- forme Konstruktion des Verständnis-
andersetzung mMIıt den Sıtuationen Im 565 VOTIT] AIDS aUs, die verschiedene
subsaharischen Afrika. Wissenslieferanten (Biomedizin,

[ er Krankenpfleger un Theologe afrikanische Traditionen, globalisier-
laf Derenthal hat eigene Frfahrun- Moderne umfasst.
sCcn In der Degegnung mMiıt Vo AITDS Derenthals Blick auf die kirch-
hbetroffenen Menschen In Kenıa wäh- liche Reaktion auf AIDS zeigt eıne
rend seINes dortigen Fınsatzes als differenzierte Wahrnehmung. DITZ
Missionar auf /eıt Zu Anlass g — PraxIıs der Kirchen ist vielfältig un
NOoMMEN, AaUuUs$s soziologischer, theo- Fınwidersprüchlich. Durchgang
logischer und pnastoraler Perspektive durch verschiedene Aufklärungspro-
die Herausforderung AIDS In Afrika STaMMC zeigt unterschiedliche (IM-
In eıner Studie aufzugreifen. gangswelsen mıit AIDS, die jeweils

[ )as inhaltlich un sprachlich S5C[11- auf andere Voraussetzungen De] der
Krankheitskonstruktion schließensible und methodisch klar geglieder-

Buch gibt dabe! STEeTS Rechenschaft lassen. Bel Kathol isch-kirch ichen
Verlautbarungen hält DerenthalVOT) der Vielfalt der Perspektiven, die

auf das Phänomen AIDS Anwendung VOT allem fest, dass AIDS kaum als
finden Derenthal elingt ©S; durch wichtiges Thema zentrale Bedeutung

erhält. Als Mitte! des Schutzes WEeT-diferenzierte Reflexionen voreilige
Urteile verhindern, un zugleich den allein die eheliche Treue und
l eitlinien für eıne helfende und csoli- die Keuschheit genannt. Kondome
darische PraxIıs entwickeln. werden Dpseudowissenschaftlich als

ungeelignet verbrämt. Anhand VOT)Serin Ausgangspunkt Ist eine kri-
tische Sicht auf die Konstruktion Stellungnahmen afrikanischer Theo-
VON Krankheit [Das favorisierte logen ird dagegen aufgezeigt, dass
ropäische Modell eines biomedizi- die Auseinandersetzung mıit AIDS
nischen Verständnisses konkurriert durchaus auch ihren produktiven
mMiıt anderen odellen, dem der Niederschlag n theologischen Fnt-

würtfen findet. Fur die PraxIis werdenBalancemedizin (Krankheit als Fol-
SC des Ungleichgewichts zwischen EmMpowerment (auch Zu Gebrauch

unFinzelmensch und Umwelt) Vo ondomen), kultureller und p —-
dem der Punitivmedizin (Krankheit Iıtischer Widerstand traditio-

nelle afrikanische gesellschaftlicheals Strafe In einem Tun-Ergehen-Zu-
sammenhang). Derenthal verleugnet Ausschlussmechanismen, mehr In-
ZWar nıcht seIne biomedizinische kulturation und eın Verständnis Von

Kirche als heilende GemeinschaftHerkunft, |ässt sich aber durch die
foucaultsche Kritik Wahrheits- vorgeschlagen. Die Unterschiedlich-

keit der Ansätze spiegelt die Konflik-anspruch medizinischen ISsens
auf eiıne breiter angelegte Krank- Ivıtat des Themas auch innerhalb
heitskonstruktion In afrikanischen der Theologie.
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Aus Hiblischen Rekursen ent- ostmodernewickelt Derenthal dann cselbst drei
praktische UOptlionen: eine Option
für eine leidsensible Gottesrede, Theologsie
eine Option für eine kultureinge-
bundene Präventionsarbeit un eINe Gregor Marıa Hoff
Option für eine Dolitökonomische Diıe prekäre Identität des
Ursachenbekämpfung. Christlichen. Die Herausforderung

Hıer schließt ©F dann die rage postModernen Differenzdenkens
d wWIE AIDS In Afrika Kirche und für eine theologische Hermeneutik,
Gesellschaft In Deutschland anfragt Schöningh, erbDorn 2001

583°2 eiıten, 88,40und herausfordert. [ )as Dilemma,
dass Hilfe oft Abhängigkeitsstruk-
uren rfestigt, moöchte |)eren-
hal

Postmodern ird näufig gleichge-zugunsten eıner politischen mMıt eliebig, unverbindlich,Handlungsoption umgehen Hilfe
aus

gleichgültig un gerat dadurch In
Deutschland darf jedenfalls Verruf. Von einer solchen, sich die

nicht über die sOzi0Ökonomischen Mühen der Reflexion ersparendenStrukturen hinwegsehen, die In der Lebenseinstellung unterscheidet sich
Wahrnehmung VOT AIDS he- fundamental, bedeutende
rücksichtigen sind, un [11US$5 kirch-
licherseits eInem weltkirchlichen

Denker der egenwa ringen.
Postmodern Ist auch nicht enn-Solidaritätsbewusstsein wIıe eıner

gesellschaftlichen globalen Verant- zeichnung eIıner Epoche, sondern
bezeichnet eiıne denken, derwortungspraxIs ftühren jede Identität unauflöslich In eine
Differenz eingebunden ist Identi-

F-ınen besonderen KEeIzZ erhält das fizieren Ist differenzieren: ich he-
Buch durch die afrikanischen Stim- zeichne e  / indem ich ES VOT
[nen\n selbst, die Derenthal Wort anderem unterscheide. Identitizieren
kommen l Äässt- Im Anschluss Eel- ist hne differenzieren nicht MOß-

lich [ Dieses Denken Ist radikal de-1671 Koman Meja Mwangıs Die ach-
te Plage) wird die eurozentrIi- ontologisierend das heißt VOo'
sche PraxIis eine liıterarische Quelle Dingen, Sachen, VOT) »S gibt« un
aus Afrika erschlossen. Zudem hat »Clas Ist ein«, Ist VOT) eiInem Prozess
Derenthal In Kenila Briefe (oOtt pbermanentem Identifizierens un
SOWIE Gebete VOoT' Afrikanerinnen Differenzierens die Rede
und Afrikanern gesammelt, die Im Warum dies ist, macht Haoff
Anhang des Buches eınen vielstim- Differenzmarken deutlich, die
migen Findruck VOT] der religiösen jegliche Welt- un SelbsterfassungVerarbeitung der AIDS-Herausforde- unausweichlich durchziehen. Fine
1UuNg wiedergeben. Banz wesentliche Differenzmarke Ist

Sprache. Sprache, un mMıiıt ihr KOM-
Arnd Bünker munikation, bildet eın In sich g —
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schlossenes, autopoietisches System mMıt ihrer Konzentrierung auf das ET-

Luhmann), das einzIg un allein kennende Subjekt, mıit der zentralen
die (sprachlichen) Flemente seInes Positionierung des menschlichen

(jelstes |ässt alle Dinge, |ässt Welt,Systems anknüpft, nıemals ande-
So bleibt eın unüberbrückbarer Selbst un Wirklichkeit MUuT noch aus

der Perspektive dieses (jelstes ZAbgrund zwischen dem sprachli-
chen lement Wort und dem mMır ordnet SIEe dieser Perspektive
VOT ugen Stehenden. Welt- und ES kommt ZUT Anthropozentrierung
Selbsterfassung kannn nıe anders als und Subjektzentrierung, der alles
sprachlich geschehen, und doch dere, schließlich auch das sich selbst

beobachtende Subjekt Zzu Objektentziehen sich Welt und Selbst E1-
e identifizierenden, ES gleichsam ird olge Ist der Verlust einer Per-

spektive für das Andere des Anderen,stillstellenden Zugriff. Identität ist
(1UT narratıv, differentiel! möglich, für das Unverfügbare, Unbegreifli-

che, sich Fntziehende letztlich fürindem folgende Identifizierungen
vorhergehende anknüpfen und das Mysterium. Alles ird erforscht,
gleich als Basıs für wiederum folgen- eingeordnet, katalogisiert, etikettiert,

letztlich stigmatisiert, ausgegrenzt,de dienen. Was hbleibt Ist eine Spur,
die sich aus Identität und Differenz Dathologisiert, verfolgt, interniert.

Gerade die Differenzmarkeergibt, hne celbst je greifbar, identi-
fizierbar seIn. aC zeigt, wıe CN die Unter-

Fine weltere Sanz entscheiden- scheidung Identität/Differenz mMIıt der
de Differenzmarke kündigt sich Unterscheidung Inklusion/Exklusion

verbunden ıst Was als richtig, NOT-Zeıt /eıt Ist Differenz, Ist die Dyna- natürlich identifiziertmik zwischen pbermanentem Iden- mal, wahr,
wird, hat A Folge, dass davon Ab-tifizieren In Differenz. ede Beob-
weichendes (Differentes) exkludiertachtung Kkommt spat gegenüber (exkommuniziert) werden [1NUSS5 FSdem Ursprungsereignis, dem Anlass
ird unnormal, pathologisch, UNna-der Beobachtung. Wır können MNUuTrT

zeitverschoben, spat wahrneh- türlich, häretisch.

IHCH,; beobachten, unterscheiden Hoff greift In seIiıner Darstellung
und bezeichnen, und damit auf französische Philosophen der
dentifizieren. egenwa zurück. Wichtige Girund-

zuge Dpostmodernen Denkens solltenAls dritte der VOoO Hoff explizier- hier als Verstehensfolie nachgezeich-ten Differenzmarken SEI genannt:
Macht Jegliches Verstehen-wollen nel werden, auf deren Hintergrund

Hoff Im Folgenden Kirche un The-
Vo sich selbst, der Welt, den An-
deren verstehen wollen Ist S_ ologie betrachtet.
weichlich mMit der Bemächtigung des
Erkannten, Beobachteten verbun- Hoff zeigt zunächst für die Alte
den Hıeran macht sich eine schwer- Kirche, wWIıe different Kirche In ihrem
wiegende Kritik der Postmoderne rsprung Wär, wıe vie| nebeneinan-
der Moderne fest. DIie Aufklärung der bestehen konnte. Zugleich zeigt
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8 die Identitätsprinzipien auf, die gıe der trinitarischen Relationalität,
He aller Differenz wirksam die sich His ZuUur Kenose und ZzZzu

Kreuzdie Person Jesu, die Autoritat der Au-
SCNZCUSECN, das sich auf die Aposte! Sowohl| das ogma WIE auch
sründende Amt un die Etablierung das biblische Wort verweigern sich
der Institutionen, der Synoden un eiınem identischen Zugriff. Beide
Konzilien; schließlich die Kanonbil- sind uınaufhebbar durchzogen VOT]

dung MNaneben stellt die ıturglıe Eel- den ben genannten Differenzen
Mel) wichtigen Identitätsfunktor dar. Sprache, Zeıt un Macht Ihre Iden-
Paralle! dazu wird nachgezeichnet, tıtat Ist eIne narratıve, differentielle
wIıe der Umgang mMıiıt Differentem Spur, ihre Identität prekär
aussieht. SO hat eiıne Immer stärke- bleibt, wWIE der Tite| der Arbeit sagt

Dogmatisierung un Juridisierung Wo Identifiziertes fragil, vorüber-
eıne iImmer mMmassiıvere Exklusionspra- gehend (In Paschaexistenz) bleibt,
XIS Zur olge His hin ZAHT: xkommu- verbietet sich Gewaltausübung VOoT'
nikation. selbst. Stattdessen hetont Hoff 247}

Hoff 224) » Keın ogma, das » [DIe sanfte Gewalt des UÜberzeugens
sich In seIiner strafrechtlichen IMp- kennt Z7WEI Formen: das Argumen
Iıkation nıcht Iatent In eiıner nter- Theorie) un die Derformative PraxIis
pretationsspannung Zur PraxIs Jesu (Z der Liebe).« Im Blick auf die
wiederfände.« UJnd »Gerade des- hohe Bedeutung, die dem Differen-
halb INUSS jedes ogma VOoT Jjenen ten für das Identifizierte zukommt,

»ware die laspora als kirchlicherDifferenzen her gegengelesen WEeTl-

den, die 5 auslÖöst.« Hoff spricht In theologisch MEeuUu entdecken«
(3 39diesem Zusammenhang auch Von

der Notwendigkeit eines kirchenin- Im Folgenden kommt Hoff auf
ternen Asyls der Liebe, das Im the- die verschiedenen Ansatze englisch-
ologischen Diskurs allzu oft fehle sprachiger un deutscher Theologen
273 hzw. Vo den »Spuren verletz- sprechen, die Theologie aus dif-
ter Liebeslogik, die ihrer Wahrheit ferenzhermeneutischer Perspektive
aften« 536) betreiben Fın Kriterium, mıit dem

Hoff zeigt, wWIE das Vatiıcanum er die einzelnen Ansatze überprüft,
gerade In seınen vielfältigen Hın- Ist die rage, Inwiewelt ES gelingt,

welsen auf Differenzmarkierungen AUuUS$s der berechtigten Kritik iıden-
lesen ist Ausgehend VON dem titätslogischen Ansätzen heraus mıit

hermeneutischen Krıterium des ihrer »Beherrschung des Anderen
Konzils (E 13) Finheit In Vielfalt, Im dentifizierenden Zugriff«
ü ber das Verständnis VOT'T] Kirche als nicht In das Gegenextrem eiıner
CommunIio, die auf die trinitarische Differenzlogik fallen, In der alles
Communio hinweist, His hıin Zu In Vielfältigkeit, radikaler Pluralität
damit verbundenen Wechse!| VOT] und damit In Beliebigkeit verharrt.
eiıner christologischen Theologie der Hoff |öst die Spannung zwischen

Identität un Differenz nicht Im SIN-Stellvertretung hın einer Theolo-
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einer Synthese auf, durch die das fen Frnst deutlich, dem postmoder-
Differente, das Andere wieder ptTer NEes Denken entspringt, nämlich dem
einer Identität würde. Viel- » LOgOS eIıner Bemächtigung der [J)ın-
mehr gilt CS, das unhintergehbare, und der Tilgung der Differenz Im
wechselseitige Konstitulerungsver- Namen des Finen: des Subjekts, der
hältnis VOoT'T)] Identität/Differenz bzw. Vernunft, eıner Idee, eInes (jottes«
die Aporie, eınen etzten Finheits- 526) wehren.
grund identifizieren können, Hoff zıtiert Salmann 5275 » Es
auszuhalten. VWas bleibt, Ist der ist, als ob die Kreuzestheologie In
Dpermanente Vorgang der Jllteran- solchem Denken, das VOTIT) den Be-

Derrida), Ist die Spur (Levinas), siegten, Schwachen, Ohnmächtigen
die die aneinander anschließenden ausgeht, Zu ersten Mal In die Me-
Identifizierungen/Differenzierungen thode des Denkens eingewandert
legen und die sich selhbst einem iden- ware, un das nach zweitausend
tifizierenden Zugriff entzieht, ist eine Jahren christlicher Rede VO Kreuz«.
narratıve Identität (Rıcoeur), die der Und Hoff fügt hinzu »Christli-
Dbermanenten rortsetzung der Frzäh- che Identitätskritik kannn härter kaum
lung bedarf. » Das Absolute ereignet ausfallen: das Zentrum der Botschafft
sich darın auf nicht-absolute EeIsSE« VO Kreuz NIC eigentlich INS LEn
520) Fın solches Denken »bewahrt irum erückt aben, nicht Vo

ihm her gedacht und geleDteın untilgbares Moment VOoT Alteri-
tat« 450) aben«

Ich wünsche diesem Buch eineegen das sich absolut Setzen
VOT)] Identitäten betont eın DOSIMO- hreite und intensive kezeption!
derner Ansatz, wIıe sehr jedem Iden-
tifizierten immer die Reichhaltigkeit Bernd Bloemeke
und Vielfältigkeit der Wahrheit ehlt,
die als different ausgeschieden WUT-

de FS geht »Wahrheit hne
Relativismus, aber In Relativität: He-
züglich. Christlich gesprochen: aus
trinitarischem Grund persona| un
relational«; »Wahrhei umfasst Dif-
ferenz« 540)

Die Arbeit Hoffs stellt meılner An-
sicht nach UNSEeETE Art denken und
damit auch das ökumenische Ge-
spräch, das ethische espräc USW.
auf eine MEeUE Grundlage. Darüber
hinaus macht die sehr differenzier-
te Darstellung der philosophischen
und theologischen Ansatze den tI!e-
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Außerdem. Mitgliedsantrag
lermit beantrage ich die Mıt-
gliedschaft In der »Arbeitsge-LEeWISs Solomon: The Jewish

Tradition, Sexuality and Procre- meinschaft chwule Theologie E: V

ation, ame
ornameRobert Klein Engler: Stings of the

Flesh ESSaYyS eing Christian Geb.-Datum
and Gay, Xlibris, 2001, NsCcCNrı

Horst Goldstein: »Genielß das PLZ (Irt
TelıL eben alle Jage«. FEiIne befreien-

de Theologie des Wohlstandes, FaxX
F-MailGrünewald-Verlag, 73 Seiten, Datum23,60

eiınrıc etering: Jas offene Unterschrift
Geheimnis. Zr iterarischen Pro-
duktivität eInes Tabus VvVon Wın- Ich weil, dass die Mitgliedschaft den
ckelmann His Thomas Mann, bezug der Zeitschrift » VVERKTSTATT

SCHWULE IHEOLOGIE« z/zu eweils gül-Wallstein, 437 Seilten, tigen bBezugspreis beinhaltet.
DENÜ Wörterbuch der FemInIstI- Ich bin bereits Abonnement der
schen Theologie Ist In einer ZWEI- VWEERKSTATT

Ich abonniere die VWERKSTATT he-ten völlig überarbeiteten Auflage
erschienen. FS hat 576 Seiten un innend mMuiıt der auf die Annahme
kostet meılnes Mitgliedsantrags frolgende

Ausgabe
UnterschriFEbenfalls Im Gütersloher Verlags-

haus Ist das Arbeitsbuch Femt-
nistische Theologie erschienen
mMit 357 Seiten und D-R für Einzugsermächtigung
24,95

Hıermit ermächtige ich die »Arbeits-
EINne 11CUE Krimiserie Ist Im (jU- gemeinschaft chwule Theologietersloher Taschenbuch erschie- E V.« meilnen Mitgliedsbeitrag und/
en Highlight dürfte der Krim oder die Abo-Kosten De] Fälligkeit
Tödliches Abendmahl SeIN: Vo  _ meInem Konto einzuziehen.

Konto-Nr.während eIıner ökumenischen
Abendmahlsfeier auf dem Berli- be] Bank)

BLZer Kirchentag stirbt eine Pasto-
Nn eIıner vergifteten Hostie. Datum
Uwe Birnstein: Tödliches Abend-
mahl, 144 Seilten, 0,90 Unterschrift
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AS ROSA hietet latz für
(QueerVerweise aller Veran-

staltungsankündigungen, Termin- un ROSÖ
Publikationshinweise, Tagungsberich-
tE.; die Vorstellung VOTIT] Inıtılatıven und
Projekten... [JDie Zahl schwul-christ-
lich engaglerter Gruppen, Verbände
und Gottesdienstgemeinden stel Brett
iImmer weilter. [ )as OSa Brett will die-

bekannt machen, miteinander In
Kontakt bringen und ZUrT Entwicklung

Ideen un rojekte beitragen.

monstrationen un Mahnwachen
VOT den katholischen Domkirchen In
Berlin, Köln, unster In Westfalen,
Irıer, Frankfurt Maın, Bamberg
und Magdeburg aufgerufen. Unter
dem Aufruf »Auch WIr sind Famı-
le!« wollten Schwule und Lesben
diesem Tag Prasenz zeigen un die
Offentlichkeit durch Flugblätter undLISVD ka Jlischen persönliche Gespräche auf ihre An-
liegen hinweisen.Familiensonntag

Manfred Bruns, der Sprecher des
LSVD, erklärte gegenüber der Presse:
» Der 1LSVD ordert die katholischen

August 2001 hat der Ständige Bischöfe auf, ihren Diskriminie-
Rat der Deutschen Bischofskon- rungskurs beenden. Beschäftigtenferenz Beschäftigten In kirchlichen Im kirchlichen Dienst darf das Vo

Einrichtungen mıiıt dienstrechtlichen ausdrücklichVerfassungsgericht
KONsequenzen gedroht, WEl SIE gebilligte Recht auf das ingeheneıne Eingetragene Lebenspartner- eiıner Eingetragenen Lebenspartner-schaft eingehen (vgl VWERKSTATT 3/ cschaft NIC verwehrt bleiben. [Die
2002, 314 f.) Am Sonntag, dem Bischofskonferenz so|| ihre Kündi-

Januar 2003, beging die atholi- gungsdrohungen zurücknehmen.
sche Kirche ihren diesjährigen tradi- Wır appellieren die Katholische
tionellen Familiensonntag. Kirche, gleichgeschlechtliche Fa

Aus diesem Anlass hatte der milien nicht länger AUSZUSTENZEN.
|L esben- und Schwulenverband In Mit den Protestaktionen tradi-
Deutschland LSVD e _ V. De- tionellen Familiensonntag der ka-
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tholischen Kirche VOT ausgewählten stoß«. Kirchlich Beschäftigten,
Kathedralen verleihen WIr diesen Krankenpflegern, Erzieherinnen der
Forderungen Nachdruck.« Verwaltungsangestellten, ird mıit

DITS VWVERKSTATT dokumentiert IM dienstrechtlichen Konsequenzen Dis
hin Z Kündigung gedroht. Dage-Folgenden den Aufruf des LSVD Im

Wortlaut CNn protestieren WIr heute. Wır for-
dern die ISCNOTE auf, diese diskri-

Liebe Besucherinnen Big! Besucher
minierende Verordnung umgehend
zurückzunehmen.

des CGiottesdienstes! DIie Eingetragene Lebenspartner-
schaft bedeutet umfassende n_1€e. verdient Respekt! seltige Verpflichtungen. Gerade die

Heute begeht die katholische Kirche Kirche sollte 65 unterstuützen, WEeTN
Menschen bereit sind, füreinanderihren Familiensonntag. Aus diesem

Anlass welsen Wır darauf hin Auch einzustehen. Angestellte mMıiıt Berufs-
Lesben un Schwule gehören S:

verbot bedrohen, wei|l SIE eiıne
Verantwortungsgemeinschaft einge-Familie. SIe SINd lebevolle Töchter,

Öhne, Schwestern, Brüder und Salr
hen wollen, Ist hartherzig und [nNenNn-

nıcht selten selbst Eltern. jele schenfeindlich, Ist Drohbotschaft
sSTatt Frohbotschaft Damlit drängtschwule WIE lesbische Paare leben

WIE Eheleute SIe lieben [Nan Menschen In die Heimlichkeit
und Selbstverleugnung. Wır meılnen:sich, SOrsen füreinander un stehen

füreinander eın In uten wWIE In Liebe verdient Respekt, auch die
gleichgeschlechtliche Liebeschlechten Jagen.

Seıit dem August 2001 können Familie ıst, Kinder sındgleichgeschlechtliche Paare eine FIN-
getragene Lebenspartnerschaft einge- jele Lesben und Schwule haben
hen [Jas Bundesverfassungsgericht eigene Kinder, tragen Verantwor-
hat ausdrücklich festgestellt: [Das tung für deren Erziehung un Wohl-
steht Im Einklang miıt dem Grundge- ergehen JIrotz erster gesetzlicher
SE Der Schutz von Ehe und Familie Verbesserungen sind Kinder, die In
Ist dadurch NIC berührt. gleichgeschlechtlichen Lebensge-

meinschaften aufwachsen, rechtlich
Wır protestieren Berufsverbote un finanziel|! schlechter abgesichert

als andere Kinder. Insbesondere
LDen Mitarbeiterinnen un Mitarbei- die fehlende Möglichkeit ZUTr Stief-
tern In katholischen Einrichtungen Kindadoption entzieht den Kindern
sol]! das ecCc auf eine Eingetragene Versorgungsansprüche und für
Lebenspartnerschaft aber verwehrt Unsicherheit, Wenn dem leiblichen
bleiben. Die Deutsche Bischofskon- Elternteil zustölst. [)as kann
ferenz hewertet das ingehen einer nicht IM Interesse des Kindeswohls
F ngetragenen Lebenspartnerschaft seIn. Anstatt sich für die Kinder eIN-
Als »schwerwiegenden Loyalitätsver- n, machen die Katholischen
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Bischöfe MaAaSSIV Front weltere über die Haltung der Kkatholische
kindschaftsrechtliche Verbesserun- Kirche und wendet sich dagegen,
SCcN beim Lebenspartnerschaftsge- dass kirchlichen Mitarbeiterinnen
setz und schüren Vorurteile. Auch und Mitarbeitern, die sich eıntra-
dagegen wenden WIr UNSs heuti- gCcNn lassen wollen, mit Kündigung
SC Familiensonntag. Familie ist, edroht ird [DIies geht aus eıner
Kinder sind. aktuellen Stellungnahme hervor, mıt

Klaus Jetz, der die Jungen Christdemokraten
Bundespressesprecher des ISVD AaUuUs$s dem Münsterland direkt auf die

Mahnwache VOoO vorrangıg JungenKontakt un welIltere Informationen: Schwulen und | esben Kkatho-
Leshen- und Schwulenverband ischen Familiensonntag VOT dem
Deutschland
Pressestelle

Munsteraner |)om reagleren. [DDer
JU-Bezirksvorsitzende PArG Hencke]l

Willmanndamm
F Berlin

wendet sich In der Pressemitteilung
dabei ausdrücklich das Bıstum

Tel (00 49) (0) 30-/76 unster: » Wır hoffen, dass auch In
Fax (00 49) (0) 3()- UNsSerTe Bıstum noch einmal über
F-Mail. presse@lsvd.de diesen Schritt nachgedacht wird.«
Internet: ttp://www.lsvd.de Die schreibt die christ-

demokratische Jugendorganisation
weiıter, berufe sich Immer wieder In
ihren Positionen auf das christliche
Bild Vo Menschen und habe somıiıt
oftmals großes Interesse den PoO-
sıt!1onen der Kirche gesellschafts-
politischen Fragen. Vor diesem
Hintergrund gibt Sascha Drescher,
stellvertretender Vorsitzender der
Münsterland, bedenken: » Nach
UuUNseTelN Verständnis gehören den
christlichen Werten Toleranz, ffen-
heit und Ehrlichkeit. Wır sind der An-FOI'd€I'U ngen sicht, dass das Bıstum Uunster hier
seIne Position überdenken sollte.
Viele Menschen zweifeln der Ver-

1E unge Union Im Muns- einbarkeit der kirchlichen Warnung
terland unterstutzt den ESNZES ihre Mitarbeiter mıit christlichen

In seIiner Kritik gegenüber den ka- Idealen.« Drescher Ist zugleich Im
tholischen Bischöfen und deren Bundesvorstand der aktiv.
Umgang miıt dem Lebenspart- Hencke!l und Drescher heben

In ihrer hervor,nerschaftsgesetz. Die Jugendorgani- Stellungnahme
satıon der 265 zeigt sich enttäuscht dass sich die Im Münsterland
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VOT ZWEeI Jahren Im Rahmen eiıner Jahren beim offiziellen Katholiken-
Mitgliederversammlung für eINne tag mitmacht, In mehreren EVan-
grundsätz! iche recht! iche Regelung gelischen Landeskirchen lesbische
gleichgeschlechtlicher Lebenspart- und schwule Paare werden
nerschaften ausgesprochen habe un In Deutschland fast lächen-
Dies SEeI sowoh| die Posiıtion der deckend schwule PriestergruppenNordrhein-Westfalen als auch des exIistieren, wofür bitteschön braucht
JU-Bundesverbandes. Auch wenn da Jemand noch die Huk?® Die ragedie Jungen Christdemokraten die Von stellt sich SanzZ besonders, wenn eın
der rot-grunen Bundestagsmehrheit ubiläum zuma!l das Fünfundzwan-
getroffenen gesetzlichen Regelungen zigjährige gefeiert werden kann.
nicht In allen unkten teilen, >Daren
SIEe In ihrer Pressemitteilung nicht mıit Rückschau
Kritik der katholischen Kirche:
[)ass Menschen Im ande, die sich Im ahr 9077 wurde In Berlin VOoO

bestehende Gjesetze halten, mMiıt schwulen annern die Huk gegrun-
dem Verlust ihrer Existenzgrundlage det In der Kirche ffen schwurl der
rechnen mussen, Ist für die lesbisch leben, War damals noch
wörtlich »Nıicht innehmbar«. verdammt gefährlich. Einige wagten

(Junge (Jnion Münsterland) 68 trotzdem. jele der Gründungs-
mitglieder kirchliche 1tar-
Deiter; SIEe hatten eigenen Leıib ET-

fahren, Was die Kirchen homosexu-
ellen Menschen zumuteten In den
Folgejahren stießen einıge L esben
SACH: Huk Deren Anteil der Miit-
gliederzahl Ist Hıs heute allerdings

HRE
klein geblieben. In den ersten Jahren©  S His Ccirca Anfang der Neunzigerjahre
WarTr die Unterstützung für kirchliche
Mitarbeiter, die aUuUs dem Dienst ent-
lassen werden sollten, eine wichtige
Aufgabe

DIie weltere Entwicklung der Hukoder: Wer braucht n Stichworten:
eigentlich noch die HukK? abh 977 Gründung der ersten

Regionalgruppen Berlin, Frankfurt
Maın, Hannover, West und Nord
Gründung der Regionalgruppeeıner Zeit, verschiedenen Ruhrgebiet, aus der 987 die Grup-Orten Queergottesdienste (manch- In unster hervorging. Frste

mal Beteiligung der MuK, g — Prasenz der Huk beim Katholikentaglegentlich auch hne s1e) gefeiert In Berlin Im Rahmen der Inıtıative
werden, die Huk selt einigen »Kirche Von unten« IKvu)
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ab 982 An eıner uK-Veran- un Hamburg 2000 ist die Anwesen-
heit der Huk celbstverständlich.staltung heim Katholikentag In | JUS-

eldorf nehmen 200 Menschen ab 997 [DIe Huk feiert In
teil der Heilig-Kreuz-Kirche In Berlin

ab 983 Die HukKk gibt sich ihr zwanzigjähriges ubiläum; dabe!
stellt SIE sich die rage nach ihrereine Satzung; 986 ird SIE offiziell
Zukunft, nach der Jugend In derals Verein eingetragen. [ JDer letzte

grolßse dienstrechtliche Prozess (In HukK der genannten »JuHu«). In
Ansatzen wird spürbar, dass der HO-der Hannoverschen | andeskirche

Hans-Jurgen eyer), den die hepunkt Mitgliederzahlen, aber
auch Aktivitäten hereits über-

Huk begleitete, geht FEnde [DDie schritten ist Immerhin: Die HukK ıst
Arbeitsgemeinschaft FA (jemeıln- jetzt Im Internedeprojekt » Farbe bekennen« beginnt 2002 Die FeIier Z 25-jähri-mMit ihrer Arbeit; eın ahr spater stellt
die HukKk das Projekt hbeim Kirchentag SCn ubiläum fällt bescheidener au  dr

en Podiumsdiskussion, Geburts-Im Ruhrgebiet der Offentlichkeit VOTIN.

Das Arbeitsheft » Farbe bekennen« tagstorte un Gottesdienst ird die
Stadtrundfahrt auf den Flüssen und

erscheint In mehreren Auflagen VOoT' Kanälen Berlins Zu Frlebnis
Insgesamt 4.500 Exemplaren. Aktuel|l haben sich die Mitgliederab 992 Be!l der Synode der In sechsundzwanzig Regionalgrup-Evangelischen Kirche Im Rheinland pEeN und acht Arbeitsgruppen
zeigt die Huk deutlich Prasenz. Z AI sammengeschlossen; zudem gibt 5
eın Höhepunkt des Kulturschaffens sechs Delegierte bhZzw. Kontaktperso-
n der HukK ird das »Schwungel- nel anderen Organisationen.
huch« hbeim Katholikentag In Karls-
ruhe aufgeführt. FS andelt sich
eINne Parodie auf das »Dschungel-
buch«, he! der eın Junger Mann Im
Coming-out sich durch den Dschun-
ge! des schwulen | ebens hangelt G
un € zahlreiche Hilfsangebote
bekommt. eıtere Aufführungen des
»Schwungelbuches« finden In VWup-

x ' IN  \perta| und München STa D/rA EL
ab 994 [ DIie vorsichtige An- Dıe HuK eule

näherung zwischen der IKvu un
dem Zentralkomitee der Meutschen FS gibt die HukKk nach wWIE VOTVT. Und ES

Katholiken ZdK) ermöglicht eınen ist spürbar, dass weiterhin viele Man-
»halb offiziellen« Stand der Huk auf ner un auch einıge Frauen die HukK

als ihre wertvolle kirchliche Hermatdem Markt der Möglichkeiten beim
Katholikentag In Dresden. LErst hel erleben. Aber der Lack der glanzvol-
den Katholikentreffen In Maınz 998 len re ist ab en den MEeU ent-
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standenen Inıtılatıven Schwule Pries- STUDDE LEeIPZIg VOT un nach dem
tergruppen, Gottesdienstgemeinden, Kirchentag 997 blühte Die Frauen-
»K]Gay«, »SchLeHe« USW.), deren arbeit n der Huk dümpelt VOT sich
Entstehung HuK-Mitglieder häufig hin; äahnliches gilt für die Offentlich-
beteiligt / wirkt die HukK WIE keitsarbeit. [ )ass die Frogrammge-
eINne alte JTante [Die Mitgliederzahl staltung der Feten hbe] Mitgliederta-
des Vereins ist deutlich gesunken, SUuUNsCN un Kirchentagen immer HEe-
Was nauptsächlich daran liegt, dass scheidener ausfällt, |ässt oh| darauf
Eexirem wenige Junge Menschen In schließen, dass dem Vereın nicht NUur
die Gruppe kommen. DITS Gründe begnadete Travestiekünstler, sondern
dafür werden seilt Jahren diskutiert, auch Kreativıtat insgesamt un 1SIO-
doch er Iren sich fort nen abhanden gekommen sind

Nach langjährigem Kampf Ist der In mehreren Bereichen hat die
Vereıin {WAaäafT Jjetzt Vo Fiınanzamıt als HukK nach wWIEe VOT ihre tärken
gemeInnutzıg anerkannt, Was auch SIie Ist noch) altersgemischt.sinnvoall ist Aber dieser ampf, die
schier endlosen Debatten und Struk- e In der Huk ird Okumene g —

leht un In Gottesdiensten selbstver-turreformen haben vie| Energle g —
bunden. Zahlreiche Mitglieder ständlich gefeiert In einem Jahr, In
[e1] VOT] diesem Prozess generVvLl. dem die Kirchen sich bemühen, kein

gemeInsames Abendmahl feiern,Um die Huk zukunftsfähig kommt dieser Okumene eıne Heson-machen, IMUSS SIEe unbedingt ıhr dere BedeutungProfil schärten. SIie darf kein Verein
werden, der Vereinsabende hne In- Be!l Kirchen- un Katholikenta-

CN hietet die Huk mit ihrem Z en:halt SOWIE Veranstaltungen auf
den Kirchentagen durchführt Wenn irum un ihrem Programm eın WAar-

die Mitglieder nıcht das Bedürfnis [NES Nest«, das VOTIT] Vielen geschätzt
und aufgesucht irdaben, ihre Interessen einzubringen,

ird die Huk weilter schrumpfen Nicht MMUTr Einschlafendes, SONMN-
ird auch der | ustfaktor dis- dern auch CEeUu Entstehendes ıst sicht-

kKutiert. HukK-Arbeit mache keinen har un [NUSS erwähnt werden:
Spals, wird gesagt. Das trifft teilweise HIN Beispie! Ist das (schon tradi-

Aber Macht 5 mehr Spals, Men- tionelle) Adventswochenende der
schenrechtsarbeit machen der HukK Oldenburg, das als spirituellesKroten über die Straße tragen? Angebot Immer beliebter ird

Hervorzuheben Ist auch die SErVersuch eiıner Bilanz kere Prasenz beim Christopher Street
Day CSD) In Köln, eınem der grölß-Wiıe bereits angesprochen: FS ent-
ten schwul-lesbischensteht der Eindruck, die HukKk habe Freignisse

einige Entwicklungen verschlafen. Deutschlands, und He vielen ähnli-
chen Veranstaltungen.In den Bundesländern spielt

sIe keine Rolle abgesehen Von den Nicht VErgSESSCN Ist der Arbeits-
Ddal Jahren, In denen die Regional- kreis »Evangelische Kirchenpolitik«
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(EvKıPo), der Kritisch die ntwick-
lung In Evangelischen L andeskirchen
verfolgt und Akzente (durch

SAnsAutfbau Vo Kontakten, Aktionen he!
Synoden etc.)

[ acf hut NOT least die Huk ird
auch VOo'T politischen Kräften wahr-
S [ )ass SIEe VO Bundes-
verfassungsgericht Stellungnah- Gemeinden-Tage Vom
z Lebenspartnerschaftsgesetz

gebeten wurde, dass SIEe eiınen Dele- 11.-12 In üUunster
gierten In das Kuratorium der Mag-
nus-Hirschfeld-Stiftung entsenden
wird, a dies WarT noch VOT weniıgen
Jahren unvorstellbar. Aufgabe der bBegınn des Jahres 2002 hatte

das Frankfurter Projekt »Schwulerwähnten Stiftung Ist CS, gegenüber
der | esben- und Schwulenbewe- und katholisch In der Gemeinde

Marla Hilf« erstmals einem rel-SUuNg eınen kollektiven Ausgleich für
erlittenes azı-Unrecht chaffen königstreffen der schwul-lesbischen
Finen entsprechenden Beschluss Gottesdienstgemeinden eingeladen.

Diese Tradition der unschhatte der Deutsche Bundestag
Dezember 2000 gefasst; derzeit ıst VOT eInem ahr sollte fortgesetzt

werden. In diesem ahr fanden dieallerdings unklar, Wann\n die Stiftung
ihre Arbeit aufnehmen ird Gemeinden-Tage zwelıten Ja-

nuarwochenende Im westfälischenAlso DiIie alte Tante hat SaNzZ Uunster stattschön viel Power. Dennoch bleibt
[JDIie Zahl der teilnehmendeneın Aber Fın bisschen mehr begelS- Frauen un Manner SOWIE die An-terung In den eigenen Reihen ware

wichtig Ansonsten: » Wenn E die zahl der Gemeinden, weilche sich
selbst Im schwul-lesbischen KontextHuk In ZwWanzIig Jahren noch gibt,

moöchte ich auf eine Tasse Kaf- verorten, Ist dabe!i größer geworden.
Ungefähr dreißig Personen reistenfee eingeladen werden!« Hiltrud

Nol|! beim zwanzigjährigen ubiläum aus Basel, Berlin, Bielefeld, Bremen,
Frankfurt Maın, HMannover, Mun-der Regionalgruppe uUunster

September 2002 chen, Nürnberg un Stuttgart d
untereinander und mit Menschen
aus der Munsteraner Gemeinde In

Markus Ciutfleisch ahrgang 1966 ıst Kontakt und In Austausch tretiten
Diplomsozialarbeiter und arbeitet muit Vor den eigentlichen (‚emeıln-psychisch erkrankten, hbehinderten und den-Tagen konstituierte sich aus Eel-alten Menschen, Mitglie der HukKk selt
1989 Ne Teil der angereisten Gemeinden
Korrespondenzadresse: Zur Giräfte Ö, die »Lesbischwule Gottesdienstge-

meinschaft«. [JDie einzelnen (Gemeln-1)-481 61 Munster Westf.)
F-Mail gutfleischm@hotmail.com den werden auf einem gemeinsamen
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an auf dem Okumenischen Kır- tung des Begriffs » Gemeinde« und
chentag dieses ahr n Berlin prasent dessen nhalt wurde aNsSCHANHEN.
seın (vgl auch VVERKSTATT 3/2002, Schließlich arbeiteten einige Chris-
341) ten dem Thema der Ökumene,

DITS Gemeinden-Tage selbst, die welches auch IM schwul-lesbischen
dem Thema »Ihr aber seid eın Kontext problematische rragen auf-

auserwähltes Geschlecht A STan- irft
den, fanden den für die Müuns- ESs gıng den Tagen nicht [1UT
eraner Queergemeinde wichtigsten inhaltlichen Austausch, sondern
COrten stalt auch darum, » Miteinander INS Iun

kommen«, weshalb sich die Hei-FS begann mMiıt eıner iturgischen
Felier In der evangelischen Irınıta- den »praktischen« Workshops, wel-
tiskirche, He] der eorg Terhart In che ZUr Wah!l| standen, auch als gul
eIıner Predigt Zu Thema der Tage besucht herausstellten: Einıge Teil-
darauf hinwies, dass Wır UnNns als nehmende formierten eiınen Chor,
schwule Christen und lesbische welcher den Abschlussgottesdienst
Christinnen nicht darauf ausruhen musikalisch begleitete; eine andere
könnten, Was erreicht worden sel, Gruppe beschäftigte sich miıt y»Christ-
sondern dass noch viel Konkretes Iıcher Tanzmeditation«.
aNgESANHEN werde MUSSsSe (vgl den DIie Teilnehmer und Teilnehme-
Beltrag IM selben Heft) eendet rinnen ernten nicht MNUur die RKaume
wurden die Tage Sonntag Abend fürs gemeinsame Arbeiten, welche
mMit dem traditionellen Queergottes- UuNs VOT) den beiden Gemeinden Ir
dienst der Munsteraner Gemeinde In nıtatis un Sankt Sebastian zur Verfü-
der Sankt-Sebastiankirche, bei dem gUuNg gestellt wurden, sondern auch

des Verbots einer Eucharistie das »Cafe Lenzig« kennen, In dem
eiıner großen un sehr angeneh- sich traditionel! die Queergemeinde

[1el Agapefteier eingeladen wurde. unster nach ihren Gottesdiensten
Inhaltlich gıng S In den einzel- trifft dorthin wurde Samstag

el Workshops Themen, welche Zu gemeinsamen Abendessen eIn-
aktuel| die Gemeinden hetreffen geladen.

Themen, die seılt längerer Zeıit n IC [1UT die Anzah!| der aAnBC-der einen der anderen emenmnde reisten Personen, sondern VOT al
garen der vielleicht IM Verborge- lem das gegenseltige Kennenlernen
nen spürbar SINd. und die Qualität des Austausches

In eiıner Gruppe wurde nach (5O1= In Workshops, aber auch außer-
tesbildern In den einzelnen Gemein- halb VOo'/ diesen sprechen für eın
den gesucht, eın anderer Workshop erfolgreiches Treffen VOor'/N lesbischen
beschäftigte sich mMiıt der rage nach Christinnen und schwulen Christen,
schwul-lesbischen Gottesdienstge- welche ihre kirchliche Heımat In
meinden un ihrem Verhältnis Gemeinden ihrer Jeweiligen Traditi-
den Amtskirchen. Auch die nicht sehen. Deshalb ird ES Im Marz
unumstrittene rage nach der Bedeu- nächsten Jahres eın welteres Treffen



ROSG Brett ın

geben, dieses Mal in Stuttgart nach konnten hierzu fachkundige Referen-
tinnen und Referenten gewinnen.Stuttgart eingeladen gelten über

die bisherigen Gemeinden hinaus [Die Tübinger Privatdozentin Ür
auch die deutschen Gemeinden der Regina mmicht-Quinn verdeut-
Metropolitan Community Church lichte die (unglückliche) Dreiecks-
MCC) und natürlich auch die (e: beziehung zwischen Liebe, | ust un
meinden, welche sich innerhalb der Moral, indem SIE der traditionell-
nächsten Monate sicherlich noch kirchlichen die heute überwiegendgründen werden. übliche Sexualmora| kontrastierend

Marek Mackowiak Nach Nietzschegegenüberste! Ite
habe das Christentum dem Fros
eın Giift trinken gegeben, das Im
Neuen Jestament eigentlich nıcht
vorgesehen WAalrl. SO konnte das SECXU-
elle Z notwendigen Sünde für die
Nachkommenschaft werden, dem

WK HN HO die FEnthaltsamkeit gegebenenfalls
Immer vorzuziehen sSeI In Diskre-
DaNzZ den traditionellen Moral-
vorschriften stehen heute
Wahlmöglichkeiten auch Im SCXU-RSIRI SPSIT NN Studierendengemeinden ellen ereich, deren Schwierigkei-
tien allerdings auch nicht üÜbersehen
werden dürften, WIE die Referentin
betonte. Diese llegen gerade In einer

wischen Last und Lust, zwischen grenzenlosen Autonomie verborgen.
Tradition und Aufbruch pendelt » Vas <oll ich tune« die rage der

die Sexualität In kirchlichen AUSam- Moral stellt sich eben doch, wei|l Se-
menhängen. [ )as Tabu erscheint Xualität menschliches Handeln hein-
ter diesen mständen als einfachste haltet. och das Sprechen über SEe-
LOSUNg. Xxualıität ird bescheidener werden

Nicht für die Katholische mussen, wWeI| ES keine »allein iImmer
Hochschulgemeinde (KHG) un die und überall« richtigen Antworten
Evangelische Studierendengemein- mehr gibt, die auf alle Siıtuationen
de ESG) In Würzburg: DIIZ beiden zutreffen. FS ird gerade deshalb
Gemeinden der unterfränkischen auch anspruchsvoller, eil 5 immer

reflexiv ZUT ealıta bleiben [11US55Bischofsstadt scheuten sich nicht,
diesem Uumstrittenen ema Denn der Zusammenklang VOIT] FE

Beginn des Jahres eın Symposion e und Lust SE| nicht normierbar,
veranstalten, auf dem die Geschich- e]] dessen Gelingen eine utopische

des Problems »Sexualität« auf- Hoffnung ist, deren (jesetze nıcht
gedeckt und LOÖsungen vorgeschla- eINs eINns auf die Gegenwart über-
sCcn werden sollten (vgl WERKSTATT ragbar sind, hne utopisch seln.
3/2002, 3353 f.) Die Veranstalter DIie moralisch-sexuellen Kategorien
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aber mMmussen deswegen NIC abge- aNSCZOPECN, obwohl! IM neunzeNhnten
schafft werden, ohl aber IEeUu Inter- Kapite! der Genesis vielmehr von
pretiert werden, dass SIEe dem ( ıe- eıner Verletzung des Gastrechtes
WIssen Im Einzelfall entscheidend und VOT sexueller CGewalt er

Anhaltspunkte geben können. annern die Rede ISst, nıcht aber VOo'/

Professor D Hubertus Lutter- einer einvernehmlichen, lebevol-
len Beziehung. Sodom wurde Ebach aus Fssen Defragte die christ-

liche Kulturgeschichte danach, ob Bild für das Strafgericht Gottes, das
üuber die Menschen kommen sollte.Sexualität unreın mache. Eigentlich Im Mittelalter wurden die »Sodomi-wollte das eue JTestament der

Kirchenhistoriker die unlösbare ler« für Katastrophen verantwortlich
un letztlich Irrationale Jüdische emacht, die mMit der biblischen -r-

zählung In keinem ZusammenhangSchuldgemeinschaft zwischen Be- stehen. Selbst auf einem Gemäldetlleckung un Sexualität aufheben, In der Würzburger Hofkirche, demindem Ur noch VOoT') ethischer ( Jn
reinheit gesprochen wurde: Nur Was »Engelssturz« lepoOlos, können noch

die Strukturen derartiger christlicherAaUuUs erz un und eines Menschen
herauskommt und andere schädigt, omophobie erkannt werden.

Tabu Sexualität!? Die kultur-das macht unreın. Im L aufe der
Kirchengeschichte wurden ZWar geschichtlichen Zusammenhänge

wurden deutlich Doch leider konn-dere jJüdische Kleinvorschriften auf-
ien die Workshops, die auch einegehoben, aber der Zusammenhang Auselinandersetzung mMuit dem heutezwischen Sexualität und Unreinheit üblichen Umgang mMıit Sexualität g —blieb, indem sexuelle Handlungen ben sollten, mangels Beteiligung [1UTmMiıt Ausnahme des ehelichen KOI-

{US AT Zeugung Vo Nachkommen- noch sehr verkürzt stattfinden. Am
Ende blieb damit die rage: Hat dasschaft ZUT ethischen Unreinheit

dazugezählt wurden. Auch der ( Thema »Kirche un Sexualität« In-
zwischen sSeIN Publikum verloren?liıbat Ist aUuUs kultischen Reinheits-

denenvorstellungen entstanden,
Folge eiIne durch die Menstrua- Sabhine /gel

tion »verunreinIgte« Frau Altar
schlicht undenkbar Ist DIie Idee der
kultisch-ethischen Unreinheit durch
Sexualität ird für Lutterbach heute
aber kaum noch verstanden.

Der Münchner Diplomtheologe
Michael Brinkschröder zeigte den
ezug zwischen Sexualität un SUn-
de eispie der Sodommythe auf.
Dieser Zusammenhang werde His
heute als Bewels für die Sündhaftig-
keit homosexueller Handlungen her-
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ckelt beispielsweise die Ortliche
Huk Regionalgruppe die Gruppe
Zwischenraum der den Bamberger
Vereın uferlos

Während des Pfingstgottesdiens-
tes gab ES zahlreiche erstaunte ( j@-
sichter als eIn alter Pfingstbrauch
wieder belebt wurde Sehr SINNET!]-

Gottesdienstteam kt fällig wurde der Heilige (Gielst (je-
ctalt Taube MILT Seil VOT

ucCk und sagt ank für DIS- der Decke herabgelassen Außerdem
wurde die Gemeinde eug WICherigeUnterstützung sich » [DIe fleischliche egler« und
» [Das höh Streben« heftigen
verbalen Schlagabtausch l eferten

ch bın EeI}n unge VOTIT)] Pıraus C el » Vorgeschmack« auf die hei-OE E  Z ungewöhnliche one I )e- den Fernsehduelle kommenden
zember während des adventlichen BundestagswahlkampfQueergottesdienstes | der Nürnber-

Im August wurde der inzwischen
SCr Egidienkirche Ausweichort für schon traditionelle Gottesdienst Zdie während des Christkindlesmark-
tes Christopher Street Day mMIt der Stadt-belegte Heilig Geist-Kapelle gemeinde an | orenz gefeiert VOT-Der Gottesdienst wurde mitgestaltet
durch den schwulen Männerchor bereitet VOI ökumenischen
der mittelfränkischen Metropole Vorbereitungsteam evangelischer

katholischer un altkatholischerDIie » Trällerpfeifen« boten EINE hei-
Christinnen un Christentere ischung aus traditionellen

Adventsliedern säkularen Schlagern Im Januar wurde erstmals SCINECIN-
und geistlichen Chorälen mMiIt denen Sa Gottesdienst gefeiert MIıt der
SIC die Mitfeiernden einluden U ber Evangelischen Studentengemeinde
das ema Erwartung nachzudenken ESCi) der Queergottesdienst
und auf unbekannten Pfaden dem € jast ıst Der Gottesdienst Teil einer
Sinn des Advents VOIlT) Neuem nach- FESCG Gottesdienstreihe War In Fest

DIie ungewohnte jedaus- für die Sınne [Der » Duft der Freiheit«
ahl verfehlte ihre Wirkung nıcht War deutlich riechen auch WEeTN

und wird noch lange | Gedächtnis der Studentenpfarrer ygestand« dass
bleiben HIN zwelıter Auftritt ISst De- el die Liedblätter vorher kräftig MIT

geplant |)eo praparıert hatte Im MIt-
Doch auch SONS kann das Uurn- telpunkt stand E1n Wort des Theolo-

gCN und Arztes Albert Schweitzerberger Gottesdienstprojekt auf 6il

ereignisreiches zweıtes ahr zurück- über die reinel aus dem Rahmen
tallen dürfen [ )as ema Warblicken [ )Der Queergottesdienst hat

sich Treffpunkt für andere auch der Altargestaltung abzulesen
Gruppen aus der kegion ENTIWI- 1)as Vorbereitungsteam hatte den Ar
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tar MmMIt zahlreichen bunten Rahmen Anschluss den Gottesdienst
verkleidet mal eckig, mal rund mal alle die sich dem Queergottes-quadratisch ® jeder Rahmen dienst verbunden fühlen

für jedes (Lebens-)Bild und Sektempfang CIn Der Gottesdienst
manche (Lebens-)Entwürfe wollen beginnt WIE gewohnt
sich auch Sal NIC erst irgendwel- Uhr der Heilig Geist Kapelle
che Rahmen CINDaASSEN lassen Nürnberger ans Sachs Platz

Daneben nahmen Mitglieder auUs
dem Queergottesdienstteam der Kontakt un wWelltlere Informationen
Gründung der Schwul-lesbischen queergottesaienstnuernberg de
Gottesdienstgemei nschaften die info@queergottesdienstnuernberg de
sich Maı erstmals auf dem Oku-

Axel Kunzemenischen Kirchentag Berlin DTraA-
sentieren werden und den zweıten Queergottesdienstteam ürnberg
Gemeindentagen der deutschspra-
chigen Queergottesdienste Januar

Uunster teil » Neue FOorm der SpI-
ritualität der nur) Wohlfühlabend
der Herzen?« Miıt dieser
provozierenden rage stellte sich
der Nürnberger Queergottesdienst
auf dem Queerkongress »Commur-
MNIO Sanctorum« der Bundes ESC
Berlin MIt CIgCNEN Workshop
VOTrT k am ang der

Wer den Queergottesdienst noch Bischöfemiıt demLebens-
nicht kennt IST herzlich eingeladen partnerschaftsgesetzinfach vorbeizuschauen (jeden drit-
ten Sonntag Monat) DE OrDe-
reitungsteam freut sich auch eıter katholische Kirche verstößthin über nteressierte dUuUS$ dem rolfß Mıt ihrer offensichtlichen B[aUMmM) Nürnberg, die Lust haben den kriminierung schwull lesbischer Mlt-Queergottesdienst mitzugestalten arbeiterinnen und Mitarbeiter nichtIm Marz feiert der Nürnberger 1Ur das Grundgesetz sondernQueergottesdienst nıcht NUur für auch seelsorgerliche und the-Lesben un Schwule seInen zweıten ologische Grundwerte Davon IST dieGeburtstag Wiıe ahr (vgl Vereinigung der Lesben un Schwur-
VWERKSTATT 2770097 Z f.) so|| die- len | der Union LSU) überzeugt In
SCr Termin ZUuU Anlass Würzburg veröffentlichten
werden allen Dank die Erklärung verurteilt die LSU die g -das Projekt bisher miıtgetragen un planten kepressionen der atholi-
unterstutz haben [Das Queergottes- schen Arbeitgeber gegenüber gleich-dienstteam lädt daher Marz geschlechtlichen Mitarbeitern Wenn
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SIE eiıne Eingetragene Lebenspartner- besonderen seelsorgerischen Beglei-
schaft eingehen. tung bedürtfen. |)em christlichen Ide-

Die FSU, In der nach eigenen a| entspreche eiIne Partnerschaft, In
Worten zahlreiche engagierte Chris- der 1e und Verantwortung gelebt
tinnen und Christen mitarbeiten, werde, niıcht aber die biologistisch
erinnert die Kkatholischen Bischoöfe ausgerichtete Determinierung der

eınen Vers AUS$S der GenesiIis. Dort Fhe als bloße Fortpflanzungsge-
heilt ES » ES ist nıicht gutl, dass der meinschaft, WIE SIE das katholische

Kirchenrecht hne BerücksichtigungMensch alleine sel; darum will ich
ihm eınen Helfer/Beistand schaffen der biblischen Überlieferung His

heute festschreibe.als seıIn egenüber das heißt der
ihm DaSSst) « eine wörtliche DITZ geschäftsführenden Bun-

Übersetzung VOor'n/ CGien Z-FÖ AdUuU$ dem desvorsitzenden der ESU. Roland
Hebräischen. Heıntze und Axe| Hochrein, ordern

die katholischen Bischöfe auf, dieAuch für Gegenargumente Ist
bereits In zahlreichen diözesanen[11all gewappnet. Denn sollten die

Bischöfe ihre Position wiederum AUS$ Amtsblättern abgedruckte Erklärung
des Ständigen Kates der Deutschendem alttestamentlichen »Heil igkeits— Bischofskonferenz mıit ihrer Kündi-geSsSELIZ« des Buches | eviticus (Kapite!

17 His 26) ableiten beispielsweise gungsdrohung gegenüber irchli-
chen Mitarbeiterinnen und Mitar-| EV 1O,22 der 2015 werden

die Oberhirten Vo der SEL} darauf beitern In Eingetragener Lebenspart-
nerschaft wieder zurückzunehmen.hingewiesen, dass SIE 5 mMit dessen Auch der darin enthaltene bsurdeGeboten auch nicht allzu Frnst

nehmen. der sollte 5 DIC etiwa Vorwurf eines »schwerwiegenden
Loyalitätsverstoßes« gegenüber ih-doch Bischöfe geben, die ihr »Haar

aup rundherum abschneiden«, re|  3 Arbeitgeber, der katholischen
Kirche, verfängt nach Ansicht der»Ssich den Bart stutizen« Lev 12 L SU-Verantwortlichen nicht: » Dennder »ZUu eınem JToten kommen« LeV

21 4:< fragen die schwul-lesbi- die einzige Loyalität, die Christinnen
und Christen üben aben, giltschen Unionsmitglieder. Christus und nicht eıner mensch-

Mit den geplanten Kündigungen, lıch verfassten Amtskirche gegenU-die nichts Anderes bedeuten als ber, die sich den ethischen KIgOrIS-die S} wörtlich y»elnen Ausstofß [11US$ anma(ßt, Menschen ihrer
In inquisitorischer Manıier«, stelle sexuellen UOrlentierung diskrimi-
sich die Kirche nicht [1UT den nıeren, die andererseits aber auch
Gleichheitsgrundsatz des Girund- jJahrzehntelang das unselige Wirken
ezes, wonach niemand Dadophi veranlagter Priester
seINESs Geschlechtes benachteiligt den Teppich kehren bereit
werden darf, sondern versündige SIE Glaubwürdige Christusnachfolgesich zugleic schwer Men- die |SU sehe anders au  N
schen, die ohnehin aufgrund ihrer (Bundesverban der Lesben und
minderheitlichen Veranlagung eıner chwulen INn der Union)
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Lebenspartnerschaft eingehen,
die arbeitsrechtlich verpflichtenden

P Moralgrundsätze der Kirche verstoO-
Sen un deshalb mıit einer fristlosen
Kündigung rechnen mussen.

» ESs kann doch nıcht seln, dass Wır
als freiwillig durch Zuschüsseühl will
kirchliche Einrichtungen erst ermOÖg-städtis he Zuschüs lichen, die dann ihren Mitarbeitern

von schwul-Iesbischer arbeitsrechtlich zwingende Moral-
vorschriften machen. Diese Diskri-Gleichstellung abhängig minlerung widerspricht nicht [(1UTr der

machen städtischen Gleichstellungspolitik,
SIE ird über das städtische Steuer-
aufkommen auch noch VOIT] L esben

homas Niederbühl, der für die un Schwulen mitfinanziert«, erklär-
» ROsa | iste« Im Münchner A te der Stadtrat der » RoOosa | Iste«. [ Der

rat sıtzt, stellte Fnde Februar folgen- Kommunalpolitiker gab weilter
den Antrag Oberbürgermeister Bedenken: » Wır gehen Ja auch
Christian Ude » Die Landeshaupt- politisch sinnvoal! mıit UNSEeTET eld
stadt München macht die freiwillli- Wenn wWIr be] jedem FIN-

Bezuschussung VOIlT] kirchlichen kauf eine Erklärung verlangen, dass
und anderen Tragern Von deren keine Produkte AUuUS$S ausbeuterischer
Zustimmung ZUT schwul-lesbischen Kinderarbei kommen, dann sollten
Gleichstellung abhängig. Deshalb wWIr selbstverständlich auch he] frei-
ird Von den Zuschussnehmern willig bezuschussten Einrichtungen
eine SelbstverpflichtungserkläruN kirchlicher un anderer Trager eine

schwul-lesbischer Gleichstellung Selbstverpflichtung auf schwul-lesbi-
verlangt, die insbesondere eine Kun- sche Gleichstellung verlangen.«
digung einer Eingetragenen
Lebenspartnerschaft ausschließt. [DIie Kontakt und weltere Informationen:
Verwaltung ird beauftragt, mMit dem Stadtrat Thomas Niederbühl (ver-Personalreferat un der Koordinie- antwortlich)rungsstelle für gleichgeschlechtliche Schwul-leshische WählerInneninitiative
Lebensweisen eiıne entsprechende OSa l ıste München
Formulierung für Zuschussanträge Tel. F 6 34 68 53
bzw. Förderrichtlinien vorzubereiten Internet: www.rosaliste.de
un dem Stadtrat vorzulegen.«

Mit seinem Antrag ezog sich
Niederbühl ausdrücklich auf den
Beschluss der Deutschen Bischofs-
konferenz VOoO unı des versganseNen
Jahres, der besagte, dass kirchliche
Mitarbeiter, die eine Eingetragene
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Verein
Gottes Ein-Bildungen
CI'1WU|€ Ansichten VvVon (Jott
Jahrestagung chwule Theo|ogie In Mesum VOTN 94 .-96.10.9003

Du sollst DII' kein Bildnis noch irgendein Gleichnis machen‚
weder VOT) dem‚ Wa obe n Im Himmel, . 920,4)Verein: Mesum 2003  17  Verein  Gottes Ein-Bildungen  Schwule Ansichten von Gott  Jahrestagung Schwule Theologie in Mesum vom 24.-26.10.2003  Du sollst Dir kein Bildnis noch irgendein Gleichnis machen,  weder von dem, was oben im Himmel,... (Ex 20,4)  ... aber genau das tun wir: Wir schaffen uns Gottesbilder auf dem Hinter-  grund und in den Farben unserer Beziehungen, um ihn zu erschließen, um  ihn greifbar zu machen. Und immer wieder müssen wir — wie in jeder Be-  ziehung — jedes geschaffene Bild hinter uns lassen und Neues beginnen, da  unser Blick nur einzelne Steinchen des unermesslichen Mosaiks mit Namen  Gott erfassen kann.  Die Jahrestagung Schwule Theologie 2003 in Mesum will einzelne unse-  rer »schwulen« Gottesbilder in verschiedenen Workshops näher betrachten.  °  Was leisten Gottesbilder, inwiefern offenbaren sie etwas von Gott, inwie-  fern verhüllen sie ihn?  Was passiert, wenn Gottesbilder im Rahmen eines Bibliodramas oder eines  künstlerischen Gestaltungsprozesses miteinander konfrontiert werden?  Wo ist Platz für eine Theologie des Fleisches, wenn sich Gottesbilder in  der Kunst auf entsexualisierte Motive beschränken und lustvolle Darstel-  lungen in der Regel Gegenstand von Höllenbildern sind?  Welche Gottesbilder spiegeln sich im zurückliegenden Jahrzehnt schwu-  ler Theologie? Welche haben uns geprägt?  Wir laden ein, eigene Gottesbilder zu erspüren und zu verstehen.  Formulare zur Anmeldung gibt es in der nächsten Ausgabe der WerkstATTt und (ab  Juli 2003) im Internet unter www.westh.de auf der Seite »Jahrestagung«.aber das tun WITr. Wır schaffen UuNS Gottesbilder auf dem Hınter-

grund un In den Farben UNSEeTEeT Beziehungen, ıh erschließen,
ihn greifbar machen. Und immer wieder mussen WIr wWIE In jeder Be-
ziehung jedes geschaffene Bild hinter UNMNS lassen und Neues beginnen, da

Blick [1UT einzelne Steinchen des ıunermesslichen Mosaiks mMıt Namen
(jott erfassen kann.

DITZ Jahrestagung Schwule Theologie 2003 In Mesum il einzelne UNSC-
1er »schwulen« Gottesbilder In verschiedenen Workshops näher betrachten.

Was eisten Gottesbilder, inwiefern offenbaren SIE Vo Gott, InwIe-
fern verhüllen SIE ihn?
Was passiert, WenNnn Gottesbilder Im Rahmen eines Bibliodramas der eInes
künstlerischen Gestaltungsprozesses miteinander konfrontiert werden?
Wo Ist Platz für eine Theologie des Fleisches, WT sich Gottesbilder In
der Kunst auf entsexualisierte Motive beschränken und lustvolle Darstel-
lungen In der ege! Gegenstand VOoO Höllenbildern sind?
elche Gottesbilder spiegeln sich Im zurückliegenden Jahrzehnt SChWU-
ler Theologie? elche en Uuns gepragt?

Wır laden eIn, eigene Giottesbilder erspuren und verstehen.

Formulare Z Anmeldung gibt In der nächsten Ausgabe der WERKSTATT und (ab
uli 2003 Im Interne Untier www.westh.de auf der Seite »Jahrestagung«.
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haumenischer Kirchentag
In Berlin S 98 _.5.-1.6.2003

Thematisches Programm be| d€l' HukK

Rahmen des Okumenischen Kirchentages In Berlin hietet die CAWU-
le Theologie mMIıt der Okumenischen Arbeitsgruppe HOomosexu-

elle und Kirche HukK) eınen Workshop und eine Podiumsdiskussion
DITZ olgende UÜbersicht gibt eınen Teil des (vorläufigen) Veranstaltungspro-
STaMMS der HukK wider. [ Die Veranstaltungsorte un endgültigen Veranstal-
tungszeılten sind den Flyern auf dem Kichentag der der omepage der Huk
(www.huk.org DZW. des Kirchentags (www.oekt.de) entnehmen.

Donnerstag, 29.5.2003
0.00 Uhr UJnd jetzt sollen wır eın Segen seIn?

Cottesdienst Christi Himmelfahrt.
430 Uhr Konfessionelle Identität und ökumenisches achstum

Religiöse Gefühle In allung?
orkshop der SCHWULE IHEOLOGIE

430 Uhr mf SANZEIN Herzen, mMit SaNZET Seele und mıit gaNzer
Kraft.« Podium Sexualität und Spiritualität.

4 30 Uhr Segen erleben Körperarbeit Zu Kirchentagsthema.
ZO6) Uhr »Wohin DIT gehst, dahin gehe auch ich«

Liturgische Werkstatt ZUr Partnerschaftssegnung.
/ .00 Uhr Warmer beten Liturgische Werkstatt 7ABE lesbisch-schwulen

Gottesdienstgestaltung.

Freitag, 30.5.2003
0.00 Uhr »Ich mache meırn Gesicht hart WIE eınen Kiesel«

Homosexuelle zwischen Ausgrenzung und Annahme In den
abrahamitischen Religionen Podium.

0.00 Uhr Schwule Vater Erfahrungsaustausch.
430 Uhr ur Antastung. Homosexuelle Opfer, Tater un

EmanzIpation his 945 Stadtführung.
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4 .30 Uhr | ebensformen des Himmelreiches Willen?
Podium Z7ur Partnerschaftssegnung.

A31) Uhr Zum Segen werden. Coming-out-Workshop.
7.00 Uhr Treffen der Konvente Erfahrungsaustausch.

Samstag, 1.5.2003
0.00 Uhr Theologie der sexuellen Befreiung? Podium über schwule und

lesbische Ansprüche die Theologie.
0.00 Uhr Zum Segen werden. Coming-out-Workshop.
0.00 Uhr Segen erleben Körperarbeit Zzu Kirchentagsthema.
1.30 Uhr Mittendrin, aber nicht dabei?

Christsein In der Szene _ Verfasste Kirche In der Szene. Podium.
4.30 Uhr Und SIE ewe siıch doch

Anerkennung VOT | esben un Schwulen In der katholischen
Kirche? Podium der SCHWULE IHEOLOGIE

Z 300 Uhr | esbische und schwule MitarbeiterInnen In der Kirche.
Erfahrungsa Uustausch.

8.00 Uhr Und diese | jebe auch!
Okumenischer Gottesdienst für | esben und Schwule.

ährli

Brett)
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i sprießen » Queer-
Gemeinden« der schwul-lesbi-Gottes sche Gottesdienste aus dem en

Um diese religiösen Angebote
schwulen Theologen bekannter
machen, veröffentlichen wır Veran-Dienste staltungsorte und Zeıten, soweIt sSIEe
UuNSs hekannt sind Sollten sich WEeI-
tere Kreise bilden, die das ERKSTATT-
publikum ansprechen und einladen
wollen, Hitten wWIr Mitteilung.

Gottesdienste der Okumenischen AIDS: Queer-Gemeinde In Munster
Inıtlatıve KIRCHE posit
jeden letzten Sonntag Im Monat, 8.30 Uhr
Berlin, Evangelische Kirche Queer-Gottesdienst
Lietzensee, Herbartstr. 4-6 Sonntag Im Monat, 9.00 Uhr
Tel 030/30127795/-96 Muüunster, Sebastian,
FaX 030/32603311 Hammer Straße 135
www.kirche-positHIV.de
Okumenischer Gottesdienst (nicht [1UT Queer-Wortgottesdienst
für) Schwule und Lesben Sonntag Im Monat, 9.30 Uhr

Sonntag IM Monat, 8.00 Uhr Munster, Irınitatis, Straßburger Weg
F-MailBerlin-Kreuzberg, Emmaus-Kirche,

L ausıtzer Platz Görlitzer Bhf.) info@queergemeinde-muenster.de
Vorbereitet VOIN Mitgliedern und WwwW.queergemeinde-muenster.de
Freunden der HukK Regionalgruppe Berlin
Ansprechpartner: 30/897 24() 19
Thomas Beckmann)
FE-Mail berlin@huk.org

Gottesdienst der MC KölnGottesdienst der Basisgemeinde MCO
Sonntags, 8.00 Uhr Samstags, F30 Uhr
Hamburg, VJM-Haus, An der Alster 40, Köln, Schulz, Kartäuserwall 18

KölnHamburg
Kontakt: MCO Hamburg, C/0 Pravention Kontaktperson: Katharina Winter

F-Mail mcc-koeln@gmx.dee.V., Pulverteich Z1 Hamburg
F-Mail Pastor@mcc-hh.de Pastor
Thomas Medho
www.mcc-hh.de



GottesDienste 19

Projekt: scchwul und Katholisch In der Katholischer Gottesdienst für
emenınde Marıa Hilf Lesben, Schwule Queers,

ihre Freundinnen und reundejeden Sonntag, 8.30 Uhr
rankturt, Marıa Hilf, Sonntag Im Monat, 9.00 Uhr
Rebstöcker Straße München-Neuperlach, St Stephan
Tel 69/768 23 ()/ (U5 Neuperlach-Zentrum)

Ansprechpartner: 089/ 65 20 63F-Mail psk.fim@t-online.de Michael Brinkschröder)wWww.psk-ffim.de F-Mail
queergottesdienst-muenchen@gmx.de

Gottesdienst der Metropolitan
ommun! Church (MCC) Thomas-Messe Gottesdienst füreinmal Im Monat (damstags) Kirchenmuffel
Frankfurt, | esbisch-Schwules Kulturhaus, Sonntag Im Monat, 83.00 Uhr
Klingerstralße
ontakt ckhard Karrasch

München, Lukas, Thierschstraße 28
Ansprechpartner: 89/260 39 4)

(ekkars@dike.de) oder Astrid Ohletz eter Kahle)
astrid@mccfim.de)
www.mccffim.de

Gottesdienst der MCC Gemeinde
München

Katholischer Gottesdienst mıiıt Schwulen und Sonntag, 3.00 Uhr
und Lesben München, Gemeindezentrum der

Sonntag IM Monat, 8.00 Uhr Lukaskirche, Thierschstr. 28
Info MCC Gemeinde München, C/0Stuttgart, St. Fidelis, Seidenstraße 30

(Nähe Liederhalle) Thomas Benner, OSHaC 330 241,
Ansprechpartner: 70 87 Ö3 702 München, 089/67 0O 017 99

-Mail info@muenchen-mcc.deUlrich K.)
F-Mail www.muenchen-mcc.de
inro@queergottesdienst-stuttgart.de
WwWww.queergottesdienst-stuttgart.de Queer-Gottesdienst nicht NUT für

Lesben und Schwule
dritter Sonntag Im Monat, 9.00 Uhr

Salz der Frde MCC Gemeinde Stuttgart ürnberg, Heilig-Geist-Kapelle,Gottesdienst Samstags, 8.30 Uhr Hans-Sachs-Platz (Saaleingang)Stuttgarg, Ludwigstift, Silberburgstr. 91 Info
701 76 Stuttgart (Nähe Liederhalle) WwWwWw.queergottesdienstnuernberg.de
Kontaktperson: Axe| Schwaigert Queergottesdienstteam:
Tel ()/ 11/284 19 63 queergottesdienstteam @queergottes
F-Mail pfarrer@ufmcc.de dienstnuernberg.de
www.ufmcc.de Ansprechpartner: 09 51/4 53 18 (Axel)
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Adl'€$$€fl
mehr schwule un lesbische TheologInnen wollen sich niıcht mehr

alleine durchschlagen und tun sich mMıt anderen In Arbeitskreisen und
Selbsthilfegruppen Zur Erleichterung der Kontaktaufnahme VeTlT-
Öffentlichen wWIr regelmäßig ihre Adressen. Wır hitten alle Gruppen, die hier
gelistet werden möchten, sich die Redaktion wenden. Fbenso bitten
WIr darum, UunNns Adressänderungen mitzuteilen, damit diese Seıite einer
verlässlichen un nützlichen Hilfe werden kann.

UBERREGIONAL

chwule eologie e.V. ADAMIM Plattform lesbischer
C/0 Dr. Wolfgang Schürger chwule Seelsorger und schwuler haupt-
Bussardstr. 3() Schweiz und nebenamtlicher

Mitarbeiter/-innen In denD-32008 Unterhaching Postfach 3044
Tel./Fax 59 87 37 C(H-3001 Hern evangelischen Kirchen In

www.adamim.ch Österreich
nfo@westh.de Kontakt über:
www.westh.de UDr. Peter Gabrie|Okumenische Stauffeneggstr.
Konvent lesbischer Arbeitsgruppe A-5 Salzbur
Christinnenund Homosexuelle und Kirche Tel 3-6 35

(HukK) peter.gabriel@telering.atschwuler rısten Im
Reformierten Bund (+ viele Regionalgruppen)
ontakt über: Kontakt über: Okumenische Plattform

HukK e.V., C/0 Buro s__chwuler SeelsorgerIn Keuter OsterreichsSeehausen Sandberg ontakt über:Funkweg Merseburger Str.1)-26506 Norden 1)-10823 Berlin Franz Benezeder
Tel 49 23 Tel (0)043-772 10

Tel 95 43 99
rb.konvent@planet- ) 17 b 3
interkom.de info@huk.org

www.huk.org Konvent schwul-lesbischer
chwule Priestergruppen Theologinnen und
In Deutschland Theologen InQueer
ontakt über: FSG-Geschäftsstelle ontakt über:

Berlin-Brandenburg
Jıtus Neufeld Berliner Straße 69 Pfr ( arsten BolzHörstkamport [)-13189 Berlin Tel 3() 37 |
L)-491 96 Bad Lahr Tel 030/44 67 38 -aX 30 37 19
Tel 55 Pfr Omke Andeesg@bundes-esg.de
WwWww.kspd.de wwwWw.Dbundes-esg.de Tel 30/621 69
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ONSULT Schwullesbischer 1OKAL:
Konvent norddeutscher Pfarrkonvent
schwuler und leshischer Hessen-Nassau Queer-Theologie

C/0 Arche MunsterTheologen und
Kontakt über:Theologinnen e V. Hugo-Kallenbach-Str. 59 e0Or TerhartKontakt über: 1)-65931 Frankfurt/Main Tel 02 51/133 39 7Q

Reinhard Schwerwat Tel georgterhart@web.de
Be| der Matthäuskirche
L 220 Hamburg
Tel 45 05 Homosexuelle In der Projekt schwul und

kathol| ischKirche Pfalz) In der Gemeinde Marla Hilf
ontakt über: Rebstöckerstr.Arbeitsgemeinschaft ( arsten Heinisch [1)-60326 Frankfurt/Main

lesbischer und schwuler Altenwoogstraße Tel 69/7 68 23 ()/
MitarbeiterInnen In der FV. [k67655 Kaiserslautern www.psk-fim.de
luth Kirche In Oldenburg Tel 06 31/6 19 97
Kontakt über: FAaX 06 31/3 07 48
Bernd Mehler Johannes-Minne
Rheinstralße 8/a

Carsten.Heinisch@ Schwule/Lesben und
t-online.de Christentum

19)-26382 Wilhelmshaven Alte Eppelheimer Str. 38
Tel 60 1)-691 Heidelberg
RBMehler1 @a0l.com | esbisch-Schwuler Konvent Anrufbeantworter:

672 47 44
(LSK) In der

Konvent schwuler farrer Württembergischen
und lesbischer Pfarrerinnen | andeskirche PastoRosa

C/0 Geschäftsstelle Gruppe schwuler
der FV Kirche Im Rheinland katholischer Seelsorger
Kontakt über: Pfarrervertretung MünchenPostfach 149 Anrutfbeantworter:Ralf Jorg Raber
Gumbertsraße 168 [)-731 VWangen 76
[)-40229 Nüsseldorf LSKWue@gmx.de Dastorosa@gmx.de
Tel 02 48 27

Konvent schwuler Pfarrer Netzwerk
Katholischer | esben

Schwul-lesbische und lesbischer Pfarrerinnen Regionalgruppe
der FV. Kirche In Bayern uncTheologInnengruppe Kontakt über:In der FV. Kirche VON Kontakt über:

esttialen Wolfgang chürger ON
Tel 65Kontakt über: Hanno May Bussardstr. 3Ü info@netzwerk-

Buschei F} [12-82008 Unterhaching katholischer-lesben.de
Tel./Fax 59 37 AF[)-443728 Dortmund www.netzwerk-

Tel 02 65 Isk_by@yahoo.de katholischer-lesben.de
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Abo dir was ...  Die »WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE« ist Forum der Diskussionen schwuler Theologen; sie  macht Positionen klar, zeigt Streitpunkte und Befindlichkeiten. Wer die Frage nach dem »Gestattet-  Sein« von Homosexualität hinter sich gelassen hat und am Aufbruch schwuler Theologie lesend,  schreibend und diskutierend teilnehmen will, der braucht die »WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE«.  Bestellt werden kann sie bei  Christian Herz  Isareckstraße 48  81673 München  Tel./Fax: 089 / 890 688 38  E-Mail: bestellung@westh.de  An diese Adresse den untenstehenden Coupon absenden/faxen oder eine E-Mail senden.  OR RTR TTT TT GTE EHDEETTERÄEDTTEN HÖE TOHTEHNTE TTT RE  Ich bestelle die »WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE«  L ab der nächsten Ausgabe  I Heft 2/2002  (Glaube — Liebe — Poesie)  L Heft 3/2002  (Himmlische Sehnsüchte — Irdische Regungen. Schwule Ordensleute)  I Heft 4/2002  (Abgekanzelt! Repressive Antworten auf dem Prüfstand)  ( Heft 1/2003  (Communio Sanctorum — Kirche und QueerCommunity)  Ich möchte die »WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE«  I auf Dauer (4 Ausgaben pro Jahrgang, Kündigung jederzeit möglich) zum  I Mitglieder-Abo für 20,— Euro (Mitgliedsantrag liegt bei),  I regulären Jahresabonnement von z. Zt. 25,— Euro oder  ] Förderabo für 30,— Euro (oder mehr)  I erstmal ein Probeheft (7,— Euro)  I Ich wünsche den Versand in einem verschlossenen Umschlag und bezahle die  zusätzlichen Portokosten von 1,— Euro pro Einzelheft/3,— Euro pro Jahresabonnement.  Die Rechnung erhalte ich mit der ersten Lieferung und dann — im Falle eines Abonnements —  immer mit dem ersten Heft eines Jahrgangs für das komplette Jahr.  Das Abonnement kann ich innerhalb von zwei Wochen (Datum des Poststempels) schriftlich widerrufen.  Ort, Datum, Unterschrift  Name:  Straße:  PLZ/ Ort:  Weitere Informationen und das Formular für eine Einzugsermächtigung finden sich auf unserer  Homepage unter www.westh.de.  R G A ElDie »\V/ERKSTATT SCHWULE TEFOLOGIE« ist Forum der Diskussionen schwuler Theologen; sSIe
macht Dositionen klar, zeigt Streitpunkte Ul'1d Befindlichkeiten. Wer die Frage nach dem „(Gestattet-
Sein« VOTIT] Homosexualität hinter ICI"I ge|assen hat und Aufbruch SChWUuler Theologie esend,
schreibend unc| diskutierend teilnehmen will, der raucht Cll€ »W/ERKSTATT CHWULE THEOLOGIE«
Rostellt W2rd€n l<ann SIe bei

Christian Herz
sareckstraße

München
Tel./Fax: 089 8O() 688 38
F-Mail beste||ung@westh.de

An diese /\dresse den untenstehenden Coupon absenden/[axen der eine F-Mail senden.
»‘ DU S 3A X  D KT OLE AD A OT OL O OE A D VD DU DD OD O:  1@ D DD O ıE E s Erı D D OD OO ED D D D D TT O O O D T E D DA ET E T U:  2 OE 7E 8 D

Ich bestelle die » WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE«
ab der nächsten Ausgabe
Heft 9/9009 Glaube Liebe Poesie)
Heft 3/9009 (Himmlische Sehnsüchte Irdische Regungen. chwule Ordensleute)
Heft 4/9009 (Abgekanzeltl Repressive Antworten auf dem Prüfstand)
Hoeft 1/29003 (Communio Sanctorum Kirche Ul'ld QueerCommunity)

Ich möchte die » WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE«
auf Dauer (4 Ausgaben DTO Jahrgang, Kündigung jederzeit möglich) ZU

Mitglieder-Abo FUF 2/_ - uro (Mitgliedsantrag liegt bei),
regulären Jahresabonnement VOT) /+ 2/— EUI'O der
Förderabo FUF 3/_ EUI'O (oder mehr)

erstmal en Probeheft (Y;= Luro)
Ich wünsche den VCI'SGI"Id In einem VCTSChIOSSCHCH Umschlag und ezahle dl€
zusätzlichen Portokosten Von 1]_ EUFO DTO Einzelheft/3,— EUFO DTO Jahresabonnement.

Die Rechnung erhalte ich mit der ersten Lieferung und dann IM Falle eines Abonnements
immer mit dem ersten Hoft eines Jahrgangs FUI' dd$ komp|ette Jahr
Dä$ Abonnement |<ann ich innerhalb VOT)] ZWEI Wochen (Datum des Poststempels) schriftlich widerrufen.

Ort‚ Datu m, Unterschrift

Name

Straße:

PLZ. Ort
Weitere Informationen und das Formu|ar Fur eıne Einzugsermächtigung inden ICI‘1 auf UNsSerTeTr

Homepage unter www.westh.de.
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196 Woher? Wohin? Perspektiven schwuler T heolosie nach ] Jahren

F ditoria|
1eDe Leute.

JetZi gibt die 'ERKSTATT SCHWULE T HEOLOGIE schon re. Anfang noch kopniert
und geklammert, ird SIE eute ın einer Auflage VoNn 500 Exemplaren gedruckt. m dieser
Zeıit en WITr »grauen JungsS«, WIE NMSLAN Käufl die kirchlichen ChWulen genannt hat,
ArxDe arbe die 1e  a UNSEeTres ens ın die eologie zurückgehaolt. 21eser Prozess
ASS: sich ädußeren Erscheinungsbild ablesen das sich dem treuen Leser hei einem
1C| InNS ega prasentiert.
m INIE verste: sich schwule eologie als eine prozessuale Denkpraxis, die VoN
kirchlich hegemontaler Theologie SCMIE| hat erkömmliches Theologisie-

gilt für die persönliche Biographie Schwuler rısten und Theologen als weitgehend
NAC: mehr denR- und tragfähig, eine stärkere Kontextualisterung und Konkretistierung iıst
nöt1g. Schwule eologie ist Reine eologie systematischer Entwürfe, sondern en fort-
dauernder ARt unerschrockener ede und7 en ARt intelle;  eller uche und Selbst-
vergew1isserung, eINe theologische Neuorientierung. Die Entdeckung einer treffenden
Sprache, die die Selbstfindung und ungeschminkte 1C auf das eigene Selhst ermöglicht,
erhäalt zuneNnNMen Praoritat.
Dieses Jubiläumsheft hlickt ZurücR auf die letzten 10 Jahre und MAanchma auch davor) und
twickelt Perspektiven für die un ES enthäalt biographische und theologische Erinne-

und enenn NeuUl Herausforderungen. 'och ıst die WERKSTATT InNe theologische
Untergrundzeitschrift. Das MAC: hren hesonderen €e17 (dUS. Je mehr WIr UNs aber als
Schwule ın Kirche und Gesellschaft etablieren UMSO mehr MUSSEN WITr lernen, den Hort1-
ZONLt der CNrıstichen hwulenmilieus und -netzwerke transzendieren und UNSETEN Ort
Von Ott her infrage stellen Hier negen die Herausforderungen für die ndachsten ah-
e Allgegenwart irchlich-gesellschaftlicher Dominanzkultur his hinein ın die Individuen
MAC: INeE AbRehr VoNn traditionell männlich-herrschaftlichen Arbeıtsweisen notwendig.

ist der Zeıt. die eigene Körperwahrnehmung n der ifferenz ZUFr Konstru:  10N NEU-
ScChwuler Körperlichkeit thematisieren IC permanente Schmerzvermeidung, S5071-

dern erwundungen ım täglichen eDben sollen InNS Blickfeld rucRen. authentische Theolo-
glie AUS der Erfahrung des Schmerzes amı ist die ichtung ScChwuler Theologte
angedeutet: Ihr hleibt aufgegeben, Rritische Gegenrede auch Tr eigenen schwulen Pra-
X1S se1n, eıt ab VonNn Ideologie und Kollaboration mıt gesellschaftlichen Entwicklungen.
manzipatıon und efreiung hleiben Grundaxiome ınres wissenschaftlichen Diskurses
und ihrer (Gemeinde-)Praxis.
Bereıts JetZi besitzt schwule eologie eine ortsverbindende ualıta UÜber ifferenzen
hinweg erweist s1ie sich als Inspirationsraum ohne Denkverbote, ermöglicht ORUMENISCHE
Begegnung zwischen evangelischen und katholischen Theologen und vernetzt zunehnmen
akademische Theologie und emeindepraxis.
Eın kleiner Ort. der FÜr die schwule eologie eine unvergleichliche Olle spielt, ıst das
westfälische esum. Hier wurde NC zuletzt die ')ERKSTATT (AdUS der aufe gehoben Se1t-
her siıch dort jedes Jahr schwule eologen. Wir aden herzlich e1n, mME UuNs heim
nachsten Treffen In esum auf a  re WERKSTATT anzustoßen, die Herausforde-
FuNgen ScChwuler eologie mıt dem Saunagänger Vonmnn Titelbild diskutieren und126  Woher? Wohin? Perspektiven schwuler Theologie nach 10 Jahren  Editorial  Liebe Leute,  jetzt gibt es die WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE Schon 10 Jahre. Am Anfang noch kopiert  und geklammert, wird sie heute in einer Auflage von 500 Exemplaren gedruckt. In dieser  Zeit haben wir »grauen Jungs«, wie Christian Käufl die kirchlichen Schwulen genannt hat,  Farbe um Farbe die Vielfalt unseres Lebens in die Theologie zurückgeholt. Dieser Prozess  lässt sich am äußeren Erscheinungsbild ablesen, das sich dem treuen Leser bei einem  Blick ins Regal präsentiert.  In erster Linie versteht sich schwule Theologie als eine prozessuale Denkpraxis, die von  kirchlich hegemonialer Theologie Abschied genommen hat. Herkömmliches Theologisie-  ren gilt für die persönliche Biographie schwuler Christen und Theologen als weitgehend  nicht mehr denk- und tragfähig; eine stärkere Kontextualisierung und Konkretisierung ist  nötig. Schwule Theologie ist keine Theologie systematischer Entwürfe, sondern ein fort-  dauernder Akt unerschrockener Rede und Kritik, ein Akt intellektueller Suche und Selbst-  vergewisserung, eine theologische Neuorientierung. Die Entdeckung einer treffenden  Sprache, die die Selbstfindung und ungeschminkte Sicht auf das eigene Selbst ermöglicht,  erhält zunehmend Priorität.  Dieses Jubiläumsheft blickt zurück auf die letzten 10 Jahre (und manchmal auch davor) und  entwickelt Perspektiven für die Zukunft. Es enthält biographische und theologische Erinne-  rungen und benennt neue Herausforderungen. Noch ist die WERKSTATT eine theologische  Untergrundzeitschrift. Das macht ihren besonderen Reiz aus. Je mehr wir uns aber als  Schwule in Kirche und Gesellschaft etablieren, umso mehr müssen wir lernen, den Hori-  zont der christlichen Schwulenmilieus und -netzwerke zu transzendieren und unseren Ort  von Gott her infrage zu stellen. Hier liegen die Herausforderungen für die nächsten 10 Jah-  re.  Die Allgegenwart kirchlich-gesellschaftlicher Dominanzkultur bis hinein in die Individuen  macht eine Abkehr von traditionell männlich-herrschaftlichen Arbeitsweisen notwendig.  Es ist an der Zeit, die eigene Körperwahrnehmung in der Differenz zur Konstruktion neu-  er schwuler Körperlichkeit zu thematisieren. Nicht permanente Schmerzvermeidung, son-  dern Verwundungen im täglichen Leben sollen ins Blickfeld rücken: authentische Theolo-  gie aus der Erfahrung des Schmerzes. Damit ist die Richtung schwuler Theologie  angedeutet: Ihr bleibt es aufgegeben, kritische Gegenrede auch zur eigenen schwulen Pra-  Xis zu sein, weit ab von Ideologie und Kollaboration mit gesellschaftlichen Entwicklungen.  Emanzipation und Befreiung bleiben Grundaxiome ihres wissenschaftlichen Diskurses  und ihrer (Gemeinde-)Praxis.  Bereits jetzt besitzt schwule Theologie eine ortsverbindende Qualität: Über Differenzen  hinweg erweist sie sich als Inspirationsraum ohne Denkverbote, ermöglicht ökumenische  Begegnung zwischen evangelischen und katholischen Theologen und vernetzt zunehmend  akademische Theologie und Gemeindepraxis.  Ein kleiner Ort, der für die schwule Theologie eine unvergleichliche Rolle spielt, ist das  westfälische Mesum. Hier wurde nicht zuletzt die WERKSTATT aus der Taufe gehoben. Seit-  her treffen sich dort jedes Jahr schwule Theologen. Wir laden herzlich ein, mit uns beim  nächsten Treffen in Mesum auf 10 Jahre WERKSTATT anzustoßen, die neuen Herausforde-  rungen schwuler Theologie mit dem Saunagänger vom Titelbild zu diskutieren und ...  - die Redaktion  TT FUU ST ET AT RL Pdie Redaktion
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07 Woher? Wohin?
Perspektiven SCI‘IWUI€T

Theologie nach 1 Jöl‘ll'€l'b
Georg V7?ettin

Die Lücke e Tisch des Herrn ,
.  0a DI'€I Abschnitte ZUTrT katholischen SChWUICH Theologsie

FEINE EGEGNUNG mMiıt schwuler Theologie tand VOT
mehr als ZWanzIig Jahren STa Aber damals usste ich noch nicht,

Was das Ist, Was alles das seIn kann. Ich hatte mıit meIlner Diplomarbeit he-
SONNECN, und irgendwann gab ich ihr nach einem erlösenden Finfall den
Arbeitstitel: » Meın (jott I6t schwul«. HIN Satz, der mal Überzeugung, mal
Provokation, mal Trage WAälrl. Darüber He sıch mMiıt andern auch Banz gut
diskutieren.

FS Ist eın langer Durchgang geworden durch die Bedingungen dieses Satzes,
eine Auseinandersetzung mMuit meIlner religiösen Persönlichkeit un mMiıt einer
schwierigen Struktur katholischer PraxI1s: der Okonomie der Wahrheit FJas
Ist Akkumulation un Enteignung der religiösen Urteilskraft, Reklamation
un Sicherung eiInes onopols.
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Antagonistische Konflikte vermoögen die religiös wahrhaftige Rede ZeT-

storen, als ob die säkulare Welt des Alltags und der gesellschaftlichen erte
nicht schon für sichM religiöse PraxIis ihrer Leichtigkeit, ihrer NIa
tur und Würde beraubten un der nıhilistische Jlerror der Oa niıcht jeden
Gilauben Blindheitsverdacht stellte. Katholische PraxIs Denken und
beten, Teilen un Freiern, Mitfühlen und Unterstutzen) und das geht mit
dieser Analyse überein Ist Iimmer auch kirchlich und deswegen davon
bedroht, VON dieser Wahrheitsökonomie erfasst un verurteilt, ausgeschlos-
SET] werden.

[Der Abschied VO Wahrheitsgott wurde eın Abschied VOT seIner Kirche
un eın Abschied VOo (‚ott der Kindheit LDenn mMıit dem Kirchengott erband
sich auch In seınen ildern, Was In meılner eigenen Religiosität den Namen
(Jott t(rug [ Der Abschied mMmachte leicht un leer, veränderte ich celbst.

Wo Drivate Strukturen, die Immer auch kindlich sind, weIi|l SIE dieser
eıt grundgelegt wurden, abgelöst werden, kann sich Verhalten äandern. In
der erleichterten | eere kann anderes gehört, wahrgenommen werden: Was

Im | eben wächst, Was sich In seIıner Liebesfähigkeit entwickelt. Fühlen
macht Mitfühlen un verändert, arende Erinnerung reitet auch.

[ )as Öffnete mMır den Z/ugang eıner anderen Tradition und Kirche,
eınem andern Gilauben. Gab mMır eıne Ahnung Vo'N/ dem, Wads$s andere In ihrer
Welt un Sprache den »lebendigen (joOtt« genannt en

Während ich mMiıt meınner Diplomfrage schwanger gInNgS, begegnete ich
Orotnee Sölle auf einem Semiminar In MaıiInz. SIe vermutete, dass mır die Ar-
beit eiıner Frau weiterhelfen könnte, die gerade In New York promovIerte, sSIEe
empfahl Mır ( arter Heywards »Redemption of God« Jer konnte ich eINe
lesbische Theologin erleben, deren (GOott »Gegenstand« akademisch-intellek-
tuellen Diskurses War un trotzdem lebendig. Nicht eInNne der ADO-
logetische, unempfindliche Wahrheit Jenselts jeder Begegnung.
i

chwule Theologie Ist Gottesbegegnung In der erfüllten, manchma!| dunk-
len, eın anderesmal hel| erleuchteten L eere. Aus dieser Quelle wollen wır
trinken.

Schwule Theologie spelst sich Aaus ihrem Ort, ihre treibende Kraft können
Körperlichkeit, | ust un kstase, L eiden und terben senln. DIIS Erfahrung miıt
Aids hat einIıges religiöser Reflexion hervorgebracht. DIie VVERKSTATT hat
einIges dieser theologischen Produktion prasentiert. Brannte UuNSs nicht das
Herz®

chwule Theologie als katholische Theologie der katholische Theologie
als schwule Theologie [11US55 auch damit fertig werden, dass kein vorbehalt-
l0ses Willkommen aus der Kirche hören ıst un ES auch Dartout nıe dazu
kommen o
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BER nagt un Kkränkt un verwirrt auch, fühlen wır UNMNS doch gut O_
lısch und zutiefst missverstanden VOT] denen, die Uuns mMuit versagtem Wohl-
wollen verfolgen: [JDer Homosexuelle SI VON (jott geliebt, MNUur dürfe ET nichts
Homosexuelles t{un Wenn 5 | esben un Schwule geht, sind weder Rede
Uund Kritik noch Solidarität und Hilfe der kirchlichen Autoritaät willkommen
der erträglich ich erinnere beispielhaft die nicht lange zurückliegenden
Verfahren Robert Nugent un Jeannıne Gramick).

Fıne Anderung der katholischen PraxIis Ist In naher Zukunft nicht ET-

warten RKom versucht auch auf Betreiben nationaler Kirchenkreise 16
dem Abweichen von der grundsätzlichen Ablehnung zuvorzukommen. Hıer
können Verbände, lokale Kate, regionale Synoden noch sovie| beschließen.

[ Jas legt 5 nahe, andere VWege gehen Nicht die Doktrin
kKämpfen, sondern sich VOT ıhr nıcht imponteren lassen. egen die le-
gıtıme Wahrheit steht eine subjektive Wahrhaftigkeit, die Aaus PraxIis
schöpft nıcht fanatisch, sondern aufrichtig und herzlich

Vor mehr als zehn Jahren en WIT, drei schwule Theologen, In Frankfurt
eiIne Gemeinde gegründet, gezielt Schwule Lesben kamen spater) SE Messe
versammelt. Keine kirchliche Abspaltung, sondern eIne Zusammenführung
AUs der Zerstreuung. Nicht der Gemeinde willen, nıcht des (ijottes-
dienstes willen. ondern sehen, Was passliert, In der Hoffnung, dass
eIiwWwa geschieht.

Fın katholischer VWeg, aus katholischer Not geboren und nicht hne
katholischen, aber auch lesbischen un schwulen Widerspruch geblieben).
Aber da die politische Rede, der intellektuelle Diskurs nichts nutzten,
wollten wır Uuns das UNseTe nehmen: nämlich die Religiosität und die Se-
Xualität, das Katholische un das Lesbische/Schwule, und S miteinander
vereinen.

Wır hofften auf (GGewinn und FS entstand eın erklärt schwuler
und lesbischer) Gottesdienstort, der geistliches Wachstum un menschliche
Begegnung nıicht ausschloss, sondern unterstutzte. Wır en das Gietrennte
vereıint, 8 anderen erlebt, Stärke und Tiefe Manche Wunde
ur vernarben.

[)as ware für jede emenınde eın Gewinn, un | esben und Schwule VeTl-

weigert das MNMUrTr der, der diesen (GGewinn ihnen nıcht gönnt.
Fur UuNs WarTr ES eın doppelter Gewinn, denn wır en auch auf andere

Katholiken Ort gewirkt: Mit dem, Was UunNns Halt, en wır andern Zeug-
NIS gegeben, wır en Uuns nıcht versteckt.

Aber Ist das Theologie? Was Ist Theologie?
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In den Gottesdiensten, den Gemeinden wird die Schrift MEeuU studiert, In
der Seelsorge, Im Gemeindeleben celbst werden die Jexte ljebendig, werden
Zzu Wort Nicht Als oral, nıcht als Rechtfertigung. (‚ottes Barmherzigkeit
bekommt eın Gesicht, un Gericht sehen WIT, wır aneinander VelT-

Auch die ıturgle, das eien un Preisen findet NeUue orte
Fur den Theologen ist C5S, als studierte 8 noch einmal. [ )iese Theologie 1st

nıcht die Theologie systematischer Entwürtfe der moralischer onzepte, SONMN-

dern sSIEe Ist eiıne Kleine Theologie, Midrasch und ebet, Horen und Schauen,
Mitfühlen, Zuspruch un Kritik eigenen. UJnd das kann Quelle für sröße-

Erzählungen seIn.
|)as ıst alles lange noch nıcht abgeschlossen. Hıer sind noch viele Meu—e

Worte / versuchen.
FS Ist der Kirche, diese Zeugnisse als Bereicherung anzunehmen, als

volle Verkündigung des Evangeliums begrüßen. [Yas ware eın dritter (je-
wınn, auf den wWIr noch lange warten mussen

Wır sind alle Zzu Tisch des errn gerufen, un hne UTN$ ware dort eine
große | ücke gerissen. Hoffen WIT, dass die Vertreibung eın Ende hat

II

Mit der Gründung und Vernetzung VOoT') Gemeinden, der Pflege VOTIT) Predigt
un ebet, der Feier der Fucharistie In UNSsSeTrTeTr Sprache sind wır noch nicht

FEnde weder des Wachstums noch der Not
|)Der Blick auf das Katholische als Ort der Not, aber auch als produktives

Feld des Finsatzes propagiert keinen Konfessionalismus, sondern gilt konkre-
ten Menschen.

Unser Vorgehen wird VO katholische Kontext TZWUNSCN un epragt.
Hıer werden ote produziert Gewissensqualen, therapeutische Misshand-
lungen, Doppelleben, ngst, die Arbeitsstelle verlieren der SONS Nach-
teile erleiden. Aber hier konnten allen Zeıiten auch Unerschrockenheit
der Rede und Kritik, Mitgefüh! un die Bereitschaft, sich für andere EeINZU-
setzen; erfahren werden. DITSZ Kontemplation un der [ )Dienst Nächsten
wurden nicht In jedem Fall begrüßt.

In der ersten Werkstatt des vergangenen Jahres heschreibt Ancızar de
Jesus Cadavid estrepo das Dilemma schwuler Befreiungstheologen, das
dritte Heft desselben Jahres widmet sich den schwulen Ordensleuten, un
Im darauffolgenden Heft macht sich Michae!l Brinkschröder viele Gedanken
über schwule Priester und formuliert Erwartungen sSIEe Jonathan Wenze!|
dagegen wünscht ihnen erfahrbare Solidarität un eine LobDy.

Was rOTZ Gemeinden bleibt, Ist die bedrohte Sıtuation VOo Pries-
tern und Ordensleuten, VOI theologischen und nichttheologischen Mitarbei-
tern der katholischen Kirche, die lesbisc der schwul sind. SIe sind ZU
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Doppelleben, 7A3 Schweigen un ZÜH: Unwahrhaftigkeit verdammt. Und
nicht alle üÜberstehen das hne chaden Waren sSIE hrlich un offen, YrIS-
kierten sIEe schwere Nachteile his hin Zr Verlust der Arbeitsstelle un des
Abbruchs der Kkatholischen Berufsbiografie. enn nicht jeder Beispiele
dafür, dass die ngs oh!| begründet ist?

In den protestantischen Kirchen hat sich vieles geändert WeNn/n auch
nicht überall. Aber Diskurs und synodales PrinzIip, fehlendes lehramtliches
Monopol, mutiges Zeugnis und unermüdlicher politischer amp en Ab-
ilfe geschaffen. (UJns Katholiken hleibt der Konflikt hne Aussicht auf Lösung
der Entspannung erhalten.

Wo bleiben UNnseTe Solidarität, wWIE kann eine entstehen? Vielleicht
mussen sich Geistliche un | alen offener, vertrauensvoller aufeinander
bewegen, mussen Priester un Ordensleute ihren Schleier en Aber viele
glauben, dass ihnen das verwehrt Ist /Z7u riskant. [)Der Arkanraum schützt.

DITZ Kirche respektiert die Verborgenheit, e1] SIE 5 ihr erlaubt, schwule
Priester, schwule un lesbische Ordensleute verschweigen un VeTlT-

treiben, WEln SIEe sSIE entdeckt In verschiedenen | ändern haben Im vergan-
ahr Priester durch erın Ööffentliches Coming-out für Aufsehen gesorg(.

[)as sO|| nıcht semn. |ieber en MMan\n In Kom darüber nach, Schwulen die
Priesterweihe Und verschiedene Bıstumer versuchen, rechtzei-
tig vorher die Kandidaten ausfindig machen, die das hetreffen Könnte, un
SIE VOT die Tur setizen

Auch die kirchlich beauftragte Geschichtsschreibung Ist nicht pingelig.
In der großen biographischen un statistischen Erhebung über Priester, CI
densleute un Seminarıisten, die un Hitlers Jlerror gelitten aben, wurde
dementsprechend vVo  Cn » Nicht erfalt sind begründete älle Von Sitt-
lichkeitsvergehen (S& 179 K/5 StGB); sSIE blieben auch unberücksichtigt,
wWenn sIe eiıne KZ-Inhaftierung nach sich Ggf. wurden gegenuü-
ber früheren Auflagen entsprechende Korrekturen vVOorsehOoMMeEeN. « (Anmer-
Kung 57/ In der Einleitung DA dritten Auflage 1996; Ulrich VOTI Hehl Priester
unter Hitlers Terror; zıtiert AaUuUs der vierten Auflage VOonNn 1998, die ers Auflage
Ist 9834 erschienen).

Unter repressiven Bedingungen Ist weniıg Spielraum erkennen,
WEeEeTN die kirchlichen Vorgesetzten ihn nicht nutzen wollen. Wıe c<O|} da für
die Betroffenen anderes organisieren seIn als der usstieg der das Uber-
leben IM Beruf UÜberleben heißt Schweigen, el Im besten Fall eın
Doppelleben, das privat, aber geheim auffängt, Was alltäglich verweigert
ird 9a6 ist nicht iImmer eicht Hıer helfen heute die Priestergruppen, viel-
leicht auch eın bisschen die (schwulen) Gemeinden. Auch die Szene, WIE SIE
jedem nilft, sich frei, aber privat bewegen Aber wıe ergeht ES den Alteren

ihnen, die In eıner Zeıt groß geworden sind, selbhst der Staat SIEe be-
straft hätte, waren sSIE schwul aktiv geworden?
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Viele schweigen, lauben, schweigen mussen, und mMiıt ihnen stirbt
auch ihre Geschichte, als ob SIEe nıEe geschehen ware edesma 21n doppelter
Tod Vielleicht könnten wır ihnen helfen, ihre Geschichte erzählen. Fur
sich selbst zur Vergewlisserung, für andere SA Erinnerung un schließlich
für die Wissenschaft als Quelle für eINe Kirchengeschichte, die nıcht Teil
der kirchlichen Geschichte seın darf. Fıner Geschichte, die eine eidens-
geschichte Ist | eiden auch der Kirche un ihren existenzbedrohenden
Verboten.

L )as Aufbewahren VOoO Geschichten ware NUur eın leiner Schritt. Aber auf
eınem u VVeg FS ird gesprochen auch WT1 65 leise wWIEe möglich
geschiehnht und ES wird erinnert auf verschwiegene WeiIlse. Nicht ZUr Buße,
sondern ZUil: Versöhnung. Ist nıcht auch die Vereinigung VOoT)] schwuler un
Kkatholischer Biografie eın Abbild der Aufhebung der Trennung VOIl] (jott und
Mensch?

SO groß UN1$5 die UunNns aufgegebene Solidarität mMiıt kirchlichen Mitarbeitern,
Ordensleuten, Priestern entgegentritt, lein und erfüllen ware eINe SOl-
che Aufgabe des Bewahrens.

Die theologische Produktivität dieses Kampfes truge zu dem bei, Was

schon durch die Gemeinden Wort und (Gieste findet. Aber auf das darüber
hinaus eue ich

Wır stehen alle Tisch des errn, un hne UNS ware dort eiIne SOr
e | ücke gerissen. Hoffen WIT, dass die Vertreibung nicht noch weitergeht

der Verzweiflung der Hırten, UuNs SONS die Kirche un ihre anrneı
ausgelietert haben

eorgTrettin Ist katho!| ischer Theologe. 7u letzt chrieb für [ VVERKSTATT Froh locket?
Lesben, Schwule, Osternacht« In (Heft 1/2001) Korrespondenzadresse:
eorg Trettin, Kölner Straße 1  i 1)-60327 Frankfurt; F-Mail georg@trettin.de
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NorbertU Reck
Unsichtbarkeit, Blindheit, chmerz

Überlegungen ZUT Kontextualisierung SChWUI€T Theologie

JA H KFE TITREFFEN schwuler Theologen In Mesum das Ist
fast schon implizit eine Aufforderung Z Rückblick und ZU Bilan-

zieren. Was haben WIr erreicht? Was ehl Uuns®? Wiıe ol} S weitergehen?
Ich mMmoöchte dazu ohne die Arbeiten der versganschenN Jahre SCNAUCT aUS-

ZUWE einIge Beobachtungen un rragen Z »Stand der Diskussion«
mMitteilen. IcCh eiß schon, dass natürlich diverse einzelne Jexte, WIE SI auch
In der WERKSTATT veröffentlicht wurden, meIınem Befund widersprechen; aber
vielleicht Ist Ja trotzdem eIne Verständigung U ber die Girundlinien der Ent-
wicklung möglich.

Als eIne Art Meotto über a HNSETET] Treffen In Mesum stand VOIl

Anfang eın Satz VOITl Kınse Reeling bBrouwer, den er dort be! UNSeTeEeT
ersten Zusammenkunft Im Oktober 993 als Teil SEeINES Referats vortrug:
yl )Aas Aufkommen einer schwulen Theologie markiert das FEnde des
ragens nach dem (biblischen, ethischen, seelsorgerischen) ;(jestattet-
SeIn« der Homosexualität, also das Fnde der Rechtfertigung un der
Selbstrechtfertigung un das Fnde des Zum-Objekt-Machens homosexueller
Menschen.«' In abgewandelter Form steht dieser Satz His heute auf der
Rückseite jeder WERKSTATT. [Der Gedanke Ist natürlich richtig, wel|l MNUur das
Aufhören des Fragens nach dem Giestattet-Sein der Homosexualität eınen
VWeg AaUus$s dem apologetischen L avieren eröffnet.

Allerdings rage ich ich heute, ob 5 denn wahr ISt, dass WIr und WT

Ist »WIr«€) diese rage hereits hinter Uuns gelassen haben Ist SIE Ull$ nıicht
sehr viel tiefer eingepflanzt worden, sOdass SIEe UNS iımmer noch und Immer

INSe Reeling brouwer, Flikker-Theologie, In Brinkschröder (H2), chwule
Theologie. Bestandsaufnahme und Perspektiven, Munster 1994, FS Ist
übrigens cehr anregend und aufschlussreich, diesen Text nach zehn Jahren wieder
einmal lesen!
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wieder heimsucht, UNS manchmal z/u Wegducken und manchmal ZUT

Apologetik nötigt?“ ann (Narn\ SIEe einfach für erledigt erklären, hinter sich
lassen? Verkennt [11al) damit nicht den gefährlichen rns dieser gelstigen
Kolonialisierung? Ist das nicht »männlich« gedacht: dass [11all DET
Beschluss ablegen kann? SO jedenfalls hoöre ich meırne feministischen
Freundinnen kritisch zurückfragen.

UJnd schließlich: elche Fragen kommen dann, WeNnNN [Nan\ die rage nach
dem (‚estattet-Seirin hinter sich gelassen hat? eın Findruck ist Wır haben
/Wafl Im Großen un (janzen aufgehört, Uuns den notorischen Bibelstellen
un entsprechenden kirchlichen Dokumenten abzuarbeiten und das ıst auch
gul so!), aber wWIır sind noch nicht He UunNns selbst angekommen. [)as heißt
Wır beschäftigen uns mMit allerle! theologischen Modellen aus Geschichte
un Gegenwart, probieren SIEe d schneidern UNS auch gelegentlich eigene
theologische Fummel, die Uuns eventuel! hesser DaSsCT) aber 6S sind Im
Wesentlichen Gotteslehre, Sakramententheologie, Ekklesiologie eiC.,, also
die FE die Tradition auf UNS gekommenen Themenkomplexe, die
Nachdenken beanspruchen. Unsere Erfahrungen, Wünsche, Enttäuschungen,
Sehnsüchte EIC der Wurzelgrund für alles Glaubenkönnen kommen
bisher überraschend wenIıg UE Sprache Gelegentlich wurde In Mesum schon
angemerkt, dass wır auch einmal über SEX reden mussten. Merkwürdig, nicht
wahr? Das, Was für UNS schwule Theologen die UunNs zusammenführende
differentia specifica Ist, kam bisher kaum ZUur Sprache. Deshalb merne ese
Wır sind noch nicht be] UNSs selbst angekommen, el UNSeEeTEN Erfahrungen,
be] UNSSeTEeT gegenwartigen Situation. Wır en alles Mögliche Aaus dem UuNSs

überkommenen Christentum durchleuchtet un analysiert, aber UuNSs selbst
haben WIr noch wenig entdeckt, wır haben noch keine Sprache für UNS
selbst gefunden, WIr haben noch niıcht gelernt, UNS se/bst sehen. Anders
ausgedrückt: Die Enteignung UNSEeTEeT selbst durch die diskursbeherrschenden
Mächte haben wWIr noch kaum durchbrochen

Ich habe schwule Theologie Immer In Analogie ZUT feministischen
Theologie betrachtet; manchmal mMmeılnnte ich, diese beiden Theologien
entwickelten SICh zeitlich verschoben ungefähr parallel. Inzwischen
erlaubt der Rückblick auf bisher vorgelegte Arbeiten, auch die Unterschiede

erkennen. Und einıge dieser Unterschiede können für das Projekt schwuler
Theologie csehr erhellend semn. Ich möchte das drei Zusammenhängen
verdeutlichen.

Man könnte hier auch noch einma| nachfragen, ob nicht auch adikal
aussehende Satze WIE » (Jott Ist schwul« (die mır gefallen und die ich auch
aufgegriffen habe vgl meırnen Text » Abenteuer (iott |J)en christlichen Gilauben
MNECUu denken«‚ Darmstadt 2003, 42) eIne apologetische Seite en
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Körperwahrnehmungen
Am Anfang der feministischen Theologie stand SahzZ wesentlich eINe Hreit
geführte Diskussion die eigenen KOorper. LDenn ihre KOrper erfuhren viele
Frauen als das Gebiet, auf welchem Herrschaft über SIEe ausgeübt wurde.
Wissenschafftliche Diskurse und Schönheitsideale In Werbung un Kultur
gaben und geben) d WIE ihre KOrper serIn en un wWwIeEe nıcht. CGiewalt

Frauen EIWa Vergewaltigungen War un Ist auch Gewalt
Frauenkörper. Überhaupt wurden Frauen über sehr lange eıt [1UT In ezug
auf ihre Körperfunktionen wahrgenommen. Ihre KOrper sollten Anlagen
Zur Produktion VonNn Nachwuchs seln, SIE sollten annern | ust bereiten

ihre eigene Lust sollte dagegen keine olle spielen. DITS entsprechenden
Diskurse Diskurse über Minderwertigkeit. Deshalb gng ES zunächst
sehr stark darum, sich die eigenen KOrper wieder anzuelgnen, die eigene
Körperwahrnehmung nicht Jänger durch Definitionen un Dewertungen
anderer bestimmen lassen. In eiInem frühen Klassiker der Frauengesund-
heitsbewegung, » Unser KOrper Leben« S heilt C655 eshalb: »Indem
WITr beginnen, körperliches SeIn verstehen, akzeptieren un UuNS
dafür verantwortlich fühlen, hbefreien WITr UuNSs Von vielen Angsten un
Hindernissen und Kkönnen UNSEeTE bisher verschwendeten nergien sinnvoller
einsetzen. Endlich sehen wWIr UuNS 5 WIE Wır sind un können adurch
bessere Liebende, Hhessere Menschen werden: selbstbewusster, utonomer
un stärker. «}

Füur Schwule csah die Lage zunächst anders au  n SIe unterschieden
sich durch ihre KOrper nicht VOT) heterosexuellen annern. UJnd Manner
verstanden sich Im Patriarchat nicht primar als KOrper, sondern als
(jeist Deshalb auch Unterdrückungserfahrungen nicht In erster
| Inıe Körpererfahrungen, sondern eher Erfahrungen der Einschränkung
gesellschaftlicher Aktionsmöglichkeiten. Entsprechend zielte auch die
kirchliche Diskriminierung nıcht auf die KOorper der Schwulen die
Ja auch nicht, WIE Hei den Frauen, eine differentia specifica), sondern auf
das Verhalten. UJnd der dazugehörige Diskurs WarTr eın Diskurs über die
un Natürlich hedeutet das nicht, dass solche Diskriminierungen und
Unterdrückungen keine Auswirkungen auf die KOrper hatten somatische
Beschwerden, HCC un sexuelle Schwierigkeiten hat das sicher
hervorgerufen. Aber Aas wurde nicht thematisiert un kaum wahrgenommen.
chwule KOrper Beginn der zweıten deutschen Schwulenbewegung
ceit Anfang der siebziger re noch Kkaum determiniert SIE KOorper

Boston Women’s Health Book Collective} (Jur Bodies, Ourselves, New York
197 DITS deutsche Ausgabe erschien erstmalig 1980 Zıit nach Michaela
Geiger/Stefanie Schäfer-Bossert, Körperkonzepte Im FErsten Testament Aspekte
eiıner Feministischen Anthropologie, In Hedwig-Jahnow-Forschungsprojekt (Hg.),
Körperkonzepte Im Frsten Testament. Aspekte einer Feministischen Anthropologie,
Stuttgart 2003,; 10-28, hier
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WIE andere Männerkörper auch. [Jıe Konstruktion schwuler KOrper fand
erst wesentlich spater statt, Im Z/Zuge der Kommerzialisierung auch der
männlichen Sexualıtät. either wurden auch Männerkörper ımmer mehr

(Irten gesellschaftlicher Festlegungen un besetzungen. either gibt ES

Bodybuilding als Volkssport, körperbetontes »Outfit« un Magersucht auch
für ungs Frreicht wurde also In eiıner anderen historischen Konstellation
natürlich eın männliches KörperbewusstseIln, das In eiwa dem weiblichen
Körperbewusstsein VOr dem FemIminiısmus entspricht. [JIie Schwulen machten
alur die Vorreiter und zumeilst erst einmal die Neue Körperlichkeit,
die Ja auch VOTN der Industrie stark gefördert wurde, merkten aber nicht, dass
SIEe dabe!i nıcht NNCN, sondern verloren. [DDIie Parole »Zeigt euch!
Werdet sichtbar!«, die viele Christopher-Street-Paraden begleitete, wirkt wWIıe
eine csubtile Ironıe angesichts der Tatsache, dass eben Jjene Straßenumzüge
Maskeraden wurden, die die Beteiligten gerade nıcht sichtbar werden ließen,
sondern SIE Ausstellungsflächen für Designerklamotten und Annoncen
csexueller Verfügbarkeit umfunktionierten.

[Diese » MEeUe Körperlichkeit« mMmusste [a} emnach als eınen Verlust der
Selbstbestimmung üÜber den eigenen KOrper beschreiben: Hatte [Nan früher
eher keinen (spezifischen) KOrper, hat Man jetzt einen, aber 8 gehört
einem nıcht mehr. Fr ıst jetzt Projektionsfläche für Idealmale, er 11US$S5

trainiert, » DEeWUSSt« ernährt und modisch gewandet werden. DIie schwulen
Szene-Blättchen, die ES melst kostenlos Sibt, weIi|l SIE VOo' der entsprechenden
Lifestyle-Industrie über nzeigen finanziert werden, ınterstutzen das, indem
sIEe ebenfalls fast ausschliefßlich ewig-jugendliche Boy-Models zeigen,
nıemals aber die »gewöhnlichen Homosexuellen« mit ihren alltäglichen
Abweichungen Vo Konfektionsgrößen und Schönheitsidealen. Auf einen
lebevoal|! gemachten Fotoband Ia Herlinde Koelbl mit ildern VOT

wirklichen Schwulen Wa ich ımmer noch vergebens. le rigider die Korper-
Vorbilder der schwulen Kommerzkultur durchgesetzt werden, desto weniger
schafft ES der durchschnittliche chwule heute, VOT] sich sprechen, wWIEe
ES die feministische ewegun als befreiend anstrebte: »Ich hın Q — ich bın
SallZ ich bin schön!«*

Klingt das puritanisch un ustfeindlich? |)em Zeitgeist Mag S

erscheinen, aber wenn (Nall sich auf die Gefühle jener bezieht, denen ES

nıcht gelingt, sich den herrschenden Idealmaßen aNZUDaASSCHT), dann ird
klar, dass 5 nıcht eınen schmallippigen Moralismus geht, sondern
die realen Schmerzen VOT] Schwulen, die sich mıit irrsinnıgen Hungerkuren
abplagen der mıit besonderer Aufbaunahrung die Spuren der HIV-Infektion

verbergen suchen, die sich selten In die schwule Szene und schon Sar
nıcht In die Sauna trauen, el für SIE der eigene KOörper Zzu traumatischen

Elisabeth Moltmann-Wendel, DEN Land, ilc und Honig fließt Perspektiven
eıner feministischen Theologie, Gütersloh 19895, 158-1
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GeDbiet geworden ist Fur SIE Ist die Desetzung ihrer KOrper kein Phantasma,
sondern wirkliches | eiden >

DIie schwule Theologie hat sich damit bisher weniıg Defasst®; SIE wirkt
Iinsgesamt eher körperlos un KümmEert sich l eber geistige un
geistliche Belange. SO SIEe mehr der weniger unbewusst) die alte
Dichotomie VON »Fleisch« un » (Gjelst« fort, die doch gerade theologisch
kritisiert und ygeknackt« werden musste. Auch die Potentiale eIner
kritischen Schöpfungstheologie un Anthropologie sind bisher noch kaum
entdeckt worden. Während ES für die feministische Theologie VONN Anfang

unumgänglich WAar, über Körperlichkeit reflektieren, e]| Frauen auf
ihre Körperfunktionen reduziert, ihre KOrper enteignet un ıhr (:@e167 nicht
Swurden, stieß chwule das patriarchalische Angebot nıcht

VonNn vornherein ab sich als » Geilstwesen« mMit Abstrakta beschäftigen,
denen SIEe zunächst alr keinen körperlich-vitalen ezug naben SIe selber als
ubjekte blieben dabei tendenziel! unsichtbar.

Dominanzkultur

[Dass die moderne Gesellschaft einzelne ihrer Gruppen niıcht mehr
grundsätzlich marginalisiertoder unterdrückt, sondern ihnen partiell Angebote
ZUr Kooperation macht, beschreibt die feministische Sozialwissenschaftlerin
Birgit Rommelspacher als eınen wesentlichen Zug der Sıtuation, In der
sich sOzliale Dewegungen heute zurechtfinden mMussen: » [Das traditionelle
kepressionsmodell, das relativ Klar zwischen den Herrschenden un den
Unterdrückten unterscheidet, Ist Im Zuge der Moderne mmer mehr eıner
Struktur gewichen, In der sich die Macht In die gesellschaftlichen Instanzen
und die normatıven Individuen selbst hineinverlagert. [JDer SItZ der Macht Ist
weniger klar auszumachen, die Machtverhältnisse werden unübersichtlicher
un unsichtbarer. ede un jeder ird zunehmend Subjekt un Objekt VOo'/N
a ESs Ist nicht mehr eindeutig bestimmen, WeTlr die Macht In der Hand
hat, und noch weniger lassen sich die Machtverhältnisse In eiıne Rangordnung
pringen, die festschreibt, welches der Hauptwiderspruch st un
welches die Nebenwidersprüche. DIie UOmniprasenz der Machtverhältnisse,
ihre Vieldimensionalität WIE auch ihre relative Unsichtbarkeit sind zentrale
Merkmale dessen, Wads$s hier als Dominanzkultur bezeichnet wird.«/

Vgl EIwa den beeindruckenden Dersönlichen Bericht » Vom Kopf auf die Füße
stellen, und dazwischen ist vieles entdecken«, In WeSTh (2002/3), 263-
Z
Fine Ausnahme ist, WIE oft, Michae!l Brinkschröder, vgl dieser Trage unter
anderem seınen schönen Aufsatz »[JIe Frömmigkeit Im afe Glück«, In WeSTh
200271 58-65
Birgit Rommelspacher, Dominanzkultur. extie Fremdaheit und Macht, Berlin
1998, Auf!.,
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In eıner Gesellschaft, In der der repressive Staat VOo eıner Mominanzkultur
abgelöst wurde, die ese, wird zunehmend jede un jeder zugleich
Subjekt un Objekt VOrT) JG | )as heilst, eIne weiße Frau In UNSeTrTelT

Gesellschaft Mag weiterhin Diskriminierungen un Benachteiligungen
seltens der männlichen Seilschaften ausgeselzt seIn, SIEe ird aber eher eiınen
Job bekommen als ıhre schwarze Mitbewerberin. Während SIE durch den
herrschenden SeXISsSMUuSs benachteiligt seIn INAS, kannn SIE iIm Fall dieses
Beispiels VOoO herrschenden Rassısmus profitieren. SIie erfährt also nicht
NUr Benachteiligung, sondern hat auch Anteil den Privilegien der Macht:;
SIE Ist nıcht MUur Opfer, SIEe Ist auch Täaterın. Wenn SIEe darüber hinaus auch
lesbisch ist, kann sich die Sıtuation noch einmal drehen Je nachdem, ob
sSIE ffen lesbisch leht der nicht SIe hat also auch nıcht NUur eIne eindeutige
Identität, sondern, WIE Rommelspacher dasn »multiple Identitäten«.

FS leg auf der Hand, dass das für Schwule In westeuropäischen
Gesellschaften analog beschrieben werden kann. VWas aber sind die
Konsequenzen für die Einschätzung der eigenen Situation, WEenNT) ffen
ebende Schwule inzwischen manchmal leichter eIne Wohnung bekommen,
we!l|l sSIEe keine Kinder haben, der eınen Job bekommen, we!ll SIE fexibler
un belastbarer sind als eın Familienvater? Wie kannn Mal die Sıtuation
eiInes nıcht ffen schwulen Priesters beschreiben, der Anteil Klerikaler
Macht hat (gesellschaftlich herausgehobene tellung, sicheres Einkommen,
Rederecht In diversen Sıtuationen), der aber seIn Schwulsein angstvol|
versteckt wIıe In den sechziger Jahren un die freiheitlichen rüchte der
schwulen Emanzipationsbewegung nıcht genießen kann?

(jJeWISs kann Man In den aufgezählten Fällen niıcht mehr einfach
VOT Opfern der Diskriminierung sprechen. [ )ass die Stilisierung eiıner
solidarischen schwulen Gemeinschaft, die sich Repression
E Wehr setzt, nıcht mehr realitätstauglich ISst, ist VON schwulen Aktivisten
selt eıt bemerkt worden. mmer ungentlerter genießen Schwule
ihre Anteile Privilegien der Dominanzkultur un fühlen einerselts sich
Afe Sleger eıner Entwicklung, die sSIe MUur Zu Teil celbst erkämpft aben, In
der sIEe aber andererseits eiınem sicheren Posten In den Kalkulationen der
Freizelit- un Lifestyle-Industrie geworden sind.

Ich möchte das dieser Stelle Sar nıcht moralisierend diskutieren.
FS Ist nichts prinzipiell Verwerfliches daran, cexuelle Freiheiten un auch
Wohlstand genießen. FS wird MUur zugleich iImmer schwieriger, die
eigene Lage richtig einzuschätzen und verstehen, wWwer Man selhber
Ist. Die Gefahr besteht, dass Mar) zunehmend eıner Funktion Im
vielfältigen Herrschaftsgefälle der Dominanzkultur ird und nicht multiple
Identitäten, sondern tendenziel! gar Kkeine Identität mehr hat also auch
keinen Ansatzpunkt, sich das Hineingenommenwerden In pTer-
un Täterstrukturen wehren un die Scheinliberalität gesellschaftlicher
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Instıiıtutionen erkennen. |)enn Herrschaft totalisiert sich gegenwartıg,
indem SIEe In die Individuen nhineinverlagert ird

|Jie schwule Theologie Dartızıplert insofern der Dominanzkultur, als
SIE sich auf traditionel!| männlich-herrschaftliche Arbeitsweisen einlässt,
nämlich auf die tendenziel| subjektlose bzw. abstrakte Auseinandersetzung
mMiıt der üÜberkommenen theologischen Tradition L )Denn damit hat SIEe Anteil

etablierten wissenschaftlichen Primat des ( ‚elstes VOT dem Korper.
KOnnte SIE sich davon Jösen, dann ware SIE durchaus In der Lage,
eınen wichtigen beitrag eisten eıner Klareren Situationsbeschreibung
der scchwulen Subjekte n der Dominanzkultur. Die theologischen onzepte
VonNn Sünde und Schuld, acnsten- und Feindesliebe, Solidarität un Hingabe
EIC sind möglicherweise hesser geeilgnet alc vieles andere, das Blindsein für
einander un für UNSETE gesellschaftliche WIE lobale Sıtuation Schritt für
chritt abzubauen.

Schmerzerfahrungen
Indem die Dominanzgesellscha ihre Unterwerfungsforderungen mıit dem
(‚jeNuUuSss VON Privilegien der Macht koppelt, Öördert SIE die Tendenz, den
chmerz der Unterwerfung weniger stark wahrzunehmen. Im kirchlichen Be-
reich kann e{Iiwa die Mitarbeit In Gremien, die Ausübung VOTN emenınde-
amtern der Von Funktionen Im Gottesdienst restige un Insiderwissen
verhelfen und den chmerz der kirchlich-theologischen Geringschätzung
indern. Christliche chwule haben aber darüber hinaus noch weltere Strate-
gien der Niederhaltung VOIN Schmerzempfindungen entwickelt:

Vielleicht Ist die hbereits erwähnte Beschäftigung mMıiıt theologischen
Abstrakta eın Reflex, sich die onkret erfahrenen Beleidigungen un
Erniedrigungen SOWIE die geilstige Kolonialisierung durch die tradıitionelle
Sündentheologie nicht cehr kümmern müussen.

Wahrscheinlich Ist auch die hbeliebte Beschäftigung mMiıt David un
onathan der mMıt »Jesu Lieblingsjünger« eın Versuch, sich In einer Tradition

beheimaten, die Schwulen gegenüber ansonsten Kalt und mm ist
[)Diese mMm_.E untauglichen homoerotischen Projektionen vermitteln die Ilusion
VOT Geborgenheit In einer Schwulen gegenüber eigentlich abweisenden
Tradition. Hält [MNar\l sich Johannes CO ird ([Nan nicht protestieren un
schreien, sondern eher melancholisc werden.

FIne noch weiıter ehende UJmkonstruktion der kompletten Kır-
chengeschichte ist oh! ohn Boswel|l ce| unterlaufen.® LEr hat auf vielen
undert Selten Belege Zusammengetra en, die zeigen sollten, dass die
christliche Kirche über weite Strecken gar nicht homosexualitätsfeindlich WAar,

Vgl Vor allem seın Werk »Christianity, Social Tolerance, and Homosexuality«,
Chicago/London 1980
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und berichtet VOTN schwulen Bischöfen un Heiligen und ihrem anerkannten,
respektierten kirchlichen en | eider Ist das alles schön, wahr

seln, denn Boswel|l Ist ] weitgehend unkritisch identifizierend mMit
Konstruktionen des Sodomitischen, des Abweichenden un des Homo-)Se-
xuellen uUuMSECSANSCNH. Auch gegenwartıg finden sich iImmer wieder Autoren,
In deren ugen fast die komplette Geschichte des Christentums eine schwule
Veranstaltung SCWECSCT seın soll, Vo Jesus und Paulus angefangen HIS hın
(mindestens) sämtlichen Papsten EIC Die Sehnsucht nach Anerkennung un
Beheimatung, die diese Sichtweisen speist, Ist offensichtlich, aber S Ist eine
Sehnsucht, die den zugrundeliegenden chmerz melst verleugnet der in
sehenden uges einfach nicht aushalten könnte.

(UJm nıcht missverstanden werden, will ich hinzufügen, dass S mır
nicht darum geht, diese Umgangswelsen mMıt der christlichen Tradition
und der Kirche verurteilen. DIIS Kirchen auch die evangelischen, WEl

Marn SCHNaAUCT hinsieht) sind weiterhin nıcht sehr wohnlich für UuNns, und
65 Ist schwer, seIne Gottesliebe In eıner tendenziell doch feindseligen
Gemeinschaft realisieren. 1)a können solche Hilfskonstruktionen, WIE ich
SIEe aufgezählt habe, manchmal eINe Krücke seIn, auf der Marn\) mMıt der grolsen
Herde doch noch mithumpeln kann.

1LDas Fatale dieser Schmerzvermeidung Ist aber, dass Man

Wichtiges VOIN sich selbst, näamlich seiınen Schmerz, nicht kennen lernt un
dass Marn\n) sich selbst damit In der olge immer remder ird Wiıe aber sehen
dann UNSeTE Gebete aUs, WEl SIE (jott für eiınen schwulen David danken,
WeTlN SIEe aber nicht klagen können über die eigene Heimatlosigkeit, über die
Erfahrungen der Erniedrigung? Wiıe sieht dann UNSETE Frömmigkeit AlISE Und
wIıe UNSESETE Theologie?

Authentische Theologie entsteht aus der Erfahrung des Schmerzes. hne
diese Erfahrung Ist SIE (1UT eın Wiederkäuen der Tradition. Für die chwule
Theologie wünsche ich mır eshalb, dass wWiır mehr UNS finden,
UNSETET] Erfahrungen, UuNnserem täglichen | eben Von dort AaAaUuUs sollen WITr
über (j;ott reden, nıcht Zzuerst VOo der Tradition Au  N [Jie Tradition kann eın
Gesprächspartner seIln, WEl wır UNS arüber kKlar geworden sind, WIE wır
leben, Wads$s UunNnSs fehlt un WITr (jott brauchen.

Für die feministische Theologie formulierte Dorothee Soölle cel das
» DIe feministische Theologie entsteht, wWwIEe jede Befreiungstheologie, AUS$s

erfahrener Verwundung; SIE wächst AUS$ der Zerstörung, die dem | eben VOT]

Menschen angetan wird, die dem en VOI Frauen angetan wird, SEl diese
ökonomisch, politisch, sozial, physisch, intellektuell, Dsychisch legitimiert.
Diese Theologie macht Verstümmelungen sichtbar. SIe entsteht Frauen,
die sich ihrer Lage hewusst werden un Schritte ZUT Veränderung Lun,
ausbrechen AaUs$s den Konventionen der herrschenden Theologie un ihrem
Arrangement miıt der Macht.«?

Dorothee Sölle, ( ‚ott eireıen AUuUs den Gefängnissen seIner Namen egen
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FUr die schwule Theologie heilst das hne UNSETIE Verwundungen
kennen un hne SIE Z7Ur Sprache bringen SanZ gleich, ob SIEe UNMNS VOT1

der Gesellschaft, der Konsumindustrie der VOIlIN der Kirche zugefügt wurden
werden WIr auch niıcht gul und spuren! können, WIE ott uns aufruft,

nicht VETZaASECN, WIE (jott UunNns rostet, wIe ott UunNns Mut un Kraft gibt
|)azu mussen WIr UNSSIE Unsichtbarkeit lıoswerden (unsere verstümmelten
und besetzten KOorper nicht mehr verbergen) und UNSEeETE Blindheit abbauen
(sehen, Wır Kkollaborieren un wWIır betrogen werden) un UuNS

nicht fürchten, UNSETE Schmerzen kennen lernen. (j‚ott Kkonnte NUur den
Israeliten, die die Knechtschaft In Agypten als eınen dauerhaften chmerz
empfanden, eınen VWeg In die Freiheit welsen. Solange WIr tun, als SEeI He
uns alles In Ordnung, hat (jott keine Chance

johannes ers 18

Die VOI"(OH1I’H€I'\C liebe ese ICI'1 In dem buch
treibt dle turcht qQUuUs

solange ICI'1 denl<en |<ann wollte 1Ch wissen
Wd$S dl€ VOI"(OITHT\€I'\C lebe sel unc| sIe Fnden
und stolperte über meine Füße
ımmer wenrnn ICI'1 meilne IC|'\ könnte melne angste mMmennen

dann nde lCh Unter c|er etzten Ine allerletzte versteckt
und hinter der allerletzten VOor/ estern kommt Ine andere hervorgekrochen
wWIEe dumm über dl€ eigenen Füße sto|pern
WIEe eige nicht alle IM eigenen haus |ebenden |<ennen
6UCh dle unvo|"<ommene iebe 5Sas ich Mır
treibt und treibt qQUuU$

viele angste doch nicht
über deine stimme könnte ich zumindest Clä5
daß sIe bestimmt ıst und wWarm

und austreiberisch: (Dorothee Sölle

Norbert Reck, katholischer eologe und Publizist, Redakteur der deutschsprachigen
Ausgabe der Zeitschrift CONCILIUM Veröffentlichungen Im Angesicht der S11
gCcN Fine Theologie nach Auschwitz (Maınz 1998); Abenteuer (2O11 |)en christlichen
Gilauben MECU denken (Darmstadt F-_Mail-Adresse: norbertreck@t-online.de

himmlische und Iirdısche Herren-Macht, In KB Metz Ü:a Diagnosen ZUT Zeit,
Düsseldorf 1994, 33-50, hier
Dorothee Sölle, johannes VelS 1  ' In dies., spiel doch Vo  —x brot und (0XS

gedichte, Berlin 1981,
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mmnd Bünker

Theologie d€l' Ideologie? :
Wege qQuS$s der Kollaboration mit der
herrschenden sexue||en Ideolosie wagen!

| E W F RS TAL E kommt In die re In meImnem Bücherrega!l
aber iImmer noch promIınenter Stelle. Keıine andere Zeitschrift lese

ich gründlich wWwIıe die ERKSTATT. Ihre Entdeckung War für ich eın ich-
tiger chritt In eıne theologische PraxIis, die nicht mehr sprachlos gegenüber
der eigenen Glaubenserfahrung bleiben sollte.

DIISZ theologische Aneignung der schwulen |L ebens- und Glaubenserfah-
1ung wurde mMiıt der ERKSTATT erproDbt, durchlitten, gefeier und immer wieder
In vielen Facetten artikuliert. [Diese Artikulation begann sich über die sStumMmm
machende Differenzerfahrung In Gesellschaft, VOT allem aber In der Kirche,
dem CNSCTEN Kommunikationsraum des Glaubens, erheben. SIie hat g —
holfen, cexuyel| differente | ebens- un Glaubenserfahrungen erschließen
un In den theologischen und kirchlichen Diskurs einfließen lassen.

Hat die VWERKSTATT mMıiıt dazu beigetragen, dass chwule und L esben und
andere Queers®) gesellschaftlich un kiırchlich dazu gehören? Die Prasenz
VOT)] QUEETEN Christinnen und Christen In den Kirchen un Gemeinden, aber
auch In den zunehmenden theologischen Diskursen über KOrper, Sexualitä-
ten un | ebensformen |ässt sich nıcht mehr ljeugnen. Hınter vorgehaltener
Hand dringt die Wahrnehmung schwullesbischer | ebensrealitäten his In die
Zentren religiöser Macht [)Der dort festgestellte »repressive Schub« kannn
schlielßlich auch als Hinweils auf den Erfolg der In der VVERKSTATT erbrachten
Diskursleistung gedeutet werden.

Del aller Zustimmung komme ich jedoch eine Irritation nıcht umhin:
Die Ausgaben der VWERKSTATT OÖrdern für ich Immer seltener überraschend
1eUueEe Perspektiven zutage. Ftliches wiederhaolt sich, vielleicht In anderen Far-
ben un mMIt anderen Konnotationen. Was Mır früher »clie ugen geöffnet
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hat«, nicke ich heute als bekannt ab Vielen Artikeln kann ich zustimmen,
aber kaum eıner provoziert ich eIner Veränderung meılnes | ebens der
mMmeInes Denkens Nabe! begreife ich Theologie und damit auch schwule
Theologie) VOT allem als kritische Gegenrede, als Unterbrechung der eige-
el PraxIis DZW. als Verrücken der eigenen »Weltanschauung«. Aus der Jr
sprungsidee, schwule Theologie als Reflexion eigener PraxIs gestalten,
hat sich meın Verdacht eın theologisches Forum entwickelt, das die
Bestatigung eigener Positionen Andere (Kirchenleitungen, Bischöfe
verfolgt. [ )Iieses IMa ZWar notwendig un für viele hilfreich seın (Z 5 ıIm
Blick auf die ase des eigenen der kollektiven Coming UOuts), birgt aber
die Gefahr, die theologische Kritik der eigenen schwulen PraxIs un ihren
ideologischen (irenzen vernachlässigen. Anders herum gefragt: Konnen
wır E UuNs noch leisten, mMIt dem BONuUs der Opferrolle mögliche eigene Ta
terhaltungen auszublenden?

Im Folgenden moöchte ich mıiıt einer zugegebenen, aber hoffentlich sach-
dienlichen Zuspitzung und Vereinfachung eine kritische Anmache die

langweilige lL)ame VWERKSTATT loslassen, danach Perspektiven für
eiıne erneuerte theologische Attraktivität ( ‚unsten eINes verjJüngten Flirts
mMıt ihr aufzuzeigen.

DIZ ERKSTATT droht In die Falle sich wiederholender Selbstbestätigung
laufen. Auffällig ıst eiIne weithin unkritische narzisstische Beschäftigung mMiıt
dem chwul-Sein und eIner nalven spirituellen und pnastoralen Idealisierung.
Dort, intellektuel! tiefgreifend neueste Perspektiven theologischer, kul-
turgeschichtlicher, biblischer der pastoraler Reflexionen geboten werden,
drängt sich die rage nach dem Sinn und Zweck dieser Arbeiten auf, solange
die einzelnen Artikel beliebig erscheinen un nıcht einer erkennbaren
theologischen Programmatik der Option führen

[ Der Verdacht drängt sich auf, Aass die Beliebigkeit Teil des geheimen Pro-
STa nıS Ist rlaubt Ist, Was efällt, solange 5 UE die homosexuelle Partizi-
patiıon theologischen Diskurs aufrecht erhält: Schwul-theologisch welter-
reden, WEln S auch schwer fallt, den Anlass dieser Gottesrede noch
benennen. So erscheint die ERKSTATT als theologisch-intellektuelles Aquiva-
lent ZuUur gesellschaftlichen Diskurspraxis Vo Schwulen und Lesben, WIE SIE
sich In den ('SI)sS der etzten re ausdrückt: [Die Paradenmaschinerie |äuft
und |äuft und |ässt keine Zeıt mehr für die Rückfrage, ES eigentlich
gerade Hei der Jubel-Trubel-Demo geht

An dieser Stelle |äuft die feuilletonistische rage, ob sich die ewegung
» 7U Tode gesiegt« habe, INS oberflächlich eere [Die CSDSs boomen mit noch
iImmer wachsenden TeilnehmerlInnen- un Umsatzzahlen, SIE werden hunter
un professioneller und die VVERKSTATT, miıt ständig verbessertem »Ouftfit«,
schwebt VOo'/ Auflagensteigerung Auflagensteigerung.
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VWas führt diesem fortgesetzten Mype der WERKSTATT? DITZ theologi-
schen Argumente die Frlaubtheit VOIl Homosexualität sind schon lange
durchgefochten. Homosexualität ist auch als ema der Theologie bearbei-
tet war gibt 5 noch viele klärende Einzelfragen, denen die binnentheo-
logische Relevanz nıcht abgesprochen werden kann. Auch Katholikale un
evangelikale Gefechte können un mMmussen noch erwidert werden. Aber die
Notwendigkeit, die theologische Sprachlosigkeit angesichts der schwulen
| ebens- und Glaubenserfahrung überwinden, die eigene Differenz- un
Ausschlusserfahrung als Anstoß für eINe veränderte Theologie nehmen, Ist
nicht mehr In dem aße vorhanden, wWIE SIE &65 VOT zehn Jahren noch WAarfl.

[JDıe etzten zehn s gesellschaftlich VOoO einem Gewinn
Anerkennung für schwullesbische | ebensweisen gepragt. Mit der WERKSTATT
|ässt sich eiIne Parallele Im Bereich theologisch-kirchlicher Anerkennungs-
bemühungen ausmachen. SO betont die In der WERKSTATT gepflegte schwul-
christliche Identitätskonstruktion die Zugehörigkeit Z anerkannten gesell-
schaftlichen wWIE kirchlichen » Mitte« ımmer Nne  S DITS Homosexualität Alc
eigenes der kollektives schönes schwules Selbst, wIıe CS In der ERKSTATT

theologisch und manchmal fromm-selbstgeftällig) konstruilert wird, erscheint
als Fintrittskarte In das rdische Paradies derer, die gesellschaftlich un kirch-
lich »dazugehören«. [ )Diese homosexuellen Mitbürger un Mitchristen sind
akzeptable un vorzeigbare Mitglieder der starken, virilen un prosperle-
renden Gesellschaft. SIe en S geschafft. [JDie immer schöneren, bunteren
und dickeren Ausgaben der WERKSTATT geben eın deutliches Zeugnis Vo E1-
Nne theologischen Nachvollzug gesellschaftlicher Entwicklungen.

Fur ich entsteht allerdings eın sroßer Z weifel: Ist die Kollaboration
schwuler Theologie mMiıt der lesigen gesellschaftlichen Entwicklung theo-
ogisch unproblematisch? Ich meılne, dass wWIr ES5 sollten, die eigene
sexuelle PraxIis eıner kritisch-theologischen Überprüfung unterziehen?
Wenn ich VonN/n sexueller PraxIis spreche, meırmne ich nıcht den bloßen SeX,
seINne Spielarten, Spielräume un sexualmoralischen Detailfragen, sondern
die niıcht zuletzt durch feministische un Queer-Theorien und Theologien
wieder) ans Licht gebrachten (geschlechter-)politischen, soziokulturellen
und ökonomischen [Dimensionen UNnserTeT Art schwul, lesbisch, der

seIn.

Einige Beispiele möchte ich wenigstens anreißen:
Konnen WIr 65 UunNns theologisch noch leisten, die Wechselbeziehungen

zwischen der ökonomischen Globalisierung und der globalen Ökonomisie-
1uUNg einerselts und UNSETET westlichen homosexuellen PraxIis andererseits
auszublenden?
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Die globale Ökonomisierung aller gesellschaftlichen Teilbereiche, aller
Kulturen und unterschiedlichsten Kessourcen macht auch VOT den Sexualitä-
ten, den Konstruktionen VOT) Geschlechtern, ihrem egehren und ihren Pra-
xisftormen keinen Halt SO lIobenswert 5 auch erscheinen [NaS, WenNT ro[ß-
unternehmen WIE die Autofirma Ford der die Meutsche Bank dem
Stichwort »Diversity Management« eiınen konstruktiven Umgang auch mit
Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen unterschiedlichster sexueller Orientierun-
SCH suchen, [NUSS doch in Erinnerung gerufen werden, dass 5 Iımmer NUur

die Optimierung VOoT'T)] Prozessen der Gewinnmaximierung geht [ Diese
Okonomisierung der sexuellen [)iversitat bedeutet zugleich Freiraum un
(‚renze cexueller Anerkennung. Im kirchlichen Bereich, VOT allem Im ezug
auf SeelsorgerInnen, Priester un Ordensleute, ird ebenfalls all sCIN
die Oökonomische arte gespielt. [ )Der chwule Seelsorger Ist eben doch der
verständnisvollere, empathischere, sensiblere un ästhetischere Mitarbeiter.
Wenn sich die lIohnenden Seiten seIner Sexualität nutzen lassen, dann mOöge
[Nal SIE ihm hıtte gestatten.

[JIie ideologische Verzerrung der Sexualität mMiıt ihrer Nutzungswelse als
FEintrittskarte In das Spiel der gesellschaftlichen un kirchlichen (‚ewminner
L ässt sich theologisch [1UT rechtfertigen, WEellll [Nan}n hHereit ISst, die Zuwendung
(‚ottes den Menschen, die nıcht zuletzt In sexueller Analogie edacht
werden kann, funktionalistisch einzuengen. Fın Gott, der aus Ginade han-
delt, |äuft einer olchen Funktionalisierung zuwider. Sollten schwule Theolo-
geN nicht den Mut aben, sich mitsamt hrer Rede VON Sexualität und Spiri-
tualität!) eiıner vorschnellen ideologischen Umarmung entziehen?

en der ÖOkonomisierung der Welt enthält auch die Globalisierung der
Okonomie wichtige theologische Omente für eiIne schwule Theologie. SOo,
WIE WITF S gewohnt sind, homosexuelle L ebensweisen beschreiben un

praktizieren, Kkönnen [(1UT die wenigsten homosexuell empfindenden Men-
schen Schwul- der | esbisch-Sein Dartizıpleren. Unsere homosexuelle
PraxIs hasiert auf einem starken wirtschaftlichen Fundament, hne das SIE
nıcht möglich ware Fın homosexuel| empfindender Mannn der eine homo-
seXuel| empfindende Frau In Lateinamerika, In Afrika der Asıen kann In der
ege! nicht auf den Sozialzusammenhang Familie, die durch heterosexuelle
an hergestellt und ewahrt wird, verzichten. [)as schwulee WIE
5 In UNSESTeT Gesellschaft un In der VWERKSTATT Kkonstrulert wird, gibt keine
Rechenschaft gegenüber den homosexuellen Geschwistern »IM üden«
Wenn Theo-Logie mMiıt ihrer Erinnerung den biblischen (joOtt aber ihren
Namen ecCc tragen soll, dann ird 5 darum gehen mussen, die eigene
chwule PraxIis hinterfragen VOT dem Hintergrund des Interesses | eben
der Anderen, die UNSsSeTe wirtschaftliche Situation nicht teilen. Wıe musste
hiesige schwule PraxIis aussehen, die als christliche PraxIis zugleic die
xuelle Vielfalt der Schöpfung (jottes aufgreift und die Option für die Armen
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realisiert, wei|l christliche Theologie keinen anderen (jott zur Verfügung hat,
als den parteiischen (jott auf Seıiten der Armen? [ )Der alte MC Uuns celbst als
»Arme« stilisieren, verliert hierzulande P!lausibilität.

Konnen wIır S UuNSs arüber hinaus theologisch länger jeisten, die kultureli|
remden »homosexuellen« Geschwister In eıner Kleiner werdenden Welt mMıit
ihren unterschiedlichen Erfahrungen un Sichtweisen auszublenden? [JIie
unkritische Ubernahme westlicher kultureller Codes ZUr Beschreibung SECEXU-

eller Identitäten und Praxisformen steht In Gefahr, einem schleichenden
kulturimperialistischen Hegemoniestreben auszuwachsen. Mussen WIr nicht
lernen, WIE sich Homosexualität In anderen Kontexten un anderen
kulturellen Bedingungen artikuliert? 1 Jas kulturell-hegemoniale Verhalten
der westlichen Homosexuellen, einschließlich ihrer christlich-theologischen
Abteilung, fragt erst Sal nicht, Was ES für homosexuelle Manner und Frauen
aUuUs anderen Kulturen bedeutet, mMiıt der Wahrnehmung des eigenen homose-
xuellen Begehrens CZWUNSCT! seln, fremdkulturelle Muster der sexuellen
Selbstbeschreibung un PraxIs übernehmen. DEN globale Konzept » gay «
kann als kulturell-imperialistisches Exportprodukt einer privilegierten SCXU-

ellen Klasse des estens gewertet werden. DITS Einsicht, dass diese Art VOIl]

monokulturellem globalem gay-movement die Teilnahme vieler Menschen
der gay-communıity MNMUuT den Preis kultureller Selbstverleugnung

J ässt, könnte christliche schwule Theologen eıner beherzten Selbstkritik
ermutigen. Vor allem mussten SIE sich aufgefordert sehen, alternative Kkultu-
relle Muster homosexueller Artikulation un PraxIis kennen lernen. L )Ass
hier interkulturelle Lernprozesse In Gang seizen waren, scheint mMır Of-
tensichtlich. Theologisch moöchte ich diese Lernprozesse auch als Ausweg
VOT der Gefahr der »Heiligsprechung« der eigenen spezifisch-kulturellen
sexuellen Artikulation sehen, nicht zuletzt auch als Hilfe ZUT Sensibilisierung
für die hiesigen Verliererinnen un Verlierer IM westlichen sexuellen >System.
Wahrscheinlich Ist die schwule Theologie durch ihre weitgehend unkritische
Ubernahme westlicher kultureller Muster längst Kollaborateurin des westli-
chen neokolonialen Kulturimperialismus geworden. Im Z/uge scheinbar Sl
geklärter aber kulturel! WIE theologisch nalver schwuler » MISSION« werden
fremde Kulturen für die Zerstorung freigegeben, indem ihnen vorschnell eiıne
antihomosexuelle Bedeutung zugeschrieben ird Aus der uneingestande-
men Enge der eigenen Kultur heraus droht schwule Theologie wiederum Nor-
[nNel für yrichtige« Sexualität und den dazu passenden »richtigen« (jott
chaffen

Feministische Theologie ıst für ich noch ımmer eINe wichtige Inspiration
für schwule Theologie. Die Lernprozesse zwischen feministischen eologi-

aUs$s unterschiedlichsten Kontexten un Kulturen haben eiıner starken
Bereicherung seführt, aber auch und VOT allem für die westlichen weißen
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Mittelstandsfeministinnen eIne wichtige Inspiration ZUT Selbstkritik bedeu-
tet

Für die VVERKSTATT bzw. für die SIEe tragenden schwulen Theologen ergeben
sich nach meıner Meinung dre!i konkrete Herausforderungen:

Grundsätzlich mussen WIr eINe programmatische Debatte die Rolle
un die Optionen schwuler Theologie führen

[DIie Bezugnahme auf Homosexualität INUSS die ökonomischen, kulturel-
len Un politischen Strukturebenen berücksichtigen un In die theologische
Auseinandersetzung einbinden. [)a In allen Bereichen auch die Geschlech-
erfrage virulent Ist, mMusste die Auseinandersetzung geschlechterübergrei-
fend geführt werden.

Schwule Theologie Ist keine Welttheologie. Aber schwule Theologie
könnte eınen Beitrag eisten einem interkulturellen Suchprozess auf dem
VWeg eiıner der Fülle des | ebens orlientierten Theologie der Sexualitä-
ten

Schwule Theologie, eine aus der eigenen sexuellen Erfahrung (Fremd-
heits-, Minderheits-, und Ausschlusserfahrung, Kampf Anerkennung)
heraus angestoßene Theologie, die mehr seIn will als eIne fromme nter-
fütterung des eigenen Lebensstils, raucht Anstöße VON außen, den interkul-
turellen un interkontextuellen Dialog mMit den Geschwistern. SO hliebe die
VVERKSTATT chwule Theologie ihrem Anfangsimpuls trgu und der Flirt anre-

gend provozierend.

Arnd Bünker Ist wissenschaftlicher Mitarbeiter Institut für Missionswissenschaft,
Munster, und chrieb für die ERKSTATT zuletzt »Queergemeinde: theologische | Jeu-
Lung, Reflexion und Perspektiven. Auf der Uu«Cc| nach eiınem nastoralen Schlüssel-
WOTT« In WeSTh (Heft /2001)
Korrespondenz über FE_Mail uenker@muenster.de
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Wollgang Schürger

Bekenntnissej —
nach ZCI’1I'I Jähl'€h „Schwule Theologie«

mMmelne Identität hat vie| mehr acetten als [1UT die des
schwulen Mannes. Zum Beispie! bın ich als schwuler Mann evangelischer

Theologe. »Schwule Theologie« konstituilert sich für ich er Im Wech-
selspie!l dieser (Je für sich fragmentarischen) Identitäten. Trotzdem habe ich
Probleme damit, Im Rahmen eINEeSs hbestimmten Readings VoOoN Queer-Theorie
die Relevanz jeglicher sozialen |dentitäts-Aussage In rage stellen mMiıt
meıInem Vorstandskollegen Michae!l Brinkschröder kann ich ich hier iImmer
wieder hervorragend streiten.‘

Ich bekenne weilter: Theologie gibt E für ich nıcht mehr hne Blogra-
phie [ JDer eigene | ebenskontext (oder, mMıt lic auf die fragmentarischen
Identitäten: die eigenen Lebenskontexte impliziert theologisch relevante
rragen, und Themen der eigenen Tradition erhalten der verlieren ihre Be-
deutung In dem Malse, wIıe SIE sich für Daselms- un Handlungsorientierung
In diesen | ebenskontexten anschlussfähig erweIilsen.

[ )DIies schreiben bedeutet, ich drittens als epragt VonNn lateinameri-
kanischer Theologie der Befreiung und Von/n Dpostmodernen, dekonstruktivis-
tischen Philosophen bekennen, VonNn denen ich diese Finsichten gelernt
habe

VWas also ekennt InmHten dieser Bekenntnisse der schwule Theologe
Wolfgang Schürger?

Theologie auf dem Weg2
Meıne eigenen urzeln In der obigen Verflochtenheit un Fragmenthaftig-
keit darzustellen, bedeutet markieren, dass eıne Theologie SE SIE schwul

Und die »CGinade der spaten Geburt« dieses Artikels gibt mMır die Chance mich auf
Michaels » Kurzformeln des Glaubens« Im vorliegenden Heft ezienen
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oder niıcht die SiCch auf diese Erfahrungen un | ebenskontexte bezieht,
kein abgeschlossenes System hbilden Kkann: Sıie Ist Theologie auf dem VWeg,
die sich verändert wIıe auf dem VWeg NEeUE Herausforderungen auftauchen,
die theologische und ethische Reflexion notig mMmachen un die LebenspraxIis
verändern. »Schwule Theologie« ich diese Theologie insofern als sIe
sich auf Lebenszusammenhänge bezieht, In denen ich als schwuler Mannn
lebe We!i|l ich In dieser Zuschreibung aber [(1UT eiınen Teil meIlner eigenen
Identität wieder finde, ird alles, Was ich als schwuler eologe 5SasCc und
schreibe auch davon gepragt seIn, WIE meın theologisches Denken und Ar-
heiten VOIT] meırnen anderen Identitätsfragmenten heeinflusst ist

Schwule Theologie Ist er für mich Immer auch Theologie Im Pluralı.

Theologie und Lebenswelt(en)
[ ıe schwule Szene hat sich In den etzten zehn Jahren verändert: War SIE frü-
her oft (einzIiger) Freiraum für ffen schwules Leben, Schutzraum für Coming
Out eiG, gibt S heute Immer mehr schwule Manner, die VOTlI sich/
dass sSIEe auf die Szene verzichten können, hne deswegen auf Offenheit Vel-

zichten mMmussen Tatsächlich sind L esben un chwule In der Mehrheits-
gesellschaft Immer sichtbarer geworden, sind Vorurteile un Diskriminierung
zumindest geringer geworden. [DDIie Szene cselber hat sich verändert: die p I
itisch motivierte Gemeinschaft der /0er Te hat sich ausdifferenziert, das
Politische 1st In vielen Kreisen n den Hintergrund getreten, unterschiedliche
Szenen sind entstanden.

Wenn chwule Theologie wıe m.E jede Theologie) n Bezogenheit auf
diese Lebenswelt(en) geschieht, dann IMUSS sSIEe sich In den etzten zehn Jah-
el verändert haben der SIE hat sich ü berlebt.

Tatsächlich mMmeırne ich, nicht [1UT In meInem eigenen theologischen Ar-
beiten, sondern n den Arbeiten un dem Erscheinungsbild der Schwule
Theologie e _ V. SOWIE In den Themen der Werkstatt Schwule Theologie solche
Veränderungen nachvollziehen können:

EmanzIıpation un Befreiung standen als theologische Impulse Anfang
die beiden Hauptvortrage der ersten bundesweiten Tagung Mesum
ab 995 egegnet dann verstärkt die rage nach schwuler Identität DzZw.
die Infragestellung dieser Identität®). Die Miskussion die Positionierung
der evangelischen | andeskirchen gegenüber | esben und chwulen findet
In der Mitte der Q0er e des etzten Jahrhunderts verstärkt Niederschlag

In chwule Theologie. Bestandsaufnahme und Perspektiven, hrg Michae|l
Brinkschröder, Munster 1994
Als Thema der Jahrestagung Mesum 1995 vorbereitet Ine )I Nr. 3,
weitergeführt In den Nr. und er (1 996), begleitet Vo  - der DDiskussion

Geschlechterrollen.
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In der WeSTh.* Aus dem römisch-katholischen Kontext heraus finden sich
ungefähr ab derselben /eıt verstärkt Überlegungen lesbisch-schwulen
Gottesdienstgemeinden,” sicherlich auch eın Grund, In der Folgezeit
dann In ökumenischer Weılse über schwule Spiritualität diskutiert wird.® DITS
Diskussion Fhe un Lebenspartnerschaft führt 999 einem eigenen
Themenheft./

Freilich gibt 5 auch Themen, die sich über all die Jahre durchziehen iıch
denke hier insbesondere die Beschäftigung mıit der rage der ermeneu-
tik un die Auseinandersetzung miıt AIDS

In der etzten /eıt allerdings melne ich eiIne durchaus oroblematische Ent-
wicklung dieses Lebensbezugs Schwuler Theologie wahrnehmen können,
die sich nıcht MNUur den beitragen der festmachen |ässt ie Tendenz
ZuUur (römisch-katholischen) Klerikalisierung Schwuler Theologie!

Homophobie In der Kirchengeschichte un der Kampf dagegen, Schwur-
le Ordensleute,? schwule Gottesdienstgemeinde'” das sind Themen, wel-
che die WeSTh der etzten Ausgaben hbestimmt en un arüber hinaus
auch Im Zusammenhang verschiedener Tagungen un Dbegegnun  n bis hın
PF Okumenischen Kirchentag In Berlin) beobachten gEeEWESECN sind

Nicht, dass ich ES ablehnen würde, diese Themen Im Zusammenhang
schwuler Theologie behandeln obwohl wWIr VOT zehn Jahren angetreten
sind, Theologie Jenseılts VOTIT) Rechtfertigungszwangen betreiben, und
mindest die Miskussion die Gottesdienstgemeinden für ich stark Vo

diesem Rechtfertigungsdruck gegenüber der (römisch-katholischen) Amtskir-
che hbestimmt ist während wır In Queer-Gottesdiensten evangelischer
Verantwortung relativ UuNgeEZWUNSECN In Öökumenischen eams nach adäqua-
tien Gottesdienstformen suchen, erlebe ich die Queer-Gottesdienste

der Artikel » Miıt Orientierungshilfen lehben« In (Heft 4/1 996), 139-
143, oder xe| Gade, DITZ Beurteilung VOI » Homosexualität« In verschiedenen
theologischen Fntwürfen seit 1990, WeSTh (Heft 1/ 997), 9-38, der als
ufgaben Schwuler Theologie Zu Abschluss »Schöpfungstheologie«, »EXegeSE«
und »Spiritualität« benennt.

Michae!l Brinkschröder, chwule Gottesdienstgemeinde, WeSTh Heft A}
1996), 59-62; miıt Heft 3 der WeSTh (1 999) olg eın eigenes Themenheft
Michae!| Brinkschröder verbindet el Impulse &.a.©.; ich selber mische mich
In WeSTh Heft 1+2/1998) In die Diskussion eın Wolfgang chürger, Auf dem
Parkett des | ebens tanzen, 16-41
» [DIe Fhe Miıtte des aubens je] für chwule und Lesben?«, WeSTh (Heft 2/1 999)
» [Jas Gesicht der Homophobie«, (Heft 4/1999) und »Abgekanzelt!
kepressive Antworten auf dem Prüfstand«, WeSTh (Heft 4/2002)
» Himmlische Sehnsüchte irdische egungen. Schwule Ordensleute«, WeSTh
(Heft 3/2002)
»Schwule, | esben und ihre Gemeinden«, WeSTh Heft 3/1 999) und »Communio
Sanctorum Kirche und QueerCommunity«, WeSTh Heft 1/2003)
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römisch-katholischer Verantwortung als cehr stark VOTN der rage nach der
turgischen »Richtigkeit« und damit der kanonischen »Gültigkeit« bestimmt.!!
ehr der weniger en ird VonN den Mitgliedern der verschiedenen Teams
römisch-katholisch gepragter Queer-Gottesdienste dabe! zugegeben, dass
hinter diesem emühen iturgische »Richtigkeit« un »Gültigkeit« das
Interesse steht, als | esben und Schwule als vollgültige Gilieder der römisch-
Katholischen Kirche anerkannt werden und dass mensch auf diesem VWeg
neben der sexuellen Pragung [1U keinen welteren (liturgischen) »Makel«
hieten wolle

Wenn ich diese Beobachtung auf den hinter hr stehenden | ebensbe-
ZU$S Defrage, Kkomme ich natürlich dem Ergebnis, dass hinter diesem
Bemühen liturgische »Richtigkeit« un »Gültigkeit« Menschen stehen,
die cstark In der römisch-katholischen Tradition verwurzelt SIN un eNtSPre-
chend stark der Stigmatisierung der »Ungültigkeit«) ihrer L ebensformen
leiden. Allerdings halte ich 5 für eınen Irrtum glauben, dass diese (mora-
isch-ethische) >>Ungültigkeit« durch Iiturgische »Richtigkeit« geheilt werden
könnte. Vielmehr erlebe ich, dass In diesem Bemühen liturgische »Rich-
tigkeit« der ezug den vielfältigen eldern lesbisch-schwulen L ebens un
VOT allem die Suche nach adäquaten liturgischen Ausdrucksformen dieses
bezuges mehr und mehr verloren gehen

Sollte schließlich neben das emühen iturgische »Richtigkeit« und
»Gültigkeit« auch noch dasjenige theologische »Richtigkeit« un DeEIs
tigkeit« treten, ware das Unternehmen »Schwule Theologie« damit end-
gültig ad absurdum geführt röomisch-katholisch amtskirchlich »gültig« ird
von lesbischem un scchwulem en oh! noch eiIne Zeit nicht
ders als VonNn »objektiv schwerer Sünde« gesprochen werden.

Solche Klerikalisierung der iturgle und der Theologie mMmissachtet gCTd-
de die entscheidenden Differenzen, AauUs denen chwule Theologie lebht die
Differenz der Lebenskontexte un die Differenz ihrer theologischen Wahr-
nehmung

Wıe bereits erWähnt: ich lIehne ES nicht ab, Themen wWIEe »Schwule (Jr-
densleute« der »Schwule Gottesdienstgemeinde« IM Rahmen eıner Schwur-
len Theologie behandeln jedoch sollte dies In eıner Art un Weilse
geschehen, dass In, mMiıt un der »MemoOrTIa DASSIONIS« die Frei- un
Lebensräume deutlich werden, die christlicher Gilaube In ezug Aauf den
jeweiligen Lebenskontext eröffnet un nıcht 11CUC (alte) (Girenzen In die |es-
bisch-schwule cCcommunıty eingezogen werden, welche diese schon ü ber-
wunden hatte, indem SIE gelernt hat, vieler Differenzen miteinander
feiern un

117 SO dass In München ‚ängerer Diskussion edurfte, ob ich als offen evangelischer
dem Team bekannter) eologe der KOomMmMuUuNION des »katholischen

Queer-Gottesdienst« teilhaben könnte.
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Achtung der Dıfferenz

Was eben schon angeklungen Ist, moöchte ich noch einmal eigens betonen:
Zeichnet sich chwule Theologie für mich durch ihren Lebensbezug aUs,
INUSS SIEe In diesem eZzug auf die Differenzen VOT)] | ebenskontexten achten.
» [ JIIe« schwule Theologie kann 5 daher SCHAUSO wenI1g geben wWIEe »den«
Schwulen sich Schwule Theologie entsteht vielmehr aus eıner Je spezifi-
schen Lebensperspektive heraus. | J)as heilst, dass auch die Themen Schwuler
Theologie nıcht eın für allemal feststehen, sondern In der Degegnung Unter-
schiedlicher Perspektiven iImmer wieder MEeuUu gesucht un gefunden werden
mussen. DITSZ Jahrestagungen, aber auch die ERKSTATT sind wichtige (IJrte
solcher begegnung.

In dieser Spannung VOoT'T)] Begegnung/Gemeinsamkeit un Achtung der
Differenz bleibt Schwule Theologie lebendig: AUs$s der Nähe der begegnung
ergeben sich gemeInsame Themen, welche aber zwangsläufig wieder In
terschiedlicher Weilse entfaltet werden, hne dass dabe!l die Gemeinsamkeit
verloren gehen [NUSS Schwule Theologie als eispie des ökumenischen MIt-
einanders...

Regeln der Kommunikation (und der eklure
Damlit solches Miteinander hel gleichzeitiger Achtung der Differenz gelingt,
braucht 5 Regeln der Kommunikation (und, WIE sich In den Auseinanderset-
ZUNsCN die »(GGemermsame Erklärung ST Rechtfertigungsiehre« gezeigt
hat, auch der ektüre) WITr leben, arbeiten, feiern, schlafen
geschieht Kommunikation, Ja besteht eın Interesse Kommunikation. [JIie

egel, damit solche Kommunikation elingt, heilt für ich aher, die-
S65 gegenseltige Interesse Kommunikation anzuerkennen.'*

Inmitten dieser gemeinsamen Kommunikation die Differenz, die Anders-
heit des Anderen, achten, hbedeutet dann, die Argumente un Verhaltens-
welsen des/der Anderen aUuUs seinem/ihrem Kontext heraus erschließen
versuchen. Indem ich mMır] eiınen anderen Kontext als meInen eigenen
erschließen [11U5SS, ird meın /ugang den Argumenten un Verhaltenswei-
Se[] des Gegenübers iImmer eın anderer leiben als sein/ihr eigener. Jedoch
nähere ich ich auf diese Weilse dem, Was diese Argumente un Verhaltens-
weılsen für meırn Gegenüber möglicherweise bedeuten. Unsere Kommunika-
tion ird tiefer, offener vermutlich auch ehrlicher un behutsamer.

Immer wieder werden WIr In olcher Kommunikation freilich Punkte
kommen, denen wır UunNs nicht auf Anderes, sondern auf (‚emerImnsames
beziehen: Gemeinsamkeiten in den Lebensbezügen, Gemeinsamkeiten
12 Jes INaAs banal klingen, Ist aber gerade auf dem Hintergrund der Diskussion

die >)GE(( ıne wichtige Feststellung wurde hier doch VOT1 evangelischer
EIte ( dieses aufrichtige Interesse der Gegenselte Kommunikation
angezweifelt.
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UNSESTEI] Traditionen (und als Schwule Theologen dann gerade
aUuUsUNSeTeEeT christlichen Tradition) DITZ unterschiedlichen Kontexte

denen WIT kommen können hier unterschiedlichen Perspektiven auf
diese Gemeinsamkeiten führen dass S unterschiedliche Ja MmMıtun
sich widersprechende L ektüren dieser Gemeinsamkeiten geben kannn
DITZ Perspektivität dieser der CISCHEN und der remden) | ektüre
erkennen und anzuerkennen kannn dann jedoch dazu führen MECUE evt|
SCIIEINSAMEC | ektüren entwickeln un Verständnis des
SCEMEINSAMECN Lebensbezuges DZW der CINCINSAMCT Tradition beizutragen
LJAS hbedeutet freilich dass keine der heiden Seıiten AUuUs solch
Kommunikationsgeschehen unverändert hervorgehen ird

Wenn ich diese Regeln der Kommunikation un der | ektüre [(1U nıcht
UTr auf UNseTeETN Umgang miteinander sondern auch auf UNSEeTET Umgang
MIt den EISCHCH Traditionen anwende, bedeutet dies dass sich aufgrund
der Differenz der | ebenskontexte Texte UNsSeTeT christlichen Tradition für UNMNS

als chwule nahezu zwangsläufig anderer Weilse erschließen EeINe Her-
meneutik des schwulen Verdachts entdeckt Spuren »schwuler« Geschichte
VOoT) eidens aber AMHCH VOT Befreiungserfahrungen biblischen JTexten
und Zeugnissen der Kirchengeschichte H-ıne dekonstruktivistische schwule
Hermeneutik schließlich erschließt (ent-schlie[ßt?) heterosexuelle un hete-
rosexistische Zusammenhänge der Tradition und refiguriert ihre IThemen
schwulen Kontext [ )DIies führt Interpretationen theologischer The-
[Nel)] aber auch theologischen Herausforderungen 135 Ich will
Folgenden CINISC Themen hbenennen welche für ich den etzten zehn
Jahren Schwule Theologie deutschsprachigen Kaum bestimmt haben

Ist olt chwul?

Von der olemik welche diese rage ausgelÖöst hat herichten eorg Trettin
und Michael Brinkschröder anderer Stelle dieses Heftes []DIie chärfe
mMiıt der die Kontroverse auch nnerhalb der Schwule Theologie g —
führt wurde, asct sich UTr verstehen WEeTN diese Aussage ontolo-
ischen Sinn verstanden wird Als dekonstruktivistisch arbeitender Theologe
13 Auch dies |ässt sich für mich wieder Umgang mMıiıt liturgischen Traditionen

beobachten habe ich selber UrC! langen Aufenthalte römisch-
katholische Kontexten das Kreuzzeichen als Symbol schätzen gelernt und
CISENE Praxıs übernommen zur Verwunderung manch lutherischen Kollegens
Ich preche VOoT) »schwuler« CGeschichte Anführungszeichen weil ich die
Problematik weiß den Begriff »schwul« Rückprojektion über das TU

Jahrhundert hinaus verwenden gleichwoh! aber auf heuristische
Verwendung diesem Zusammenhang nicht verzichten möoöchte.
Wıe der Frage nach rituellem »Blutgenuss« | den Zeiten VOT! AIDS, vgl Jım
OC!| (voraussichtlich) Heft des Jahrgangs.

12 und 1992f
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csehe ich freilich ontologische Aussagen jeglicher Art eınem erkennt-
niıstheoretischen Vorbehalt die Perspektivität der Wahrnehmung |ässt SICH
nıcht auf Totalität un Universalität hın überschreiten, WIE dies eine »starke«
Ontologie suggerlert. ‘”

nter den Vorzeichen dekonstruktivistischer Theologie kannn ich dann
aber die rage nach dem Schwulsein (jottes verstehen, dass hier eIne Pifs
ferenz gegenüber y»traditionellen« Gottesbildern ST Ausdruck kommt, die
wieder [ICUu INS Bewusstserm rufen kann, dass jede anthropozentrische Rede
VOI ott analoge Redeweise iSst, welche das » VWVesen« (‚ottes E: annähe-
rungswelse beschreiben kann.

Als solche analoge Rede Von (jott kann die Aussage » Giott Ist schwul«
durchaus eine Dositive Funktion innerhalb Schwuler Theologie besitzen.
Vielleicht bringt SIE eine wichtige Grundüberzeugung schwulen theo-
logischen Arbeitens Zzu Ausdruck Ahnlich WIE hinter dem Anliegen femi-
nistischer Theologinnen, durch die Rede VOIlT1 ott als » Mutter« In das Bild
(j‚ottes eın direktes Dersonales Gegenüber für Frauen einzuschreiben un
(‚ott nicht allein) aus männlichen ugen heraus verstehen ef Sal den
Macho-Mann IM Macho-Ciott vorgebildet finden), könnte die Rede VOo

Schwulsein ( ‚ottes dazu dienen, schwulen annern eine Identifikation mMiıt
(jOtt ermöglichen, den SIE In ihrer Geschichte MNMUur allzu oft als (;arant
heterosexueller Verhaltensweisen un homophober Argumentationsmuster
kennen gelernt en | )ass (j‚ottes | iebe auch praktizierenden, gleichge-
schlechtlich (Debenden annern gilt, das Kkönnte aber zweifelsohne als
»Grundüberzeugung« Schwuler Theologie gelten.

Queer Reading of the Bible/Schwule Hermeneutik

In der Diskussion das Schwulsein (‚ottes ird vielleicht pomtiert deut-
lich, Was Schwule Hermeneutik bedeutet: für ich vereıint SIEe Flemente Eel-
NeTr » Hermeneutik des Verdachts«, VOTl dekonstruktivistischer Hermeneutik
und NeUueTrTelT Interpretationstheorien: nach dem Iinguistic turn der hiloso-
phie un nach hermeneutischen Philosophen WIE Pau! Rıcoeur Ist deutlich,
dass jedes Verstehen eInes Textes immer mit einem Refigurationsprozess
verbunden Ist, dergestalt dass Aussagen eINes JTextes In die Sprachwelten
der Leserın der des LEesers überführt werden mussen. Nicht mehr eın
» Einverständnis« mıt der objektiv rekonstrulerten Botschaft des Jextes geht
ES a166 In gegenwartiger Hermeneutik, sondern eine produktive » Rezep-
t10N« Inmıiıtten der eigenen Welt In Treue dem Jext, aber zugleich auch
fäahig veränderter Betonung, ZUr Entdeckung nicht A Darstellung gekom-

(Neben-)Züge eiıner Erzählung, Neuformulierungen Inmıiıtten eıner

J1er ist nicht der Ort, auf VWege dekonstruktivistischen Arbeitens In der Theologie
einzugehen, siehe dazu 7.B olfgang Schürger, Wirklichkeit (‚;ottes und
Wirklichkeit der Welt, Stuttgart 2002
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anderen Sprachwelt. Queer Reading of the Bible findet hier WEln nicht SEeI-
Legitimation, zumindest serın philosophisches egenüber. Auch ird

hier deutlich, welchen beltrag dekonstruktivistische Hermeneutik und eINe
Hermeneutik des Verdachts eisten vermogen: indem SIE gewohnte Ver-
stehenszusammenhänge durchkreuzen, ermöglichen SIE eın Neuverstehen
angeblich altbekannter Texte, welches dazu führen kann, dass aus diesen
alten JTexten LICUE Impulse entstehen. Simson als L edermann verstehen,
David und Jonathan auf die homerotischen Z/uge ihrer Freundschafft hin
befragen, die schwule Attraktion der Johannesminne entdecken der auf
die Problematik elıner (Blut-)Opfer-Terminologie Im Zeitalter VOT1 AIDS hin-
zuwelsen das sind dann GF einige Beispiele, die zeigen, WIE lebendig un
produktiv Schwule Hermeneutik seIN kann.

ott lieht das Leben

»Wird da nıcht alles beliebig, Hermeneutik ZUT produktiven Interpretati-
alter JTexte wird?«, werde ich Immer wieder gefragt. Miır Ist In diesem

Zusammenhang wichtig betonen, dass DE eınen Verstehen Sar nicht
möglich Ist hne solches Je aktuelles Neuverstehen, dass aber Zu anderen
jede Lektüre, wenn SIE wirklich den Jext als Gegenüber nehmen wWill, In
» Ireue« gegenüber diesem Jext geschieht, WIE Rıcoeur dies ausdrückt. [ )Iie-

» lreue« Ist für ich aber anderes WIE das » Einverständnis mMiıt der
Tradition«, VOI dem ans eorg Gadamer un In seIner Folge theologisch
dann Peter Stuhlmacher schreibt: solche Treue, welche den Jext als egen-
über nımmt, kann nämlich gerade auch darin 7z/u Ausdruck kommen,
dass ich anderen Zeıten un anderen (JIrten dem Ergebnis Komme,
das Anliegen des JTextes In eIıner anderen Weise Z Ausdruck bringen
mMmussen.

Freilich insofern meın Textverstehen nach WIE VOT christliche Lektüre Eel-
1165 Jlextes seIn will, leibt 5 traditionsgeleitetes Verstehen dergestalt, dass
ich die Kriterien meılner ektüre Im Wechselspie! meılner Lebenswelten mMiıt
den christlichen Traditionen entwickle. In diesem Wechselspie! erschließen
sich »implizite AxIiome« (Dietrich Ritschl), welche meın Verstehen leiten,
aber In dem Verstehensprozess selbst wieder revidiert werden können.

Miıt der UÜberschrift dieses Abschnittes habe ich versucht, eINEeSs dieser IM-
pliziten Axiome Schwuler Theologie anzugeben: (jottes 1e ZU en
Was sich In Form personaler Identifikationsmöglichkeiten bereits Im etzten
Abschnitt über das Schwulsein (jottes angedeutet hat, kommt hier noch eIN-
mal deutlicher ZUG Darstellung: aller Lebensverachtung un S:
bensverneinung, die wWiır als schwule Manner gerade auch VonNn kirchlicher
Seite erfahren (haben), haben WITr gelernt, („Ott als Liebhaberin des Lebens
In selınen vielfältigen Formen entdecken un Texte UNserer Tradition WIE
7z.B den Jüngeren Schöpfungsbericht In Gien dieser Perspektive
lesen: un siehe, die1e der Schöpfung Gottes Wal cehr gut!
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J1er freilich Kkönnte Schwule Theologie noch eIıne Bereicherung erfahren,
WEeTlnN SIEe sich stärker n die | ebenswelten hinein begibt, In denen L eben Im
Angesicht des es gelebt ird die stärksten Impulse für eıne Erneuerung
schwuler Spiritualität und die pragnantesten theologischen » Durcharbeitun-

egegnen mır gegenwartig Im |Jmfeld der AIDS-Arbeit Angesichts der
Bedrohung durch den »frühen Tod« entfaltet sich der Gilaube ott als den
ı iebhaber des | ebens In beeindruckenden Formen.'®

Rechtfertigung
( ‚ottes Liebe ZAN en un Uuns schwulen annern führt eınem The-
M das für ich alc lutherischen schwulen Theologen In den verganschen
Jahren ebentfalls SallZ NMEeUu Bedeutung hat Martın uthers FEinsicht
In die Rechtfertigung allein aus Ginade

Angefangen hat meın Erkenntnisprozess während der Diskussion die
Lebensformen, welche Im ereich der evangelischen Kirchen seIlt Anfang der
Q0er re geführt ird Horst Birkhölzer, eıner der » Vater un Mutter« des
Gedankens Vo »Leitbild Ehe«, welches die evangelische Diskussion His
heute beherrscht, betont In seiInem Ehe-Büchlein, dass jede Kkonkrete Form
des Zusammenlebens zwangsläufig hinter dem Leitbild zurück bleibe (jera-
de der L eitbild-Gedanke Kkönne er In lutherischer Theologie Iimmer WIe-
der deutlich machen, dass WIr auch In ethischen rragen nicht aus UuNSsS celbhst
heraus gerecht sind, sondern allein AUuU$s der Gnade (iottes. Birkhölzer zeigt

einıgen Beispielen dann eindrucksvall auf, welche Entlastungsfunktion
diese Finsicht für in Im eigenen | eben wWIEe In der Arbeit als Pfarrer gehabt
hat Und als schwuler Theologe Ist diese Finsicht für mich ebenfalls immer
mehr VOI Bedeutung geworden: als Schwule sind wWIır keine hbesseren Men-
schen als die Heteros (oder umgekehrt?), un als christliche Schwule sind
wır nıcht DET Hesser als »die Szenetypen« allesamt bleiben wWIır fehlbare
Menschen. VWas WITr als christliche chwule hoffentlich immer wieder u-

chen, ist | eben In Verantwortung VOoOr (jott un den Mitmenschen
führen IM Wıssen darum, dass wır VON C(jOft immer schon geliebt sind

Ich en hier 7.B die Fotoserie VOTN Flisabeth Ohlson, www.eccehomo.nu
oder De] mır (dat Anm 17 315-318, oder die AIDS-Gottesdienste
verschiedenen rten Nicht zuletzt der Berliner Kirchentag hat alur eın
Beispie! eboten: Im IDS-Zentrum | ıtzensee eınerseıts das | eiden
der Infizierten und Kranken SOWIE die Verstorbenen In 3ußerst ichter Form
prasent (nicht zuletzt UrC! den HIV+, heterosexuellen afrikanischen Prediger),
andererseits erfolgte das Bekenntnis dem (jott der | jebe und des | ebens miıt
solcher Kraft, dass die gesamte Gemeinde ormlıc mitgerissen wurde eıne SalıZ
andere Dynamik WarTr Im HukK-Gottesdienst beobachten, WIıEe ich mır habe
erzählen assen



158 Woher? Wohin? Perspektiven SsScChwUuler Theologsie nach Jahren

Rechtfertigung ird auf diese Weılse dann mehr als einem ethischen
ema, SIE ird ZUr Lebenshaltung: ich lebe, wır leben als Gerechtfertigte
(iottes. (jott lebt UNS chwule Manner und diese Liebe Öffnet UuNs Raum,
In Freiheit Formen gelingenden christlich-schwulen Lebens und eıerns
entwickeln Jenselts aller Zwange ZUT (Selbst-)Rechtfertigung.
Kırche Integration, Reformation der darüber hinaus?

[Diese rage nach den Formen führt unmittelbar zurück Zzu Thema Kirche:
tatsächlich begleitet UNS In bayern die rage nach eıner eigenen Kirche (In
Form der ründung eiıner Nürnberger MCC) SCHAUSO lange wWIıE die Diskus-
SION die | ebensformen. [Diese Gründung nicht vollziehen, hatte IM-
mmer wieder damit Lun, dass wır innerhalb der Evangelisch-Lutherischen
Kirche In bayern melnten, Freiraum vorzufinden, UNSEeTE eigenen
Formen VOT Christsein entwickeln und leben können. Vermutlich werden
Spatere heurteilen müussen, ob wır dabei vie| Leidensbereitschaft den
Tag gelegt en

Die selbstkritische Bemerkung macht aber deutlich AaUs der Freiheit un
der l iebe ( ‚ottes leben schließt für mich aUS, die Integration In die Kır
chen UNSsSeTrTeTr Herkunft jeden PreIis versuchen un SE ES den der
liturgischen Korrektheit

Martın L uther wollte die Reformation seIner Herkunftskirche, SIE auf
diese Weise wieder He den Noten der Menschen seIıner /eıt auszurich-
tien un der Religion des Schreckens das Evangelium der Liebe (jottes gEe:
CN seizen FS Mag durchaus seIn, dass Anfang des 2 Jahrhunderts
eıne 11CcUeEe Theologie der Lebensformen, welche dann freilich weilt über die
rage der Stellung Lesben un Schwulen hinausgehen musste, solch eIıner
Reformation uUNserer Kirchen gleich Käme: würden sSIEe doch auf diese Weilse
fähig werden, die Vielfalt gegenwartiger Lebensformen wahrzunehmen un
theologisch würdigen und auf diese Weise Menschen In elementaren
Zusammenhängen ihres L ebens VOo'/ Neuem kompetent begleiten.

solch eine Reformation der auch [(1UT eiıne Integration hne » Verbie-
SUN« gelingt, ird sich zeigen. Manner un Frauen VOT allem aus freikirchli-
chen Herkunftskirchen haben für sich hereits den Schluss SCZUCN, dass dies
nicht möglich Ist, und eigene (  emeinden gegründet. Im Rahmen der
hbeiden Großkirchen dagegen werden Freiraäume genutzt (evangelisch) bzw.
erobert (römisch-katholisch), In denen eigene (Gottesdienst-)Gemeinden
entstehen. In den melsten dieser Gemeinden Ist entstanden, Was ich
1Ur schwer hereit bin, der (Re-)Integration In bestehende Kirchen wieder
aufzugeben: eine ökumenische Weggemeinschaft zwischen Lesben, Schwur-
len und ihren Freundinnen un Freunden, die manchmal UNSCZWUNHEN g —
wachsen, mitunter hart erkämpft worden Ist aber vielen Orten doch
einer Spiritualität un einem vertieften Wissen voneinander geführt
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hat [Diese Weggemeinschaft über Integration der Reformation hinaus,
SIEe KOönnte Zu Beispie! des ökumenischen Miteinanders werden.

Wıe lange braucht Schwule Theologie?
In den versganschen Jahren hat sich chwule Theologie verändert »Und
das Ist gul S‘ denn SIE ist lebensbezogene Theologie, welche ihre Rele-
Vallz un Lebendigkeit gerade darin erweilst, dass SIEe In veränderten O
benskontexten MEUE Gestalt ekommt Wiıe lange »braucht« 5 dann aber
schwule Theologie, WEenNTN diese | ebenskontexte zumindest In Nordwest-
CUTODd gegenwartig sich verändern, dass Gesellschaften offener werden
un selbst die schwule Szene sich In den ugen manch Jüngerer Schwuler
überlebt hat?

[DIie kritische Selbstprüfung auf überlebte Aussagen un Formen sehört für
ich zweifelsohne den ständigen Aufgaben schwuler Theologie jedoch
ware für mich jede christliche Theologie eIne armselige Theologie, WEeEelnNn sIe
NUur auf Detizit- und Unterdrückungserfahrung bezogen hbleibt. |)Dem (jott des
| ebens verpflichtet collte SIEe vielmehr fähig seIn, auch Befreiungserfahrun-
CNn feiern un diejenigen Omente mMIt) gestalten, In denen | eben
elingt.

Schwule un heterosexuelle | ebenskontexte aber werden verschieden
bleiben, auch WEeEeTN wır das Fnde aller Diskriminierung eINESsS ages noch ET -

leben sollten. [Dies nıcht zuletzt deswegen, wWe!l| das Miteinander der (‚ene-
rationen In der engsten bezugsgruppe auch hel erwelıtertem Adoptionsrecht
un Fortschreiten biotechnischer Möglichkeiten wer immer dies gul heißen
mag  ) Im schwulen L ebenskontext eher die Ausnahme bleiben wird. Viele
Formen traditioneller Kirchlichkeit und Spiritualität sind aber cehr eNnNs mıit
Schwellen des | ebens verbunden, die sich aus diesem Miteinander der ( 28
nerationen ergeben. Theologie als Lebensbegleitung und Lebensgestaltung
ird daher In eZug auf schwule L ebenskontexte immer eINe schwule Aus-
ichtung enalten

Ich bekenne daher, dass WITr oh! auch In Jahren weılter Schwule
Theologie »brauchen« und »haben« werden WEl WIr In den nächsten

Jahren darauf achten, nicht In einen eigenen Traditionalismus verfal-
len, sondern aufmerksam die Veränderung UNnNnseTrTelT eigenen Lebenskontexte
wahrzunehmen, theologisch begleiten und spirituel! gestalten.

Wolfgang Schürger, Jg 1964, ıst Privatdozent für Systematische Theologie der
Augustana-Hochschule Neuendettelsau, Referent für Diakonie und themenbezo-
SCNC, gesellschaftliche Dienste der Evangelisch-Lutherischen Kirche In bayern und
Vorstandsmitglied der chwule Theologie E
Korrespondenzadresse: DIS Wolfgang chürger, Bussardstr. 30 [ )-82008 (UJnterha-
ching, F-Mail post@wolfgang-schuerger.de
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Peter Annweller

Zwischen Matratzenlager und ISSN
UnfFrisierte Beobachtungen

ZUT ortsverbindenden Funktion SChWUICF Theologsie

IF SCHLAFSTATTE der esumer illa hbeim »Jahrestreffen
Schwule Theologie« Einiges. SIe zeigen mehr VOoO Innenle-

ben der organisierten Schwulen Theologie als die mMittlerweile existierende
Vereinsstruktur der die stolze SS-Nummer der VWERKSTATT.

In Mesum schläft [al nämlich noch iImmer grofßräumig auf Matratzen-
lagern: Eigeninitiative und ungekünsteltes Zusammensern pragen das Jahres-
treifen. Im Keller der unter’m Dach kriegt [al C5 gewollt der ungewollt

mMiıt der Nachtbekleidung und -verhalten der anderen un Hüllenlose
Gespräche Im Saunaraum gehören SCHNAUSO dazu wWwIJIEe manche kurze,
schnarchgestörte Nacht

Keıin Zufall, dass hbeim etzten Treffen halb ironisch die rage aufkam: Ist
die illa als Tagungshaus noch angemessen? der Ist der nächste chritt auf
dem Veg der Organisationsentwicklung das Tagungshaus mit Einzelzimmer
un Nasszelle...?

Auch WeTN ich mittlerweile cnliaien habe Ich bin das
FEinzelzimmer mMit Nasszelle. LDenn WeTlMNn wWIr diesen »Akademiestandard«
brauchen, dann geben wir Vieles VOIT der Pragung der auf, die sich In der
ERKSTATT und In Mesum als höchst lebendig zeigt.

DITZ organisierte »Schwule Theologie« hätte sich oh! kaum re
auf dem Markt der Queer Communities gehalten, WeTl1MN nicht dieses » Gje-
schmäckle« zwischen Matratzenlager und ISSN prägend SCWESECN ware.

(‚erne denke ich daher die Freundschaften un Kontakte, die sich
durch die Jahrestreffen erhalten der entwickelt haben Und spekuliere
ich SA Anlass ))1 Jahre Schwule Theologie« auch über die ortsverbindende
x der
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Der eigene Ort

Vor Jahren, als ich Zu ersten Mal In Mesum Wädr, IKam ich (noch hne
Schläfen) VOoO einem Studienjahr In New York zurück. Ich WarTr abel,

ich nach den tudien- un Wanderjahren als gallZ »Normaler« evangeli-
scher Gemeindepfarrer In Kaiserslautern niederzulassen. Heute bın ich Im-
mer noch nhaber der cselben Stelle mıt Partner Im Pfarrhaus wechselt Man

nıcht einfach VOo'N) heute auf morgen...).
nıchts vormachen: [Jıe PraxisdeformationIch will mır ]

(klein)bürgerlichen Kirchenmilieu ıst nıcht unerheblich un die Chance,
eıner ortsnahen Queergemeinde mitzuwirken, ıst außerhalb der Großstädte
der besonderen (JIrten wWIEe unster kaum egeben.

Deshalb sind die Jahrestreffen un die ERKSTATT für ich eın wichtiger
Freiraum geblieben. Und elbst, nachdem sich mittlerweile In meınner LANs
deskirche einIıge positive Entwicklungen eingestellt haben und nachdem
ich als »Quotenschwuler« die »gottesdienstliche Begleitung gleichge-
schlechtlicher Paare« mMıt auf den VWeg gebracht habe Die Denkverbote und
Rücksichtnahmen, die auf kirchlichem harkett einfach üblich sind, tragen
noch ımmer eher dazu Del, dass sich mMır die Fußnäge! aufrollen, als dass ich
dort SanzZ »Normal« schwule Theologie treiben Könnte der wollte.

eswegen »brauche« ich die als Inspirationsraum hne Denkverbo-
und als Mahnung, dass das nicht alles seın Kann, Was sich manchmal VOT

COrt almosenhaften »Nettigkeiten« UNnNSs schwulen Theologen gegenüber
entwickelt.

Vermutete rte der anderen

en ich die Aktiven der Autoren innerhalb der dann rage ich
mich, ob ich mMIıt diesem Bedürfnis den schwulen Kollegen mittler-
weile In einer ziemlichen Minderheit bin Ich beobachte eınen ziemlichen
Schwund meIner »Spezies« der »praktizierenden« (evangelischen) (Gemeıln-

degeistlichen. Sollten die melsten schwulen Kollegen DraXIS- der Kkar-
rieretrunken seIn, dass die überflüssig geworden ıst? der Ist die PraxIis

gefräßig, dass sich kaum terminliche Möglichkeiten der aktiven Teilnahme
ergeben und dann konsequenterwelse eher privatere Termine auf den freien
Wochenenden liegen) der Kkönnte ES seln, dass diejenigen VOT UHnS; die ıIm

evangelischen ereich In » Amt un Würden« sind, ihr Engagement muittler-
weile hne mMassıive »repressive Antwort« In offiziellen Kirchengremien eINn-

bringen können un die Beschäftigung mMIt » Homo-Themen« auf Kosten
der geht? An allen dre! Erklärungsmöglichkeiten wird ohl auch VOo

meıInem eigenen Erfahrungshintergrund geurteilt dran seIn.
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l )dem evangelischen Cchwund, zumindest he] den Autoren der ERKSTATT,
steht In den etzten Jahren eINne gesteligerte Teilnahme VOTNl katholischen Al

un Themen gegenüber. | JIes erkläre ich mMır 5 dass ES hier eınen
ern VON akademisch der monastisch beheimateten Theologen gibt, die n
der eın Forum finden, das In repressiven, VOTN der Kirche kKontrollierten
Sphären schlechter gedeihen Kkann als Im evangelischen Spektrum. Darüber
hinaus finden auch diejenigen, die mMiıt Klaren und mutigen Schritten eıne He-
rufliche Emigration Aaus dem Katholischen Kirchenraum betrieben haben, In
der eınen Raum, In dem ihre biographischen urzein In Sachen Theolo-
gie nicht vertrocknen mussen. Ihre engagierte Unabhängigkeit ist eın großer
Schatz für die un hedeutet eine wichtige Quelle für die prophetische
|)ımension schwuler Theologie.

Bedenkenswert ist nach Jahren sicher auch die rage nach dem (Irt
des » Nachwuchses«.

Wenn ich ES richtig sehe, dann gibt S sowohl IM evangelischen als auch
Im katholischen Bereich weniger Studierende, die sich Im Feld schwuler
Theologie engaglieren als In der » Aufbruchszeit«. Vielleicht ist das Ja auch
als eın Erfolg der uten Pionierarbeit sehen (»Wo schon Was |äuft, raucht
Man nıichts mehr Chaffen.«) Andererseits könnte ES aber auch eın Fin-
schwenken auf den (Irt des Maınstreams seIn: [ )ass selbst schwule Studenten
der Theologie nicht mehr die Notwendigkeit sehen, ausgetretene
verlassen.

Fur die hleibt ungeachtet des Maınstreams wichtig, MNECUE L eute
gewIinnen, mehr seIn Als eın Klüngel.
Ortsverbindendes

Wenn ich jetzt die eigene und die fremde Verortung anschaue, dann wird mMır
auch das Profil der » ACG Schwule Theologie« deutlich Was UuNS VOT] der HUuK,
VOTl Queergemeinden der eiıner niedrigschwelligen Vereinsmeilerel Uunter-
scheidbar hält, ist die ortsverbindende Funktion von Theologie. Im Konsens
un Dissens entsteht UrcCc SIEe eın eigener Raum, der m.E durch olgende
Merkmale lebt

Die Selbstverständlichkeit, mit die rage nach dem » Gestattetsein VOT)
Homosexualität« überwunden ist
[)as hohe Niveau der eitrage In der VWVERKSTATT ISS-Nummer'!)
[JIie Mischung AauUs Matratzenlager, Saunagang un theologischem [JIS-
kurs hbeim Jahrestreffen
DI(S begegnung zwischen evangelischer un Katholischer Theologen-
welt
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DITZ Vernetzung zwischen akademischer Theologie un kirchlicher Pra-
XIS

[DDIie unterschiedlichen Altersstufen zwischen studentischen und herufser-
fahrenen | ebenswelten.
Die theologische Reflexion der Entwicklung In den Queergemeinden.

Diese Merkmale sind sicher keine vollständige »Sakramentenlehre
Schwuler Theologie«, sondern SIE bleiben y»unfrisierten Beobachtungen«, die
ich Ende doch noch eın wenIg gekämmt habe

Keinestalls rheben sSIEe Anspruch auf Vollständigkeit und Objektivität. In
eıner fragmentarischen, subjektiven un perspektivischen erortung spiegelt
sich nämlich wider, Was die Lebendigkeit Schwuler Theologie Jjenseilts
der »herrschenden« Diskurse ausmacht.

Und VO dieser Lebendigkeit ird 5 abhängen, ob wWIır In eıner Dekade
eınen Rückblick ü ber » 2() Jahre Schwule Theologie« schreiben Kkönnen.

Übrigens hın ich gespannt, ob WITF dann beim Jahrestreffen noch auf Ma-
tratzenlagern schlafen.

etler Annweliler, evangelischer Theologe, tatıg als Gemeindepfarrer der EV. Kirche der
Pfalz In Kaiserslautern.
Korrespondenzadresse über F-Mail Peter.Annweiler@t-online.de
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HÖ'I7$ Peter Hauschild

Zu vie| Emanzipation — zu  e wenig Theologie n

| TWa DE un Zuwenig mMmöchte ich mMmelne Kritik
überwiegenden ren der versansgeNen (1 02) Jahre schwuler Theolo-

gie zusammenfassen un zugleich einige Impulse setizen, wWwIe 5 vielleicht
besser weitergehen könnte. Ich mMmeırne das SanNzZ un Sar nicht wertkonser-
vatıv, als SeI die wachsende Befreiung eiınem L eben In Würde un g —
sellschaftlicher Achtung irgendwie unanständig der In sich problematisch.
S1e Ist Sanz Im Gegente!ll In meınen rommen ugen eın Aspekt des Fxodus
Aaus dem Sklavenhaus INnS eIc der Freiheit un daher durchaus heilig
MNennen Aber angesichts der erreichten Standards gesellschaftlicher F-man-
Zzipation empfinde ich deren schwules Teilstück IM Jahre 2003 nıcht mehr)
abendfüllend. UJUm 5 deutlich HomoemanzIipation ermüdet ich
inzwischen. SIe erscheint mMır eın weniıg wWIEe der Maınstream bundesdeut-
scher Verteilungskrämpfe alc Jammern auf hohem Niıveau. [)as gilt nach mMmeIl-
11 Dafürhalten auch kirchenintern, denn die Ewiggestrigkeit zZzenter Kır-
chenfunktionäre In sexualibus macht sich derzeit SaNzZ VOTI selbst lächerlich.
Selbst die kabarettreifste Protestaktion Im Dienste der EmanzIipation ird
heutzutage nicht omisch empfunden WIE die Lektüre eInes vatikanischen
Sexualpapieres. ICh verkünde keine Neuigkeiten, Wenn ich dieser Stelle
anfüge, dass diese recht gunstige Ausgangslage für eine glückvolle schwule
ExIistenz (In VVesteuropa) MNUur Z allerkleinsten Teil das Verdienst UNSsSeTrTer

Emanzipationsanstrengungen Ist Wır DaASSCN eben gul In die Bedürfnispa-
lette des globalisierenden Marktes UJnd wır reprasentieren geradezu die
vollständige ITrennung VOT1 Sexualıtät un Reproduktion, die IM Slegeszuge
der Biotechnologie letztlich Von der mten Menschheit lernen ist, Was
einzelne der Gruppen (z.B Kirchen) auch Immer dazu formulieren mogen.
Außerdem ıst UNsSeTE westliche »Gileichheit« In erster Linıe die prekäre Frucht
zynischer globaler Ungleichheit, Was ihren Emanzipationsanspruch Im Sinne
eiInes Evangeliums der Armen mehr als MNUur beschädigt.
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nter den Themen, die derzeit VOoO nıcht wenigen Kirchenschwulen als
»Emanzıpation« verkauft werden, empfinde ich das synodale Gerange!
eın kirchliches Pendant Z eingetragenen Partnerschaft hbesonders verdäch-
tig Außerungen vieler schwuler Theologen un zahlreiche Veröffentlichun-
geCnN der Jungeren /Zeıt sind eıner gesellschaftlichen Debatte beteiligt,
die eiIne in meınen ugen inakzeptable Schlagseite zugunsten der stabilen
Zweisamkeit eInNnes Paares aufweist. Manche mogen das augenzwinkernd als
Treibmittel für den Kuchen gesellschaftlicher Akzeptanz benutzen und sich
eın besonders fettes Stück davon versprechen, wei| SIE geschickt VOoT'T)] ihrer
Perversion abgelenkt en Andere aber (vermutlich eINEe Klare ehrheit)
verstehen den Kampf die » Homoehe« offensichtlich als Glaubensbe-
kenntnis mıit Klarer Wertehierarchie gegenüber anderen | ebensentwürfen
DbZW. davon abweichenden Aspekten Von » HoOomo« und/oder »Sexualität«.
Wenn das »EmanzIıpation« seIn soll, bın ich dagegen [)as waren MNUur die
Fleischtöpfe eINES postbürgerlichen Agypten miıt lauter Scheinsicherheiten,
die Uuns celbst FXOdus indern un schwule Charismen den übrigen MIt-
menschen lNegitim vorenthalten, denn »Jedem aber wird die Offenbarung
des (j‚elstes geschenkt, damit SI anderen NUtZE.« e KOr 12

»Weniger EmanzIpation mehr Theologie« leße sich auch verstehen als
Suchbewegung nach immer realerer Befreiung VOTIT] Knechtung In jeglicher
Gestalt, M aV mehr anstatt wentiger EmanzIipation. Theologie würde 7u

eigentlichen Emanzipationsbegriff un Kirchlichkeit einem Komplexen
Prozessbünde!l des Tastens nach dem Reich der Freiheit diesseits un Jenseits
sozlialer Mauern und UNSeTIES uınausweichlichen Sterbenmüssens. [aı g —
hört 5 unabdingbar, jede konkrete Realisierung VOoT)] (auch sexuellem) Ciick
radikal bezweifeln die Monogamıie SENAUSO WIE den Dunkelraum) un
7 WafTl In dem Sinne, dass SIE sich nicht Z orm aufspreizen darf, weder für
(alle) andere(n) noch als ultima ratio mMmeInes persönlichen | ebens. Solche
Skepsis mOge freilich gerade eben nıcht dazu führen, sich auf niıemanden
mehr einzulassen der In Sachen | ust un | iebe nıiıchts mehr / we!I|l
der Zweifel üÜber allem steht Dennoch hat sich alles, WOZU auch iImmer WIr
UTN1$ sexXxuel| und/oder beziehungsmälsig berufen fühlen, dem eschatologi-
schen Vorbehalt stellen. |)enn das eigentliche Glück steht noch adikal
au  N Erst (iottes Gericht ird offenlegen, wWIEe In sich cselbst eingedreht die
Menschenherzen sind DZW. und UuNSs äutern für eın universales Gilück
In UNSEeTETN!] auferweckten Fleisch. Füur TheologInnen, auch für schwule,
können irdische Beendigungen VOT1 Sklavereien aller Art daher hestenfalls
eın Aufblitzen des Kommenden bedeuten, eın Vorgeschmack dessen,
kein Auge gesehen und kein Ohr gehört hat, Was keinem Menschen In den
Sinn gekommen Ist das Große, das (‚ott denen hereitet hat, die ihn lieben«.
(1 Kor 2:9) Diese fromme Perspektive scheint herrschender Ehe-Emanzipati-

jedoch gänzlich abhanden Kkommen. |)arum plädiere ich dafür, mehr
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VOIT Theologie als VOoT) Emanzıpation reden, WeNnNn CS schwule Themen
un Perspektiven geht, damit WITr IM Z/Zuge herrschender Normalisierungspro-

nıiıcht allzu missverständlich werden.

UJUm einem anderen naheliegenden Missverständnis vorzubeugen: hin-
sichtlich schwuler Stile führt Giottlob kein sinnvoller und/oder sinnlicher
VWeg Im Fe 2003 infach zurück In die ideologisch überblähte Promıis-
Kultät der »sexuellen Revolution« un ihren schwulen Nachklapp VOT AIDS
Was dagegen STEeTS MEeUu lernen bleibt, ist die auch mystische Schau der
ehrfurchterweckenden Grölße beider Pole sich 1aSZIV rumzutreiben un sich
verbindlich aufeinander einlassen können. Auch he] dieser Polarität SON=
tien wir jedoch nicht stehenbleiben  or allem deshalb nicht, we!I|l die aktuel-
1E | ebensrealität der allermeisten Schwulen eIne Je MECUE Verleimung dieses
polaren chemas Ist, wWwIE aktuelle csOozialwissenschaftliche tudien belegen
Wır leben nicht selten In sehr verbindlichen Partnerschaften, verlieben UuNSs

ennoch MEeUu un lassen el der auch mehrere reunde In großer Inten-
oitat UNS heran. Fas Ist nıcht CT eın Inbegriff der Sünde, des In sich
selbst eingedrehten Herzens. DITS Aufgaben der Erfindung glückvoller Hın-
gabe wachsen vielmehr Sal nicht hne Wagnıis und Risiko. FS ıst die from-

ahrung der Passıon Im doppelten Wortsinne: als glückvolle herzliche
Hingabe aneinander und 46 herzzerreißendes | eiden mMit NIC an!) den
jeweiligen Geliebten. der auch eine Nummer Kleiner be! unverbindliche-
(elr] Hingabemomenten In welcher schummrigen Fcke auch immer. Be!l all
dem gilt 6S, die under der Verwandlung des Fleisches bestaunen, SIE Im
CGilauben als Vorgeschmack der Verklärung erahnen un SallZ allgemein
UuNnNnserenm Iüsternen leisch fromme Inge Zzuzutrauen Ist doch (Jott leisch
geworden, WIE WITr glaubend behaupten IC erst durch AIDS,
gEeWISS aber auch durch diesen INDrucC des es In mMmeırıne schwule (jene-
ration ahrgang 954), hat sich die In meırnen ugen tiefste und ursächlich
religiöse rage der Menschheit nach dem Unsiınn des Todes einmal MNMEU mMiIt-
ten In die himmlischen Vorfreuden rdischer L uüuste geschoben. Ich melne, das
selen die religiösen un zugleich SanzZ »emanzipatorischen« Zentralthemen
christlicher Reflexion und nıcht der (kirchen)juristische Hickhack WIE
auch Immer privilegierte Partnerschaftsformen.

Meıne Forderung nach mehr Theologie etrifft auch den Finfluss offiziel-
ler | ehrtexte un dogmatischer Positionen der Großkirchen auf eine kreative
schwule Theorieentwicklung. Mır erscheint 6r x als würden viele Kirchen-
schwule 7B die NeUueEe Enzyklika des Heiligen Vaters über die Fucharistie
schon deswegen für indiskutabe!l empfinden, wei|l seINe Sexuallehre indis-
utabel ist der SIEe verbergen ihren Vorwurf der Intoleranz In dem umfas-
senderen ema ÖOkumene, das sich der aps angeblich engstirnig
wende. Die Differenzierungen VOT] »Gastfreundschaft« und »Abendmahls-
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gemeinschaft« können hier nicht Thema seIn, oh! aber die Tatsache, dass
He! dieser reduzierten Betrachtung der allergrölste Teil des | ehrschreibens
unbeachtet hbleibt. | Jer aber höte zahlreiche Anknüpfungspunkte für eine
fleischbetonte Theologie globaler Gerechtigkeit un auch der | uste un der
| iebe [Die etonun cakramentaler Materialität, das In-Fıns VOI Inkarnation
un Eucharistifikation, SOWIE eine eucharistische Betrachtung der (‚ottesmut-
ter welsen In diese Richtung, WEeNnNT [al sich den ext mMiıt der eigenen
| ebenswirklichkeit schwuler Manner lesen und religiös-politisch aNzu-

wenden. Masselbe gilt für die gesamte Gilaubenslehre un den dogmatischen
Bestand der christlichen Kirchen. Selbstverständlich 111U5$55 die Frauenpolitik
un die Schwulenhetze speziell des Vatikan emporen. Aber dagegen pariert
welt sglaubwürdiger eine Anwendung der offiziellen | ehre auf die eigene
Wirklichkeit DZW. eInNne Interpretation der Doktrin AaUuUs der | ebenswirklichkeit
heraus. SO ird weltaus schmerzlicher deutlich, dass und WIE srundsätzlich
die | ustverächter Sal nicht recht haben können.

Hans eler Hauschild, [Ir. phil., Kulturwissenschaftler, Jahrgang 1954, engagıierter
Oll lebt, singt und chreibt Als freier Publizist In Berlin. Zuletzt veröffentlichte
elr In WeSTh (Heft 2/2002) den beıitrag »Sebastiana oder die Neuschöpfung In Ta-

C In diesem Sommer erscheint VOIN ıhm Fleisches Theologie, Bemerkungen zu

n-Eıns VOT] Religion und Erotik, EFE Verlag Munster.
Korrespondenzadresse über F-Mail hanspeter.hauschild@snafu.de
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Udo fauc/7fieisc/7
FGCdGI'II(CI‘I Geburtstag

der WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE

der VVERKSTATT ich gebeten aben,
anlässlich des Geburtstags der Zeitschrift eınen belitrag über meırne

Eindrücke, meırne Frkenntnisse un merne Kritischen edanken den
rückliegenden zehn Jahren verfassen, hatte ich die Vorstellung, dies SE]
eIne einfache ache, die keiner besonderen Anstrengung bedürfe

|)em Ist indes kKeineswegs so! S Ist vielmehr schwierig, die Fülle VOT The-
[El und Informationen, die ich In diesen Jahren In der ERKSTATT SCHWULE
IHEOLOGIE gelesen un Kkennen gelernt habe, kurz zusammen fassen un
ANSCITICSSC würdigen. [DIies 1st aber bereits eın erstes Resultat meınner
Reflexion: [Diese Zeitschrift hefasst sich mMiıt eınem breiten Spektrum VOT) The-
INCT), WIE ich SIE In dieser Vielfalt In anderen Zeitschriften nıcht finde | J)er
ich faszinierende ogen spannt sich VOoT'T) Im CHNSCICT Sinne theologischen
Themen über historische Reflexionen HIS hin konkreten Hınwelsen Zur

Gestaltung lesbisch-schwuler Gottesdienste, un 31] dies für eın SONS Im
deutschsprachigen ereich weitgehend vernachlässigtes GeDbiet chwule
Spiritualität. Hınzu kommen Rezensionen VOoT') Büchern AA ema, auf die
ich kaum gestossen ware, hätte ich nicht hier differenzierte, kritische Despre-
chungen gelesen.

Fın welterer Grund für mich, die VWERKSTATT SCHWULE ITHEOLOGIE abon-
nıeren, jeg darin, dass ES die einzIıge Zeitschri dieser Art Im deutschspra-
chigen Bereich Ist un SIE sich nicht [1UT Theologinnen und Theologen,
sondern auch L eserinnen un | eser anderer Fächer, Ja schwule FrIS-
ten und auch lesbische Christinnen) ebenso wendet wWIEe heterosexuelle
Christinnen und rısten
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Hıer gleich eın Vorschlag für die zukünftige Gestaltung: Ware 5 nicht
sinnvoll, die lesbische Perspektive ausdrücklich mıt einzuhbeziehen und
In der ERKSTATT die dann aber onl umbenannt werden musste, In
ERKSTATT CHWULE UND | ESBISCHE THEOLOGIE) die Geschlechtergrenzen über-
cschreiten? [DIies wird Ja de facto hereits immer wieder gl  / WenNnnN In den
verschiedenen Themenheften auch Frauen Wort kommen. Nur collte das
meIlner Meinung nach dezidierter geschehen und sich dann natürlich auch In

der Namensgebung der Zeitschrift niederschlagen. IcCh denke, das würde den
Inhalt bereichern und ohl auch die Zahl der | eseriınnen und eser vergrÖs-
SCTHH, eın Ziel, das sicherlich Im Interesse der Herausgeber leg

Hıer gleich noch eın welterer Vorschlag: In privaten Gesprächen mMıt eInt-

CN Kolleginnen un Kollegen der Theologie habe ich gehört, dass ihnen die
ERKSTATT SCHWULE AEFOLOGIE nıcht bekannt WAarf. SIe zeigten Interesse un He-

absichtigen, SIE für hr Institut abonnieren. In Anbetracht dieses Informa-
tionsdefizits würde ES sich oh! lIohnen, WEeEeTN die Herausgeber Werbungs-
unterlagen alle Theologischen Fakultäten Im deutschsprachigen ereich
schickten. Informationen ollten vielleicht auch die lesbisch-schwulen
ni-Lruppen geliefert werden. [ )Diese könnten dann für die Verteilung un

den Studierenden besorgt seIn. Auf diese Weise könnte die Abonnentenzahl
erhöht werden un die In der Zeitschrift behandelten Themen würden Stu-
dierenden WIE L ehrenden bekannt gemacht, Was (hoffentlich) dann auch Im
Universitätsbereich eıner vertieften Auseinandersetzung mıiıt der lesbisch-
schwulen Perspektive führen würde.

Fıne wichtige Funktion der ERKSTATT SCHWWULE THEOLOGIE Jiegt darin, dass
SIEe die | eserinnen un eser csensibilisiert für die schwierige Situation, In der
Lesben, Schwule un Bisexuelle In den Kirchen leben, und aufzeigt, wWIEe
stark die religiösen Vorstellungen und die Interpretationen der biblischen
Jexte VOoT' der heterosexuellen Sicht hbestimmt sind. Darın, dass dies erkannt
un eIıne spezifische »schwule Spiritualität« entwickelt und gefördert wird,
sehe ich eın weilteres Ziel dieser Zeitschrift, eın Ziel, das SIEe nach meırner

Einschätzung hereits vol| erfüllt.

Ausserdem hat sich die VVERKSTATT SCHWULE I|HEOLOGIE ımmer wieder der
nliegen schwuler Pfarrer, Priester un Ordensangehöriger aNSCNOTMMEN.
Sie hat sie, die sSo In den Kirchen kaum gehört, WEl nicht hewusst
tOTt geschwiegen oder, wIEe VOIN der Katholischen Kirche typischerweise als
»Einzelfälle« behandelt werden, Wort Kkommen lassen un auf ihre (vor
allem In der Katholischen Kirche) schwierige Sıtuation ningewilesen.
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DIIS VWERKSTATT SCHWWULE TBIEOLÖGIE ird nicht müde und ich wünsche ihr,
dass ihr der Flan un die dazu notige Kraft nıe ausgehen moögen!), die
ringen notige Kritik den tradıtionellen (patriarchalen) kirchlichen ruk-

un der n diesen Strukturen wirkenden omophoben Dynamik
unbeirrt auUussern und adurch der Offenlegung und dem Abbau dieser
destruktiven Kräfte arbeiten.

[JDer VWERKSTATT kommt dabe! zugute, dass SIE VON keinerlei kirchlichen
Instiıtutionen abhängig ıst S1e Ist eshalb auch nicht dem repressiven Druck
ausgesetzt, den andere VOor' kirchlichen Geldgebern abhängige Zeitschriften

spuren bekommen, WEln SIE den Geldgebern unliebsame Themen Al
nehmen un kKritisch diskutieren. (jeWISs Mag sich dadurch oft die Fınan-
zierung dieser Zeitschrift schwierig gestalten. SIe hbewahrt sich adurch aber
ihre Unabhängigkeit un UnDestechlichkeit, hne die SIEe die Themen, denen
SIEe sich widmet, nıe hehandeln könnte.

Schliesslich zeigt die Tatsache, dass ES die VWERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE
seIlt nunmehr zehn Jahren gibt, dass Schwule csehr oh!| Kinder haben könNn-
MNen In diesem Fall hat das Kind der Herausgeber bereits die frühe Kindheit
hinter sich gelassen un schon ersten Lebenstag seIn Coming-out
gefeiert das mache ihm mal jemand nach!) un bahnt sich beherzt un
erfolgreich seınen VVeg durch die Welt Ich wünsche ıhm für seIn welteres
Leben eın Gedeihen Moge E sich In seınen emotionalen, sOzialen
und ntellektuellen Fähigkeiten weiterhin tol| entwickeln WIE In seiınen
ersten zehn Jahren!

UJdo Rauchtfleisci Ist Professor für Klinische Psychologie der Unıversıitat Base|
und arbeitet nach 30-jähriger Tätigkeit In der Psychiatrischen Universitätspoliklinik
Base| seıit 1999 A Psychotherapeut In privater PraxIıs. Fur die VVERKSTATT chrieb
zuletzt »Psychologische Reflexionen ZuUur Situation schwuler Ordensangehöriger« In
WeSTh Heft 3/2002)
Korrespondenzadresse: Mauptstr. 49, C H-410)97 Binningen.
F-Mail Udo.Rauchfleisch@unibas.ch
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777 OMdS £taub/i
Das Erste Testament
In d€l' Söffentlichen Homosexualitätsdebatte

T_ OO des römisch-katholischen Weltkatechis-
[NUS 1994) un die Inkraftsetzung des Lebenspartnerschaftsgesetzes

In Deutschland 2001) markieren die Pole, zwischen welchen sich die f
fentliche Debatte zu ema Homosexualität Im deutschsprachigen aum
In den vergangenen zehn Jahren bewegt hat DITSZ rage der institutionellen
Tolerierung, Ja Anerkennung gleichgeschlechtlicher Beziehungen wurde In
dieser /eıt geradezu 7A1 Paradigma eiıner Mebatte zwischen yreligiösem
Fundamentalismus« und »säkularer Aufklärung«. Irgendwo zwischen diesen
durch die abendländische Geschichte verhängnisvol| vorgegebenen Ftiket-
tierungen ührten die evangelischen Kirchen eiınen beachtlichen, aber leider
niıcht Immer genügend hbeachteten synodalen Diskurs E: rage der Segnung
gleichgeschlechtlicher Paare, der im Coming-out schwuler Priester un Vo

näadophilen Priestern Missbrauchter In den allerletzten Jahren eın spezifisch
römisch-katholisches FEcho fand Dabei wurde oh! der übel auch die he-
Hräische Bibel ımmer wieder Ins Spie! gebracht eider nicht iImmer mıit dem
notigen Gespür für das, Was UunNs diese Bibliothek heute wirklich
hat Dieser Artike!l moöchte ZAH: Verbesserung dieser unbefriedigenden
Sıtuation beitragen, verbunden mıit dem Wunsch, dass sich die WeSTh In den
kommenden zehn Jahren als Quelle vertiefender un inspirierender Informa-
tion noch weiıter etablieren moge

Sodomie: Homosexuelle SIn  d gesetzlose Übeltäter

235 / des römisch-katholischen Weltkatechismus brandmarkt Homosexu-
elle kurzerhand als Sodomiten: »(J‚estutzt auf die Heilige Schrift, die sIe (SC
die Homosexualität) als schlimme irrung bezeichnet (vgl (jen /'2/
ROom I4_2/ Kor 6,10; Tım E 10 hat die kirchliche Überlieferung
erklärt, ‚dafß die homosexuellen Handlungen In sich nicht In Ordnung sind«
(CDBDE Erk£| Persona humana« Ö).« Die alttestamentliche Forschung Ist sich Ee1-



179 Woher? Wohin? Perspektiven SChWUICI' Theologsie nach 10 Jahren

NnIg, dass die In CGien 191 das Gastrecht auf schlimmste un Weilse VeTlT-

letztenden Manner Sodoms nıchts mMıiıt gleichgeschlechtlich | iebenden iun
haben.' Den annern Sodoms geht ES das Ausüben VOT)aun err-
cschaft ü ber die Fremden durch Penetration. B Gileiche gilt natürlich auch
für die Maänner Gibeas In Rı In dieser Geschichte Defriedigen die Manner
ıhre (jyer der ersatzweIlse herausgegebenen Nebenfrau des FHremden, die
In der olge Tode vergewaltigt ird Der Weltkatechismus suggerlert, dass
eben diese Form der Selbstbestätigung UrcCc gewalttätige Penetration das
Anliegen Homosexueller ist Partnerschatliche Sexualität ird ihnen prior|
nicht zugestanden. Ihre Handlungen gelten als »In sich nıcht In Ordnung«
und verstossen demzufolge »das natürlich (jesetz«.

Diese unzählige Menschen zutiefst verletzende EXtremposition wird
heute [(1UT noch VOTN bibelfundamentalistischen evangelikalen Grup-

plerungen geteilt.“ SIe bildet die Basıs für Ausgrenzung und Verfolgung HO-
mosexueller un |ässt die für sSIEe empfohlene seelsorgerliche Zuwendung als
Hohn erscheinen.

Homosexualıtätstabu (D Betrifft (»das alte und nNneue«) srael,
das nıcht sıttenlos ıst

y Es ist schon eın Kreuz miıt der genannten ;bibeltreuen:« Argumentation,
besonders dann, WEln die zıt!erten Belegstellen eben nicht das/
Wads SIE belegen sollen«, chrieb Martın Frenkler In einem LeserInnenforum
als Reaktion auf eınen Artikel des Bonner Klinikseelsorgers Ulrich Eibach,
der dem ite| »Mann gehört Frau« 999 Im Deutschen Allgemeinen
Sonntagsblatt erschien.? Fibachs Artike| War eine Reaktion auf die CGileich-
stellungsdebatte homosexueller Partnerschaften und die kirchliche rage
der Segnungsgottesdienste für solche Partnerschaften, Im Speziellen auf die
Handreichung der Rheinischen Landessynode » Homosexuelle Liebe un
Segnung gleichgeschlechtlicher Paare«. In kirchlichen Kreisen hat MNan
sich weitgehend die csäkularen Denkvoraussetzungen der » Homosexuellen-
ewegung« aufdrängen |assen«, Klagt er Miıt Bibelstellen versucht ET selIne
Gegenposition Untd  rn Unter anderem auch mMıit dem bekannten
Homosexualitätstabu AauUs L evV 156,20 (par. 2013 » DU sollst nıcht he] eiInem
Mann liegen WIE Hei eiıner Frau, das Ist eın Gräuel.« Miıt diesem Im oOrienta-
ischen UJmfeld auffallenden un ethisch singulären Giesetz habe Israe| sich
r1gOros VonNn den Sexualpraktiken seINESs |)mfeldes abgesetzt, un {Wafl nicht
hloss VonNn einer unbewiesenen kanaanälschen Kultprostitution, WIE gewlsse

Vgl zuletzt Marfttı Nissinen, Homaoeroticiısm In the Biblical 'or| Historica|l
Perspective, Minneapolis 1998, 45-49
Vgl wwwWw.chick.com/reading/tracts/0899/0899_01 aSP

September 1999 Nr. 38/1 999, Z
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Kreise behaupten würden,“* sondern Vo allgemein verbreiteten sexuellen
Verhaltensweisen.

[Diese weiıt verbreitete Argumentation ob mMıt der hne Kultprostitution
steht In der Fluchtlinie der dualistischen deuteronomistischen Theologie,

die In der dialektischen Theologie des Jahrhunderts eINne zeitgenössische
Zuspitzung erfahren hat [Diese In den ersten Jahrzehnten des Jahrhunderts
durch extirem polarisierende wirtschaftliche, politische CREY ideologische
Konstellationen hervorgerufene Theologie geht davon aUS, dass Israel DZW.
die Kirche, UmtOSsT VOoO wilden Treiben der Völker Kanaan DbZW. Philister
bZzw. Griechen un Komer DZW. en bZzw. Faschisten DbZwW. OommMuUnNIsSten
DZW. 668er DZW. Säkulare etC.), durch Führung Zucht und Ordnung
bewahrt habe DITS rhetorisch effektvolle Figur des Heiligkeitsgesetzes (»
durch a das en sich die Völker verunreinigt, die ich VOT euch vertrieben
habe,173  Th. Staubli: Das Erste Testament in der öffentlichen Homosexualitätsdebatte  Kreise behaupten würden,* sondern von allgemein verbreiteten sexuellen  Verhaltensweisen.  Diese weit verbreitete Argumentation — ob mit oder ohne Kultprostitution  — steht in der Fluchtlinie der dualistischen deuteronomistischen Theologie,  die in der dialektischen Theologie des 20. Jahrhunderts eine zeitgenössische  Zuspitzung erfahren hat. Diese in den ersten Jahrzehnten des Jahrhunderts  durch extrem polarisierende wirtschaftliche, politische und ideologische  Konstellationen hervorgerufene Theologie geht davon aus, dass Israel bzw.  die Kirche, umtost vom wilden Treiben der Völker (Kanaan bzw. Philister  bzw. Griechen und Römer bzw. Juden bzw. Faschisten bzw. Kommunisten  bzw. 68er bzw. Säkulare etc.), durch JHWHs Führung Zucht und Ordnung  bewahrt habe. Die rhetorisch effektvolle Figur des Heiligkeitsgesetzes (»...  durch all das haben sich die Völker verunreinigt, die ich vor euch vertrieben  habe, ... ihr aber sollt ... keine dieser Gräueltaten begehen ...«; Lev 18,24-  26) wird unkritisch als Zustandsbeschreibung verstanden. Literatur- und re-  ligionsgeschichtlich, aber auch archäologisch gesehen ist das falsch. Soweit  uns Quellen über Homosexualität im Alten Orient, Ägypten und dem Mittel-  meerraum vorliegen, zeigt sich, dass sich die Ansichten der Israeliten nicht  grundlegend von denen der umliegenden Völker unterschieden. Insbesonde-  re teilte Israel mit ihnen die an sich unkodifizierte und weitgehend unreflek-  tierte, in vielen gesetzlichen oder narrativen Texten aber vorausgesetzte Auf-  fassung, dass freie Männer penetrieren, aktiv und dominant sind, während  Frauen (Sklaven, Kinder, Fremde) penetriert werden, passiv und untergeord-  net sind. Sexualität erweist sich in diesen Texten als Ausdruck von Macht und  Herrschaft. Damit erklärt sich auch die Formulierung »wie bei einer Frau«. Es  geht um die Gefahr der Feminisierung des passiven Partners im Analverkehr  und damit um die Gefahr der Verkehrung einer patriarchalen Wertordnung,  die für den gesamten Kulturraum konstitutiv war.” Was die Gesetzestexte in  Levitikus im Blick haben, ist sicher keine partnerschaftliche sexuelle Bezie-  hung, sondern, verglichen mit unseren juristischen Kategorien, noch am  ehesten das, was unter den Tatbestand der sexuellen Nötigung fällt.®  4  So ein im Internet weit verbreitetes Referat des Münchner Pfarrers und langjähri-  gen HuK-Vorstandsmitglied Leo Volleth: www.huk.org/allgem/bibel.htm  Renate Jost, Aus der Wildnis. Feministisch-exegetische Studien zum Verhält-  nis von Gender, Sexualität und Macht in der Anthropologie des Richterbuches,  Neuendettelsau 2002, S. 337-342 (Typoskript) im Anschluss an Wolfgang Stege-  mann, Homosexualität — ein modernes Konzept: Zeitschrift für Neues Testament  2 (1998), 61-68, der seinerseits an Überlegungen von S.M. Olyan, »And with a  Male You Shall Not Lie the Lying Down of a Woman«: On the Meaning and Signi-  ficance of Leviticus 18,22 and 20,13: Journal of the History of Sexuality 4 (1994)  S. 179ff anschliesst. Vgl. auch Harold C. Washington, Violence and the Construc-  tion of Gender in the Hebrew Bible. A New Historicist Approach: Biblical Inter-  pretation 5 (1997) S. 324-363.  Thomas Staubli, Die Bücher Levitikus. Numeri (Neuer Stuttgarter Kommentar. Al-  tes Testament 3), Stuttgart 1996, S. 153f.ihr aber sollt173  Th. Staubli: Das Erste Testament in der öffentlichen Homosexualitätsdebatte  Kreise behaupten würden,* sondern von allgemein verbreiteten sexuellen  Verhaltensweisen.  Diese weit verbreitete Argumentation — ob mit oder ohne Kultprostitution  — steht in der Fluchtlinie der dualistischen deuteronomistischen Theologie,  die in der dialektischen Theologie des 20. Jahrhunderts eine zeitgenössische  Zuspitzung erfahren hat. Diese in den ersten Jahrzehnten des Jahrhunderts  durch extrem polarisierende wirtschaftliche, politische und ideologische  Konstellationen hervorgerufene Theologie geht davon aus, dass Israel bzw.  die Kirche, umtost vom wilden Treiben der Völker (Kanaan bzw. Philister  bzw. Griechen und Römer bzw. Juden bzw. Faschisten bzw. Kommunisten  bzw. 68er bzw. Säkulare etc.), durch JHWHs Führung Zucht und Ordnung  bewahrt habe. Die rhetorisch effektvolle Figur des Heiligkeitsgesetzes (»...  durch all das haben sich die Völker verunreinigt, die ich vor euch vertrieben  habe, ... ihr aber sollt ... keine dieser Gräueltaten begehen ...«; Lev 18,24-  26) wird unkritisch als Zustandsbeschreibung verstanden. Literatur- und re-  ligionsgeschichtlich, aber auch archäologisch gesehen ist das falsch. Soweit  uns Quellen über Homosexualität im Alten Orient, Ägypten und dem Mittel-  meerraum vorliegen, zeigt sich, dass sich die Ansichten der Israeliten nicht  grundlegend von denen der umliegenden Völker unterschieden. Insbesonde-  re teilte Israel mit ihnen die an sich unkodifizierte und weitgehend unreflek-  tierte, in vielen gesetzlichen oder narrativen Texten aber vorausgesetzte Auf-  fassung, dass freie Männer penetrieren, aktiv und dominant sind, während  Frauen (Sklaven, Kinder, Fremde) penetriert werden, passiv und untergeord-  net sind. Sexualität erweist sich in diesen Texten als Ausdruck von Macht und  Herrschaft. Damit erklärt sich auch die Formulierung »wie bei einer Frau«. Es  geht um die Gefahr der Feminisierung des passiven Partners im Analverkehr  und damit um die Gefahr der Verkehrung einer patriarchalen Wertordnung,  die für den gesamten Kulturraum konstitutiv war.” Was die Gesetzestexte in  Levitikus im Blick haben, ist sicher keine partnerschaftliche sexuelle Bezie-  hung, sondern, verglichen mit unseren juristischen Kategorien, noch am  ehesten das, was unter den Tatbestand der sexuellen Nötigung fällt.®  4  So ein im Internet weit verbreitetes Referat des Münchner Pfarrers und langjähri-  gen HuK-Vorstandsmitglied Leo Volleth: www.huk.org/allgem/bibel.htm  Renate Jost, Aus der Wildnis. Feministisch-exegetische Studien zum Verhält-  nis von Gender, Sexualität und Macht in der Anthropologie des Richterbuches,  Neuendettelsau 2002, S. 337-342 (Typoskript) im Anschluss an Wolfgang Stege-  mann, Homosexualität — ein modernes Konzept: Zeitschrift für Neues Testament  2 (1998), 61-68, der seinerseits an Überlegungen von S.M. Olyan, »And with a  Male You Shall Not Lie the Lying Down of a Woman«: On the Meaning and Signi-  ficance of Leviticus 18,22 and 20,13: Journal of the History of Sexuality 4 (1994)  S. 179ff anschliesst. Vgl. auch Harold C. Washington, Violence and the Construc-  tion of Gender in the Hebrew Bible. A New Historicist Approach: Biblical Inter-  pretation 5 (1997) S. 324-363.  Thomas Staubli, Die Bücher Levitikus. Numeri (Neuer Stuttgarter Kommentar. Al-  tes Testament 3), Stuttgart 1996, S. 153f.keine dieser Gräueltaten begehen «, | EV 185,24-
26) ird unkritisch als Zustandsbeschreibung verstanden. | !teratur- un
ligionsgeschichtlich, aber auch archäologisch esehen Ist das falsch. Sowelt
UNSs Quellen U ber Homosexualität IM Alten Orient, Agypten und dem Mittel-

vorliegen, zeigt sich, dass sich die Ansichten der Israeliten nıcht
grundlegend VOT denen der umliegenden Völker unterschieden. Insbesonde-

teilte Israe| mMuit ihnen die sich unkodifizierte un weitgehend unreflek-
tıerte, In vielen gesetzlichen der narratıven JTexten aber vorausgesetzte Auf-
fassung, dass freie Manner penetrieren; aktiv un dominant sind, während
Frauen Sklaven, Kinder, Fremde) penetriert werden, DaSSIV un untergeord-
nel sind Sexualität erweist sich In diesen Texten als Ausdruck VOoT'T/ AC und
Herrschaft. [DDamlıit erklärt sich auch die Formulierung »WIe De] eıner Frau«. FS
geht die Gefahr der Feminisierung des Dassıven Partners IM Analverkehr
und damit die Gefahr der Verkehrung eIner patriarchalen Wertordnung,
die für den gesamten Kulturraum Konstitutiv war.> Was die (‚esetzestexte In
Levitikus Im Blick haben, ist sicher keine partnerschaftliche sexuelle Bezie-
hung, sondern, verglichen mMit UNSESTE] jJuristischen Kategorien, noch
ehesten das, Was$s den Tatbestand der sexuellen Nötigung 511e ©

SO eın Im Interne: weiıt verbreitetes Referat des Münchner Pfarrers und langjähri-
CN HuK-Vorstandsmitglied | e Volleth www.huk.org/allgem/bibel.htm
Kenate Jost, Aus der Wildnis Feministisch-exegetische tudien z/u Verhält-
NIS VOT] Gender, Sexualität und Macht In der Anthropologie des Richterbuches,
Neuendettelsau 2002, BT Z (Typoskript) Im Anschluss olfgang ege-
Mann/n, Homosexualität eın modernes KONZzept: Zeitschrift für Neues Testament

1998), 61-68, der seInerseılts al} UÜberlegungen VOT) Iyan, »And ith
Male YOU all Not | 1e the Lyıng Own of oman« (In the Meaning and SIgnI-
ficance of L eviticus 622 and 2013 Journa| of the Hıstory of Sexuality (1 994)

1 79ff anschliesst. Vgl auch Harold Washington, Violence and the ONSIUC-
tion of Gender In the Hebrew ible New Hıstoricist Approach: Biblical nter-
pretation (1 997) 3724-363
Thomas taubli, DITS Bücher | evitikus. Numer/ı (Neuer Stuttgarter OmmMentar. A
{es Jlestament 3)/ Stuttgart 1996, 53f
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Homosexualıtätstabu ID Betrifft Menschen miıt archaischen Angsten’
[)Der heute emeritierte Marburger Alttestamentler Frhard Gerstenberger kKri-
tisıerte schon 993 den Immer wieder auftauchenden Hınweils, die ibe! leh-

homosexuelle Praktiken ab, we!l| cie Teil remder Goötterkulte SCWCSCI SEI-
der eil] S eınen Fortpflanzungszwang egeben habe F7as treiffe MUT auf

die spateste, rationalisierende Betrachtung der In | eV 18 un aufgezähl-
ten TaDıls In Wirklichkeit aber S] das alttestamentliche Verdammungsur-
teil vielleicht aus mit den Tabuvorstellungen verbundenen DVDamonenangsten
und Befürchtungen VOT Storungen des übersinnlichen Kräftehaushaltes ET-
wachsen. Letztlich selien die Gründe unerfindlich. Gerstenberger SEIZ damit
moderne psychologisierende Begriffe die Stelle der biblischen Kategorien
VOon/ rein un unreın, neilig un profan. [)ass diese (‚esetze überholt sind
und keinesfalls den Fortbestand einer durch SIE ausgelösten homosexuellen-
teindlichen Gesetzgebung rechtfertigen dürfen, Ist für ihn unausgesprochene
Selbstverständlichkeit

Fıne auf Genderforschung un moderner Kulturanthropologie fussende
CxXegese zeigt auf, dass S AIC irgendeine diffuse Urangst geht, sondern

die ngs der Entmännlichung und der Zerruttung eIner auf Männerherr-
schaft beruhenden Gesellschaft. [JDIies wenIg bedenkend, bleibt für (jers-
tenberger die rage, MNUur männliche Homosexualität tabuisiert wird,
nıcht aber weibliche, letztlich unbeantwortet. Hatten die mMuit dem (‚esetz
beschäftigten Manner damals schlicht keine Ahnung davon, Was Del Frauen
ablief?

Homosexualıtätstabu Betrifft schwulen Inzest IM Heilıgen Land

Fine Antwort auf diese Trage, allerdings nıcht AU$s einer kulturanthropologi-
schen Kritik heraus, sondern eine systemıimmanente, gibt die Auslegung des
biblischen Homosexualitätstabus durch den amerikanischen Rabbiner Jacob
Milgrom In eIıner synagogalen Ansprache Jom KIppur (Versöhnungstag)
993 September).“* [Darın hält er unmissverständlich fest, dass das
UT für Manner IM Heiligen Land gelte, denn S gehe Ja, WIE die Schluss-
mahnung Lev 18,24-30) zeige, die Reinerhaltung des | andes [)amlıit
selen also schon mal 99%% der Schwulen dieser Welt aUuUs dem Schneider.
Ausserdem SE die Bemerkung »WIe [Nan}n eıner Frau beiwohnt« eın klarer
Hınwels auf Jjene geschilderten Verwandtschaftsbeziehungen, die für
heterosexuelle Manner sexXuyell tabu selen un er In analoger Weise für
Homosexuelle gäalten (vgl LEeV 156,6-1 Ö), also z.B.Neffe-Onkel, (‚rossvater-
nkel, Stiefvater-Stiefschn eiCc Der Grund für das Verbot liege darin, dase

Frhard Gerstenberger, DEN Buch MoOose | evVitICUs (Altes Testament Deutsch 6),
Ottingen 1993, 237) Z
aCOo Milgrom, LevIitICcus RDD (The Anchor ible 3A), Doubleday 2000, 17806-
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Same | eben ıst un der Samenverlust daher für | ebensverlust stehe Wei|l He
lesbischen Beziehungen kein Same Im Spie! sel, würden SIE auch nıcht VeT-

hboten Um den unproduktiven Samenverlust kompensieren, räft Milgrom
den jüdischen Schwulen, Kinder adoptieren un adurch dem biblischen
Appell nachzukommen: »seid fruchtbar un mehret euch« (Gen 1,26; I!

ilgroms Position |ässt die kontrovers diskutierte rage, ob schwule PAA-
adoptionsberechtigt sind als absurd erscheinen, da seIner Ansicht nach

eher gefragt werden musste, ob SIE adoptionspflichtig sind Faktisch rifft sich
ilgroms scharfsinnig rabbinische Auslegung mMIıt der NAalVvV christlichen AuUSTE-
gUuN$, die die Gültigkeit ersttestamentlicher (‚esetze für rısten oberflächli-
cher Pauluslektüre-folgend In Bausch un ogen verwirft. So lautet eiwa das
Fazıt VO Bruder Nikolaj Bromberg, für den mMıit Jesu der COl tes- und
Nächstenliebe die Philanthropie die Stelle pharisäischer Gesetzesklaube-
rel ıst Diese schliesse auch gleichgeschlechtlich Liebende mMiıt eın
un 5 se] nıcht einzusehen, weshalb gerade das Homosexualitätstabu eine
Ausnahme machen collte.?

Ahnlich, WEeTN auch anregender, argumentierte jener Witzbold, der der
berühmten |)S-amerikanischen Briefkastentante Dr alra Schlessinger eınen
offenen Brief schickte, nachdem diese 999 In iıhrer vielbeachteten Radio-
sendung Homosexualität kurzerhand mMiıt dem Verwels auf LEeV 18,20 UT-

teilte. Fr dankt DIS Laıra un schreibt dann: {Ich enötige allerdings eın Dadl
Ratschläge VOTNl Ihnen Im Hinblick auf einıge der speziellen (‚esetze un wIıe
SIEe befolgen sind.

a) Wenn ich Itar eınen Stier als Brandopfer darbiete, eiß ICn, dass
dies für den Herrn eınen leblichen Geruch erzeugt Lev 19 LJas Problem
sind meırıne Nachbarn SIe behaupten, der Geruch e nicht leblich für sSIE
Sol|! ich sIe niederstrecken?

D) Ich würde meırne Tochter n die Sklavere!l verkaufen, wWIE E5 In
Fxodus JA f erlaubt ird VWas ware Ihrer Meinung nach neutzutage eın
gEMESSCHET PreIis für sie?

C) Ich weilß, dass ich miıt keiner Frau In Kontakt tretien darf, WEnl SIEe
sich IM Zustand ihrer menstrualen Unreinheit hefindet Lev 15,19-24) [)Das
Problem ist, wIıe kannn ich das wissen?®? Ich hab versucht fragen, aber die
meılsten Frauen reagleren darauf pikiert.« etc.!9

www.lsbk.ch/articles/homosexualitaet_und_bibel.asp
Vollständiger Text unter: www. huk.org/aktuell/bibelzitate-woertlich.htm
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Homosexualıtätstabu (IV) Betrifft Familienväter

Während für Milgrom sOomıIt Im Anschluss mittelalterliche -xegeten wIıe
Ramban der For  estan der Schöpfung Im FOkus der biblischen Sexualtabus
steht, ist ES für den Fribourger Alttestamentler Adrian Schenker Im Anschluss

alte jüdische Interpreten WIE Ihbn aspı, Abravane!| un historisch-kriti-
sche, christliche Ausleger WIE urt Elliger VOT allem der Schutz eINEeSsS geord-

L ebens n der Girossfamilie.! DiIie Tabus hbetreffen somıit alle den
familias. Ihm werden Beziehungen definierten verwandten Hrauen,
ZAHE menstrulerenden Gattın, Moloch, annern un JTieren untersagt, well
a diese Beziehungen das friedliche ıL eben In der Girossfamilie gefährden.
[ ıe Vorschrift betrifft somıIt 1Ur mit eIıner Frau verheiratete Manner. [)as geht
implizit Aaus Schenkers Schlussfolgerung hervor: »Spezielle Paarbeziehungen
l ebender Manner würden sOmıIt die ehelichen un familiären Beziehungen
storen, In welchen diese Manner stehen un zusätzlichen Konfliktstoff In die
Grossfamilie bringen, In der schon allerlei Spannungen hestehen. Der
sOzZiale Horizont für den das Homosexualitätsverbot gilt, beschränkt sich
emnach auf eIne begrenzte Gruppe, nämlich auf die Girossfamili un die
Gesamtheit der Grossfamilien In einem Dorf und eiıner Region.«'“

Insgesamt Ist Schenkers Argumentation wenIıg überzeugend, da diesel-
ben Argumente auch die erlaubte Polygamie sprechen. Die Abraham-
Sara-Hagar-Geschichten, die Jakob-Lea-Rahel-Bilha-Silpa-Geschichten un
die FIkana-Hanna-Peninna-Geschichte erzählen VOTI starken Spannungen
zwischen den Sexualpartnern der Grossfamili Ware S dem Gesetzgeber

den rieden aller innerhalb der Familie SCHANSCN, hätte ET die Polygamie
ebenso unterbinden mussen WIE den Gang AA Prostitulerten (warum sol| der
heterosexuelle Seitensprung weniger storen als der homosexuelle?). Weder
das eIne noch das andere ist der Fall Umgekehrt ird hemmungslos VOT) 1 )a-
vids Liebe Jonatan erzählt, hne dass VOoN dadurch entstehenden Gefähr-
dungen für die Grossfamilie des israelitischen KONIgS die Rede ware, ES SE
denn Im Munde Sauls (1 Sam 20,30), der aber In diesem Zusammenhang als
negatıve Kontrastfigur erscheint. I )dem Gesetzgeber INg ES nıcht primar
den Frieden In der Grossfamilie, sondern die FEhre der nächstverwandten
Manner, die ob verstorben der noch leben durch den Beischlaf e1-
1165 Verwandten mMiıt ihren Frauen entehrt worden waren Daher die hetonte
Formullierung gleich beginn der Inzesttabus: » DIie am deines aters,
nämlich die Scham deiner Mutter, darfst du nıcht entblössen« (Lev 6,/7)

Adrian Schenker, What CONNECTS the Incest Prohibitions ith the other rohibi-
10NS lsted In L evIitICUs and 202 Rendtorff/R Kugler (Edd.), The Book of
LevıtiICUs. Composition and Keception, Leiden/Boston 2008 162-185

102 Fbd 182
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Schöpfungsordnung: Um der Fruchtbarkeit der
S der Überwindung der Einsamkeit willen

Während sOMıIt die Relevanz des levitischen (‚esetzes Z Beurteilung
gleichgeschlechtlich Liebender nach Je angewandter Hermeneutik un - X-
BCSC stark varlıert, Im ( ırossen un anzen aber beträchtlich eingeschränkt
wird, beansprucht die VOT) den biblischen Schöpfungstexten her vorgegebene
Schöpfungsordnung allgemeine Gültigkeit. |)iese hietet VOoT)] C(en her KEel-
MeTl) Anknüpfungspunkt für Homosexuelle. [ )as gottebenbildliche Mensch-
seın In Mann und Frau ıst auf Mehrung hın ausgerichtet. L Jas wird denn
auch In kirchlichen Dokumenten ımmer wieder herausgestrichen. SO SA

Beispie! In der durchaus nıcht homosexuellenfeindlichen Orientierungshilfe
des Kates der Evangelischen Kirche Deutschlands » Mit Spannungen eben«
VOoT'T] 996 » Von dieser Geschlechtergemeinschaft zwischen Mannn und Frau
kommt alles menschliche en her. Von ihr stammıt jeder Mensch ab In ihr
findet menschliche Sexualität ihre Erfüllung.« [DIies schlägt sich Im Jüngsten
synodalen Beschluss In Sachen Segnung gleichgeschlechtlicher Paare, JE
Nne der Evangelischen Kirche VOT) Hessen un Nassau nieder, dass {WAaTlT

die Segnung verantwortlich homosexueller Aaare empfohlen wird, aber:
»Gleichgeschlechtliche aAare werden nicht ge  / wei|l ihre | ebensform
der Ehe vergleichbar ware, sondern wei|l Menschen sich In den UÜbergängen
und Krısen ihres | ebens VOT allem anderen auf den Beistand (‚ottes verlassen
wollen un können. Fhe und Familie bleiben das | eitbild der Kirche für
verantwortlich gelebte menschliche Paarbeziehungen. «”

Fbenso unüberhörbar WIE die christliche Toleranz gegenüber gleichge-
schlechtlich | ebenden bleibt In diesen Texten SsOMmıIt die Graduierung der
Gemeinschaftsformen. LDer lıberale jüdische Rabbiner aCo Milgrom CIND-
jehlt, WIE WIr gesehen haben, einen anderen VVeg, WEeNNn Gr schwulen Paaren
rat, Kinder adoptieren, dem Mehrungssegen nachzukommen. Was
De] UuNSs iImmer noch weitgehend tabu ist, nämlich das Adoptionsrecht gleich-
geschlechtlicher Paare, wird adurch geradezu In die Nähe einer Slicht g —
rückt. Hıer ird also nach eıner PraxIıis gesucht, die gleichgeschlechtliche | E-

bensgemeinschaften möglichst mMIt verschiedengeschlechtlichen gleichstellt.
Fiınen anderen VVeg schlägt die Berner Alttestamentlerin Silvia chroer VOT,
WEeTN SIEe UNSSTE Aufmerksamkeit auf den zwelıten Schöpfungsbericht lenkt,

el der Erschaffung der Geschlechter nıcht die Fruchtbarkeit Im He ISst,

| )as vollständige Nokument VOo Dezember 20072 Ist zugänglich unter

www.dike.de/nordnassau/Argumente/Page2 7664/H10/h10.html. Wesentlich Of-
fener formuliert die Nordelbische Kirche In ihrem Dokument VO Februar 2000
» Die Grundlage für UNSEeETE Diskussion über | ebensformen ist die Einsicht, da[$
(ijottes Gnade allen Menschen vorbehaltlos gilt [DIie | jebe (jottes allen Men-
schen, unabhängig Vo  — den jeweiligen Lebensformen, ist In der Heiligen Schrift
bezeugt C
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sondern die Uberwindung der FEinsamkeit des Erdlings Adam Um diese
überwinden, haut (Jott aUuU$s eiınem Knochen des Erdlings die Lebendige

Eva) Anders als Paulus 1Kor 12'3) verlangt der chöpfer nicht, dass
der Mensch (jott seıIn Genugen habe, obwohl nach ersttestamentlicher
Vorstellung (Cjott In diese | ücke treien kannn (Ps 2798 35,20; /0,6 etC.),
sondern sucht ihm eine ebenbürtige Hilfe (ezer Könägdo) [ )iese wird nicht
In den zuerst geschaffenen Tieren, sondern erst »IM leisch VOT1 merIınem
Fleisch« gefunden. LDer zwelıte Schöpfungstext korrigiert also die einseltige
Zweckangabe der Geschlechter In (ien » DIie Finsamkeit verhindern,
Ist der eigentliche Sinn der Erschaffung der Geschlechter. Von diesem Ziel
her kann heute auch die Würde eIıner gleichgeschlechtlichen Partnerschaft
schöpfungstheologisch begründet werden.«!*

Davıd undonatan
e rage ach der homoerotischen Kultur In der Bıbel

Tief verwurzelt Ist die Auffassung, dass In der ibel Homaosexualität auUsSs-
schliesslich als Fremdes un Bedrohliches wahrgenommen ird In
keinem der kirchlichen raplere der etzten re ird daher DOSITIV die Das
vid-Jonatan-Geschichten angeknüpft Wer solches In der Kirche un Wagt,
riskiert noch Immer lauten Protest. Fın 996 gemeInsam mMiıt Silvia Schroer
diesem Thema verfasster, achtseitiger jef nicht MNMUur die Schreiberlin-
sC VOT Bischöfen auf den Plan, sondern hatte A olge, dass ZWEeI Jahre Spa-
ter In der renommıIlerten Fachzeitschrift »Biblica« eıne E Selten umfassende
Replik VOIN Markus Zehnder erschien, In welcher der Autor UNSeTE Positionen
Wort ür Wort widerlegen suchte.!® Darauf wiederum reaglerte Marfttı! NIS-
sınen, eın ausgewlesener Kenner der ateriıe (vgl. Anm 1) mMiıt einer Kritik

Zehnders Hermeneutik un mMiıt differenzierenden Vorschlägen.' Ahnlich
erging ES meılner Zusammenfassung und praktisch-theologischen Zuspitzung
UuUNseTeT Überlegungen für die katholischen Seelsorgenden In der Schweiz.
» Keın In der Schweizerischen Kirchenzeitung Im etzten Vierteljahrhundert
veröffentlichter Text«, schrieb der Chefredaktor Rolf Weibel, »hat viele K E-

Silvia Schroer, onatan lebte aVı Freundschaft oder Liebe? Homoerotik In der
ıbel aus feministischer und kulturgeschichtlicher Perspektive: Imprimatur
2003} W
Saul, David und onatan Ine Dreiecksgeschichte? FIN beitrag AF Thema » HOo-
MOSsexXualität«: ibel und Kirche 57 G 996) 1522 Vgl dazu auch den In der
vorangehenden Fussnote zıtierten Aufsatz VOo'N/ Silvia chroer
Exegetische Beobachtungen den David-Jonatan-Geschichten: iblica

153-1
Marftt! Nissinen, DITS Liebe VO|  3B David und onatan alc Frage der modernen L Xege-

iblica @ 999), Z0):263
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aktionen ausgelöst WIE die In der el ‚Lesejahr A« vorgelegte Interpretation
der David-Jonatan-Geschichte«.'® LFr nahm die Reaktion Z Anlass für die
Aufarbeitung der Thematik In eIner Serie VOI ruükelin

Worum geht Es® DITS Saul-David-Jonatan-Geschichten welsen eine Fül-
e VOTIT) erotisch konnotierten Formulierungen und otiıven auf, die In die-
ST Häufung kein statistischer Zufahl seıIn können. David, der Sauls Hof
kommt, wird seIner »Schönheit« gepriesen 15am Sau! D SC-
wiıinnt David leb« un »findet elallen ihm« 15am 20,3) Auch Jonatan
»gewinnt ihn leb WIE seIn eigenes eben« (1 Sam 15,1 -3 und erregt damit die
Fifersucht Sauls Beide gehen »aufs Feld hinaus« (1 Sam 20 1), 31S0 7zu tra-
ditionellen Treffpunkt der Verliebten (vgl HId IZ die ungestört seIn möÖöch-
ten [ )ort küssen SIE sich, weınen un schwören sich Treue (vgl. HId Z ö,4)
Sau! wirft seınem Sohn Jonatan VOT, dass ET durch seın Verhalten die »BlÖsse
seIner Mutter« schände 15Sam 20,30; VOoT der Wendung her ähnlich wIEe In
| EV und 205 Schliesslich preist David Im Klagelied seIınen »Bruder«
Jonatan den Freund mıit den berühmten Worten » JU mır eine BrOSSC
Lust, wunderbarer WarT deine 1e für ich als Frauenliebe« (1-2Z6) Die Fra-
C Ist, ob [Man\n In diesem Zusammenhang VOT] Homosoziabilität, Homoerotik
der Homosexualität sprechen ol Während aus den JTexten Im Hinblick auf
Homosexualität nıiıchts abzuleiten Ist, scheint Silvia chroer und mır der Vo

Marfttı Nissinen gepragte Ausdruck Homosoziabilität schwach seIn,
das Spezifische der Saul-David-Jonatan-Beziehungen erfassen. Un-

ter diesen Ausdruck lassen sich nämlich auch Männerbeziehungen wIıe jene
zwischen MOoOse und Aaron der F}} und Samue! subsumieren, welchen jeder
erotische Ton der Unterton fehlt Wır sind der Meinung, dass das Set-
ting der Geschichte un ganz hbesonders die Parallelen JTexten Im
Hohenlied deutlich auf eIne homoerotische Beziehung verwelsen.

LOSt [1Nall sich erst einmal VOoO Vorurteil, dass homoerotische Kultur In der
Bibel nıcht Z C: Sprache kommen kKann, wei|l SIE nach landläufigem Verständ-
NIS der levitischen (‚esetze nıcht vorkommen darf, zeigt sich schnell einmal,
dass SICH die biblische Palette gleichgeschlechtlicher Beziehungen, die VOIT

inniger Freundschaft HIS hin brutaler Ötigung reicht, nıcht wesentlich
VOTI der benachbarter Kulturen unterscheidet. Viel auffälliger als Unterschie-
de sind Gemeinsamkeiten. SO erinnert das militärische Milieu der Saul-Da-
vid-Jonatan-Geschichten Jjenes der Achilles-Patroklos-Episoden der |ias
[)as Klagelied Davids über Jonatan |ässt Jenes VOT] Gilgamesch über FN-
Kidu denken un damit eine Im EpOS häufig ausdrücklich homoerotisch
geschilderte Beziehung. Agyptische Grabmalereien wiederum zeigen, dass

SK Z 999, 0O2f Meın Artikel und die ausgelöste Debatte sind dokumentiert In
Thomas taubli, Weisheit wurzelt im Volk Begleiter den Sonntagslesungen aus

dem Frsten Jestament. esejahr A, | uzern 2001, 46-49
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verheiratete Manner erotische Männerfreundschaften pflegen konnten und
diese Im aus für das Jenselts darstellen jessen. Oberschichthinterlas-
senschaften aus Palästina/lIsrael belegen schliesslich, dass festliche Gelage oft
In reiner Männergesellschaft stattfanden un verwelsen SOMIt auf eiıne e_
pragte Kultur der Männerbündele!l und Männerfreundschaft.!?

»Stort die 1€e nıcht!«
Auf der UuC! ach dem homosexuellen Hohenlied der 1e.

AuslegerInnen der Bibel, die sich mMiıt den FErkenntnissen der modernen Kul-
turanthropologie Im Hinterkopf ihre Arbeit machen, gehen In der ege!
davon aUS, dass In den »antiken mediterranen Gesellschaften Sexualität
untrennbar mMuiıt den die damalige Gesellschaft prägenden Y un err-
schaftsbeziehungen verbunden war«+° un daher yeIner verantwortlichen
Sexualethik, die VOIT Freiwilligkeit, Gleichberechtigung un Unabhängigkeit
der Partner ausgeht, diametra|l gegenübersteht. «*' [Diese Voraussetzung hat
Vo vormodernen mediterran-altorientalischen Sexualethos eın chlech-
tes; VO modernen eın pOosItIVES Bild SIe verhindert die ANSCMESSENE
DOsitive Würdigung ersttestamentlicher Jexte WIE das Hohelied, worIn die
| iebe zwischen Frau un Mann mMit eiInem ausserst reichen erotischen VO:-
abular, In erstaunlich egalitärer und NIC institutionel! gebundener FOorm
geschildert ird Be]l den Hirschkühen und Gazellen, den Attribut-Tieren der
Gottin, wird Im Hohenlied die Offentlichkeit zweimal|l beschworen, die | 1e-
be nıcht storen Hlid Z 3,5) » DIie feierliche Verpflichtung ol die Jeru-
salemerinnen auf die Unantastbarkeit un Heiligkeit dieser Verbindung auıf-
merksam machen, der [Nan\n ihre Eigengesetzlichkeit lassen sO||.«?? Fben diese
Beschwörung fehlt den kirchlich bewegten Schwulen un L esben VOT heute
noch. SIe dürfen sich nicht damit begnügen, dass ihre kirchlichen Brüder un
Schwestern ihre »Praktiken«, WIE CS oft unerotisch WIE möglich heisst,
tolerieren, oh! wissend, dass Fhe und Zölibat weiıt arüber rhaben sind.
SIEe mussen, wenn auch nicht IM Namen Gottes, wenIgstens Im Namen
der (Ottin ihre Brüder un Schwestern beschwören, solidarische Zeugen
selnN, die ihre 1e nicht storen, sondern ihr die Eigengesetzlichkeit lassen.

Vgl AA Kulturellen Kontext Hes das In Anm erwähnte Buch VOT Martti 1SSI-
MelN\ und besonders hinsichtlic der Ikonographie ergänzend den In Anm 71
tierten Artikel VOonNn Sivia chroer.
Kenate Jost, Anm 6, 339

271 Ebd 341
COthmar Keel, | )as onelle: Zürcher Bibelkommentare 18), Zürich 1986,
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Wer auf dem Hintergrund der Errungenschaften VOoT)] Lebenspartner-
schaftsgesetz un Segnungsgottesdiensten die Riıbel liest, Kkann sich UuNnmMOßg-
lıch damit egnügen, eın Daaf alte restriktive Vorschriften In ihre kontextuel-
len Schranken welsen. Viel wichtiger Ist 65S; mMIıt positiven Anleihen In der
Bıbel die Grundlagen für eine erotische Lebenskultur, die gleichgeschlecht-
lich | iebende einschliesst, mitzugestalten. DISZ angelsächsische Queer-Lekü-

der Bibel hat dafür In den etzten Jahren eine vielversprechende Plattform
geschaffen.“” Biblische JTexte werden In dieser Lesart nıcht mehr apologetisch

die vereinnahmende heterosexistische | esart verteidigt, sondern mıit
ueer-Augen gelesen, dass 5 den Horerinnen manchmal WIE Schuppen
VOT'T] den ugen fällt FS bleibt hoffen, dass UuNSs In diesem Sinne In den
nächsten Jahren auch Im deutschsprachigen aum noch manches |icht auf-
gesetzt ird

Thomas tauDli, | eıter des Projektes BIBEL+ORIEN T USEUM der Unıversitat
Freiburg/Schweiz und Familienmann. Zuletzt chrieb für die WERKSTATT » Gleichge-
schlechtliche Paare auf weißen Tüchern. Gewalt oder Befreiung UrC!| normierende
Autoritäten n der Bibel« In WeSTh (Heft 4/2002)
Korrespondenzadresse: Kirchstr. 5Z, ( H-309/ Liebefeld,
F-Mail thomas.staubli@unifr.ch

23 Von den hereits zahlreichen Publikationen mMuiıt Queer-Lektüren seien hier WE
qualitätvolle Sammelbände erwähnt: Robert (j0ss/Mona West (ed.), ake Back
the Word ueer Reading of the Bible, Cleveland/Ohio 2000; Ken one, ueer
Commentary and the Hebrew ible JSOT.S5 334), Sheffield 2001
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7%omas{/%gner
Von Fmmaus über Sodom Ufld zurück

CN SE FR  er WarT In der HukK der unsch da, sich mit
eiıner Art schwuler Theologie beschäftigen. In Weiterführung un

Erganzung meIınem Vortrag » Aller inge sind drei« VO unı
möchte ich darauf verweisen, dass Im Oktober 931 eın erstes Papier

VOT] uK-Leuten In Hamburg erstellt wurde. Uber dieses Papier Kam 5 auf
der HuK-Mitgliederversammlung VO ZELTS Oktober 931 In München
ZUur Kontroverse, die VOoOT den Autoren des Hamburger Paplers auch dort als
nıcht gelöst angesehen wurde. FS gıng die Radikalität der In diesem Pa
pier angesprochenen Interpretation des » Minimalkonsenses« * Letztlich WarT
ES die Fragestellung, inwiefern die HukK [(1UT Selbsthilfegruppe der auch Te!ll
der Schwulenbewegung Ist un miıt entsprechendem Selbstbewusstsein auf-
trıtt BENS SIE eben nicht auch un gerade he] den Kirchen als RBittstellerin
auftritt, sondern Rechte einfordert und zugleich die Kirchen ihre Pflichten
erinnert. Kalner reC hat In seiınem Einführungsreferat damals auf das
Prophetenamt der}HuK ningewiesen.

Zum Weg ach FEmmaus

Zur Jahreswende 1981/1987 traf sich Im Kloster Niederaltaich eın Ar-
beitskreis » Theologische un politische Strategien der HUK«‚ der VON dem
Hamburger Papier ausging.” Spater wurde IM HukK-Info eın Papier der 4Ü=-
binger Regionalgruppe der Überschrift »Eine eigene Theologie für

Abgedruckt In WeSTh (Heft 2+3/2001), 118-128, hier 126
Teile dieses JTextes wurden Im HukK-Info Nr. 37 VO N ovember-Dezember 19831
auf Eeıte 18A9 unter der Überschrift » Wıe genht weıter mMiıt der HukKk« veröffent-
licht; der Bericht über die In München ebd., D
Fın Bericht dazu ohne Nennung des Tagungsortes und des sCHMAUCH Termins Im
HukK-Info Nr. 34, Maı-Juniı 1982,
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homosexuelle Christen schreiben« veröffentlicht.* Ich versuchte daraufhin,
eınen theologischen Arbeitskreis innerhalb der Huk installieren. MeıInnes
ISssens fanden sich MUur wenıge auf eınem Treffen n Kleinern Edertal) IM
ebruar 936 /u eıner welteren Tagung Kam ES leider nıcht er Versuch,

mıit feministischen Theologinnen eın Meeting In MNüsseldorf
veranstalten, brachte auch keinen Erfolg. Dafür wurde In Zusammenarbeit
mMIıt dem Evangelischen Erwachsenenbildungswerk Rheinland-Süd durch die
HuK-Regionalgruppe Koblenz eiIne Wochenendtagung » Theologie der Be-
freiung für Minderheiten In UunNnserer Gesellschaft« VOo Maı His unı
9836 In der Bildungsstätte Sonnenhof In Simmern durchgeführt. 1er wurde
meırıne Grundanliegen Schwule Theologie Im Kontext eıner Europäischen Be-
freiungstheologie ansatzwelise deutlich

Fmmaus der VO| Schriftverständnis

eginnen wır hel eıner bekannten Szene: die beiden resignierten Junger, die
nach FmMmMaus unterwegs sind un dem Auferstandenen egegnen (Lk 2
335 SIe erzählen ihm VO! Geschehen der etzten Tage und hren ragen,
worauftfhin ET beginnt, ihnen die Schriüft erklären. UJnd nachdem SIEe ihn
beim Brotbrechen erkennen, erst Jetzt. als ‚ wiß schon wieder WCS ISst, ird IA
CMel) auch deutlich: » Brannte UNMNS nıcht das erz In der rust, als ET unterwegs
mit UunNs redete un UNSs den Sınn der Schrift erschloss?« (V 2}

LxXegese hedeutet, den Sinn der Schrift erschließen, aber arüber hi-
[1aUs auch Kerygma un Homilie. DIie Junger interpretieren Im achhinein
Hatten wiır den Herrn nıcht daran erkennen können, wWIEe ß predigte? Hat
nıicht erz gebrannt?

[Jıe rage des brennenden Herzens stellt sIEe sich nıcht auch als rage
nach der Form der Schriftinterpretation? habe ich Predigten gehört, die
mMır nıchts gegeben en und ich mMiıt ühe folgen Kkonnte der abge-
schaltet habe [ Ja hat meın erz nicht gebrannt.

Ich enke, dass der VVeg nach Mesum 7zu Treffen schwuler Theologen
eın solcher VVeg nach Fmmaus WAalrl. Wır alle hatten UNSEeTE Erfahrungen mit
Kirche, aber WIr hatten auch UNSEeTE Erfahrungen mit Theologie. Wır brachten
Je eigene Erkenntnisse, Überlegungen, Gedanken, Interpretationen VOT der
Schrift mit Wır Iasen darin un sprachen darüber. SO manches Mal brannte
ohl auch Merz, WenN wır versuchten, AaUuUs UNSEeTET Blickwinkel JTexte
der Schrift lesen und verstehen:

Denn dieser Geist eht er will,
Fragt nicht nach Zeit unc| tunden.
Er hält darum auch c|ann nicht still,
\X/enn er Verbots Gebunden.

HukK-Info Nr. S Januar-Februar 19862,
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br eilt VOTAUS INs heilge | anc
D8l' auferstandnen Räume.
Der GCIS\’. durchbricht Gesetzeswand‚
Verwandelt ICI'\ durch Träume.

So Ist däS Emmdus UNsSTeTr Zeit
Am Weg nach Ferner L|ebe
Und Ist c|er Weg auch noch Wel
»Dass UuNs d€l’ err doch liebel«

Mesum als FmMMaus für Un  N Fın Gesichtspunkt, eIne Interpretation.

uckkenr ach Sodom

Wır Kkennen die Geschichte VOo'T om GenesIis 1-29), wWIE SIE UNS In
der Bibel überliefert ist UJnd wır wIissen die unselige Geschichte der
Auslegung dieser Erzählung In der christlichen theologischen Tradition, dass
die Homosexualität die un Sodoms sSEeI UJnd dies, obwohl die neutes-
tamentlichen Perikopen, die cSich auf om beziehen, diese Interpretation
nicht kennen. Homosexualität ird In der olge als Sodomie bezeichnet,
und dieser Begriff wurde HIS In UNsSere Tage 7B Im Strafrecht der i JSA un
Im Römischen Kirchenrecht verwandt.

Gerade diese Missdeutung der Sodomgeschichte aufzuarbeiten,
diese Vorurteile radice, VOTN der Wurzel her, aufzuklären, scheint ES nO-
tig, sich SOZUSaABECN noch einmal nach om begeben.” wWar schreibt
auch Marce]| Proust In seıInem Hauptwerk » Auf der Suche nach der verlo-

Zeılit« In dem VOT'T) ıhm »Sodom und Gomorrha« genannten Band die
Satze » Stellen WITr he] dieser Gelegenheit fest, daß mMiıt Hilfe solcher wenn
auch noch unwägbaren Materialisationen, durch solche Strahlenzeichen,
die eınen ganzen Teil der tmosphäre erhellen, das auseinandergesprengte
Gomorrha danach strebt, In jeder Stadt un jedem Dorf seIıne verstreuten
Gilieder wieder zusammenzuführen und die biblische Stadt VonNn

errichten, während überal|l dieselben Bemühungen, WEln auch NUur eiıner
kurzfristigen Rekonstruktion, be] den Von Sehnsucht Befallenen, He den
Heuchlern, mMmanchmal auch Hei mutigen Fxilierten aus Sodom testzustellen
sind.«® Aber Was wollen die VOoT' Proust sogenannten FExil-Sodomiter dann In
eınem wieder errichteten Sodom:? Ware dies die Sehnsucht nach dem Getto,

[Nan}\n sıch ist? Hıne rage, die sich immer wieder stellt.

Vgl mıt teilweise ähnlichem ANcatız. Franz-Joseph Hırs, Op dar om Voorste|l
tOoTt eEET|N] theologie Var)l de verkeerde kant, Nı]megen 1983
Marce!| Proust, Auf der uC nach der verlorenen Z/eıt, Band, Sodom und C6

1I Frankfurt/M., 197/3, 349
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Wie schon häufig betont wurde, schildert die Stelle eıne Missachtung
der Gastfreundschaft durch versuchte homosexuelle Vergewaltigung.’ Hınzu
kommt noch eın Aspekt, der m.E bisher wenIg hbeachtet wurde: dass hier
sexueller Kontakt Engeln gesucht wurde. Im Mittelalter wurde den homo-
sexuellen Frauen und annern Ja auch sexueller Verkehr mMIt Luzifer, dem
gesturzten Engel, unterstellt, meılst In HForm des fruchtlosen Analverkehrs.?
LDer Teufel näherte SIcCh als Mann der Frau Hine Damonisierung sexuellen
Verlangens, die His In UNSETE /Zeıt rüchte tragt!

Fxodus om

Fınes steht für ich fest In Sodom können wır nıcht bleiben ans ayer
schrieb: »Sodom wurde zerstort un kann nıe wieder aufgebaut werden.«?
Und anderer Stelle » Aber Sodom 1st kein Vaterland.«!9 [DIies bedeutet,
dass dieser zerstorte, unwirtliche (Irt nicht 7z/u leiben gedacht ıst und da-
her verlassen werden 111US5 FXxOdus aus Sodom, oder, In der Terminologie
eINES Buches VOT] GUuYy Menard sprechen: » Von Sodom Z1 Fxodus«.!'
Wır mussen herauskommen aus diesem (Irt der Sodomiter, dem Getto, auch
AUuU$s der Verteidigungsposition, ımmer wieder die vermeintlichen Schriftstel-
len, VO Buch (jenesis his 7zu Römerbrief IC erklären. Wır wollen
nıcht Janger Anerkennung buhlen, sondern selbstbewusst fordern, WIE
S Z Mose Im Auftrag des Herrn gegenüber dem Pharaoa hat [ )Iies Ist
die Tradition des FxOdus.

UJnd hier sind WITr hbeim »Coming-out«. In Erinnerung Dorothee
Sölle, die viel auch für | esben un Schwule hat, möchte ich einIge
Satze VOI'T] ihr zıitieren: » [Jas Exodusereignis hat eine politische Dimension:
da WarT eın unterdrücktes Volk, das In seinem nationalen Führer MOose selne
Finheit fand un der Sklaverei entkam. FS hat eine sOziale Dimension, dass
dieses Volk zusammenwuchs In dem Befreiungskampf; 5 hat eiIne DSyChO-
logisch-kulturelle Funktion, dass nämlich die Israeliten merkten, dass SIEe die
| ieder ihres ottes innerhalb der Unterdrückung In Agypten nicht singen
konnten, da innerhalb der Unrechtskultur auch ihre Religiositäat beschädigt
WAarT. In diesem Sinn hat FxOdus auch eine religiöse Dimension. )Coming-

Vgl Herman Varn\n de Spijker, DITS gleichgeschlechtliche Z/uneigung, Olten 1968,
67< 72 und andere Autoren, auch Brigitte Spreitzer: [JDie stumme Sünde

Homosexualität Im Mittelalter, Göppingen 1988, 9-1
Vgl Ya Beispiel: Hans-Jurgen Wolf, Hexenwahn und EXOrzZISmMUuUS, Krifte| 1980,

4241-457) und Brigitte Spreitzer, AA ( 65-68
ans Mayer, Außenseiter, Frankfurt/M. 1975 308
Ebenda, 290 L Der Satz wurde PE Tite| eInes VOoT)] Dirck INC herausgegebe-
nen Bandes über iterarische Streifzüge UrCc! das chwule Europa: Dirck |iınck
Hrsg.), Sodom Ist kein Vaterland, Berlin 2001

11 Vgl GUuYy Menard, DIS Sodome 1’Fxode. Jalons DOUT un  D theologie de Ia lıbera-
tion gale, GUuYy Salnt-Jean, Quebec 1983
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UT Ist eIıne gegenwartige Version des Exodusthemas:; homosexuelle Frauen
un Manner bekennen sich Öffentlich ihrem Anderssein un verlassen das
Gefängnis der heimlichen Duldung.«'* [ )Der FXOdus der | esben und CAWU-
len aus dem (‚etto ihrer Vereinzelung und Unterdrückung In eıner UNEeTNall-

ziıplerten Welt, f ware hne den FemINISMUS nicht denkbar un möglich
SCWESCH.

[ )Ieses Herauskommen ermöglicht das Finden seIner elbst, das Finden
der eigenen Identität. Und das Sich-Erinnern diesen FXOdus In der ( je-
meinschaft der | esben un Schwulen stiftet eın Bewwusstsein gemeInsamer
Geschichte der Unterdrückung und ihrer UÜberwindung. ES erinnert das
Paschafest der uden, die sich durch diese Feier ihren Fxodus AUS$s dem
| and der Unterdrückung In Agypten erinnern. Wır erinnern uns In dieser
Feier diesen AUSZUg AaUus$s den Gegebenheiten UNSEeTET Unterdrückung.
Deshalb kann das »Coming-out« als nıtıiationsritus un auch sakramental
verstanden werden, wIe eS Urs Mattmann ausführt: y JDas Coming-out hat
nicht [1UT eine Parallele FÄAH Abendmahl, sondern ebenso zZzu Sakrament
der Taufe, !® CS Ja darum geht, dem alten L eben abzusterben un In eın

einzusteigen.«'“
er Fxil och Diaspora

(irs Mattmann fährt fort: » Im Coming-out lassen wWIır eın altes | ebensmuster
sterben, hinter dem wWIr UuNSs versteckt aben, un beginnen eın en In Fülle
un Integritat. FS ist In diesem Zusammenhang wichtig, Integritat nıiıcht mit
einer Form VOTI Perfektionismus verwechseln.«'> Wır sind integer, aber
nıcht vollkommen.

ugleic sind wir Teil dieser Gesellschaft. Indem wWIr aus om dUSSCZO-
gCcnh sind, streben WITr eINne Anderung der Gesellschaft d  / In der Hetero- un
Homosexuelle gleichermalsen geachtet leben können, integriert
SiNd.

ans ayer kohstatiert: » Immer Vo 1l Feuer VOo Himme! auf
Sodom und Gomorrha. Aufklärung blieb machtlos: SIE postulierte rationa|
Cleichheit auch der Gleichgeschlechtlichen, hne SIE emotiona|l erzwingen

wollen un können. Folglich lebht die sodomitische laspora Im /Al-

177 MDorothee Ölle, (jott und ihre Freunde. /Zur feministischen Theologie, In | uIse
Pusch Hrsg.), FeminIısmus. Inspektion der Herrenkultur. FıN an  uC Frankfurt/

1983, 196-209, hier 19  ©9
Vgl hierzu das Coming-out-Ritual He OSEMAaTrY adford Ruether, Unsere Wun-
den heilen iUJnsere Befreiung feiern. Rituale In der Frauenkirche. Ubers. aus dem
Amerikanischen VOIT1 Olga Rınne, Stuttgart 1988, 195-201
Urs Mattmann, Coming In Spritualität für | esben und CcChwule, München 2002,

Fbd
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stand der Nichtidentität WIE die Frauen mMiIt der Waffte, der Vamp, der ASGI-
mMilierte Shylok. 1 )em jüdischen Selbsthalß korrespondiert der Selbsthals der
Homosexue|l len.«16

Und er schließt seın Kapite! über Sodom ziemlich pessimistisch: » DIie SO-
domiten mussen und wollen) In der laspora leben. er grau ihnen, In
eıner Gesellschaft, VOT der Degegnung mMiıt eiInem der ihren. Jean (j‚enet etab-
lert die Maxıme der Nichtintegrierung. Allein SIE kann nicht ZUT Grundlage
eIıner sodomitischen Gesetzlichkeit werden...«'!7 ayer spricht In diesem
Kapite! fter sowoh| VOT) den » Leuten VOoT) Sodom« als auch Vo den » FXI-
jerten VOI Sodom« [ )ies bedeutet, dass SIE Immer noch als nichtintegrierte
Außenseiter verstanden werden. Sich selbst als Sodomit bezeichnen, Was

würde das bringen, WIE WEl Nar} sich als Schwuler bezeichnet, WEeTN [aln

dann erst den Begriff deuten un erklären MUSS®
Sicher lebe ich insofern In der Diaspora, als die Mehrzahl der Menschen

heterosexuel|! Ist Aber schon die Rede VOoT der eigentlichen Bisexualität des
Menschen, die MNUurT mehr der minder stark In die eInNne der andere ichtung
tendiert, macht solche Definitionen fragwürdig. UJnd dies hat auch Auswir-
kungen, WIE und ich schwule Theologie betreibe. Ist S doch eın
Stück der europäischen Befreiungstheologie, eIıne Gabe, die wWIr auch für die
anderen mMıIt erarbeiten wollen. LDenn jeder hat eın Stückchen Vo diesem
Sodom in sich un auch dieser Teil In ihm 111055 befreit werden, damit UNSeTEe

Gesellschaft den rad VOIN EmanzIpation erreicht, den wır UNnSs wünschen.

Auf dem Weg
SO sind WITr auf dem VWeg einer offenen Gesellschaft, In der die rage der
sexuellen Indentität ebensowenig eine Rolle spielt WIE das Frau- der Mann-
seIn der auch die Identität VOIT Natıon un Kasse. » ES gibt nicht mehr Juden
un Griechen, nicht klaven un Freie, nicht Mann un Frau, denn ihr alle
seid yeIner« In Christus Jesus.« Galater 3, 28) [DIiese Integration durch die Be-
rufung auf Jesus und seINEe AT der Befreiung un Erlösung hat Im Christentum
MUTr sehr bedingt Hıeran erinnern Ist UNnSsSeTrTe Aufgabe WIE In

Iun hereit seln, ffen un hrlich mMiıt UNseTrTeT Identität umzugehen.
[ )as Kkann eın Gebet seIn, wWIE CS KOosemarY Radford Ruether Im »Coming-
out-Ritual für eine | esbierin« formuliert:

»Wir, die wır lesbisch der schwul sind, fühlen UunNns oft CZWUNSCI,
vorzutäuschen, Was wır nicht sind, UuNs In eiıner Weilse darzustellen, die
aufrichtig ist, und ügen und Ausflüchten reifen. [Ju aber kennst

ans Mayer, Außenseiter, Aa 182
Ebd 308
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SCTIEC Gedanken und Worte, bevor WIr SIE außern. Vor dir mussen WIr nıcht die
Unwahrheit/ WIE WIr 5 in der heterosexuellen Welt oft iun mussen. In
deiner Gegenwart können wır nicht lügen. Ögen UNSSIC Gebete UuNns helfen,
die Wahrheit praktizieren In Worten un Gedanken, VOT dir, VOT UN$ selbst
und In der Beziehung miteinander; moge UNSeTE Befreiung sich vollenden,

daf$ WIr nicht das Bedürfnis haben, Ausflüchte un ugen gebrauchen.
EwIger Gott, reinIge UNseTrTe Merzen, dafß wWIır dir In anrneı dienen.«'8

Die breiheit welst UunNs Uunsern Weg
/ u ehr Gerechtigkeiten.
Sehr schmal ıst noch der rad und Steg
In Cll€ ersehnten Weiten.

So schreiten wWIr dem Zle|e
Der Bogen glbt HAa Zeichen.
Und eher haben WIr nicht Kuh,
BIS WIr dd$ Zie! erreichen.

\X/II' brechen 6UF INnS Meue Land,
Wo WIr UNs selber F1nclen
Christus ıst (Oster-Band,
Mit dem WIr UuNs verbinden.

Wır sind auf dem VVeg, das Ziel en wır noch nicht erreicht. Wır sind
auf dem VVeg Wanderndes Volk Gottes, manchmal mMmurrend, manchmal
verzweifelnd. Aber da Ist eıner, eıne, die UNS die Hoffnung nicht aufgeben
1ässt

Thomas VWagner studierte katholische Theologie In SE Georgen (Frankfurt/M.) und
ıst angestellt im Historischen Museum Saar. Fur die VWERKSTATT chrieb er zuletzt

» Von der Geborgenheit In ott ZUr Erinnerung die Befreiung« In WEeSTh
(Heft

OsemarYy adfiord Ruether: iJnsere Wunden heilen, .2 0, 196
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Michael ABrinßsc/7röa'er
„Gott denken« 6|S schwuler Theologe
Die Entwicklung Mmemnes GIGUbCHS In Kurzformeln

n OMNam
Don Soölle

hat dazu e  u  / Kurzformeln des Gilaubens
suchen, die das Wesentliche des Gilaubens Im Horizont eiıner bestimm-

ten Kultur auf den Pınkt bringen.‘ Von ihnen aus organisiert sich der Sınn
des Glaubens: | Jer Zusammenhang VOIT! einzelnen Glaubensinhalten und
zugleich eine Orientierung der PraxIis. | )iese Kurzformeln mussen immer
wieder MNMEU formuliert werden. Aufgrund meıner eigenen Erfahrung würde
ich/ dass sich solche Kurzformeln melstens Fnde eıner Siınn- der
Glaubenskrise erschließen un mMiıt eiınem starken FEvidenzerlebnis verknüpft
sind. Ich moöchte Im Folgenden rekonstruleren, WIEe sich die Kurzformeln des
Glaubens, die mich als schwuler Theologe geleitet haben, selt meınem ( O:
mIing-out entwickelt haben

Für eine glaubwürdige Rede VCc olt ıst das offene Bekenntnis
zur Homeosexualıtät wichtiger als eine Tätigkeit Im explizıten
Auftrag der Kirche

Am Anfang meInes Studiums habe ich mich lange mit dem Konflikt herum-
geschlagen, ob ich l eber ffen schwul leben der he!l der Kirche arbeiten
will F War für ich Klar, dass 5 sich jerbei eINne Alternative andelt,
die kein Durchwurschteln zulässt. Würde ich ich darauf einlassen, als
Pastoralreferent In den kirchlichen Dienst eiınzutreten, würde ich nicht MUur

meırne sexuelle Orlentierung, sondern letztlich meın gesamtes Privatleben
systematisch VOor den interessierten ugen eıner Gemeinde verbergen MUS-
S«eC  m FS würde bedeuten, ımmer In Furcht VOT eIıner »Enttarnung« leben
und eshalb In etzter Konsequenz womöglich auf eine stabile Beziehung
verzichten mussen.

Kar| Rahner, Grundkurs des Gilaubens. Einführung In den Begriff des rısten-
LUMS, Freiburg/Basel/Wien: Herder 1984, 430-440
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Welchen Sinn hätte eın olcher Verzicht gehabt? L JDer vorgezeichnete VVeg
n der Kkatholischen Kirche esteht darin, als Priester der Ordensmann auf
das Sexualleben verzichten, sich Sanz In den [DDienst der Verkündi-
SUuNgs, der Nächstenliebe un der Seelsorge stellen. [ JDies un SsINd
für ich wichtige erte un reizvolle Tätigkeiten. Aber WIE hätte ich jemals
eın aufrichtiges Wort über die » Freiheit, der FISTUS UunNns Hefreit« Gal 5,1)
der über die Liebe (ijottes den Menschen Kkönnen? Wıe hätte ich
insbesondere gegenüber Schwulen VOT diesem (jott reden sollen? Die Ver-
kündigung der Frohen Botschaft wWare mMır Uunter diesen |)mständen sicherlich
hald hitter geworden.

[Jıe Auseinandersetzung IM Studium mMuit der Politischen Theologie VOTN

Metz gab In dieser Sıtuation den Ausschlag dafür, ich das tradi-
tionelle Biographie-Muster für katholische Theologen entscheiden.? [JDIe
anthropologische Wende In der Theologie un insbesondere die Subjektthe-
ologie, die darauf reflektiert, dass die Rede VOoT'/ ott iImmer die Rede VOTN

konkreten, gesellschaftlichen Gruppen gehörigen Personen ist, eröffneten
mMır eine langsam deutlicher werdende Ahnung davon, dass nicht [1UT Arme,
Schwarze un Frauen als Subjekte darum kämpfen können, auf ihre speZI-
fische Weise VOo C,Ott reden, sondern auch chwule Subjekte der Rede
von (jott seın können.

Meırnen Instieg In die Reflexion über schwule Theologie |öste 990 eın
Blockseminar AUuS,; das Dorothee Olle In Frankfurt über hr Buch » (jott den-
ken« hielt.} Am Anfang dieses Semiminars erstellten die TeilnehmerInnen dre!l
ollagen, die die VOon Sölle unterschiedenen Grundtheologischen Girundent-
würfe orthodoxer, lıberaler bzw. radikaler Theologie i|lustrieren sollten. SIe
ordneten der orthodoxen Theologie eın kKlassisches Hochzeitspaar un der
ııberalen Theologie eiIne »Wi|d6 Fhe« Bel der Besprechung der Collagen
dachte Sölle dann laut arüber nach, ob dem In der radikalen Theologie
niıcht besten eın schwules der lesbisches Paar entsprechen würde. DAas
WarTr WIE eın Startschuss. Aus dem Blockseminar gInNg die Gruppe » Frankfur-
ter Allerlei. Schwule, Lesben, Trans- un Bisexuelle« hervor und eın Semes-
ter spater, nach meıner Rückkehr nach Munster, die » ACı Schwul-lesbische
Theologie«, die sich allerdings nach eıner /eıt der Realität stellen
musste, de facto [1UT eiıne » AC; chwule Theologie« sern. Wıe der ame
signalisiert, stand hier stärker als In der Frankfurter Gruppe die theologische
Grundlagenforschung IM Mittelpunkt, denn E zeichnete sich ab, dass der al
ternatıve VWeg eiıner Kirchenpolitik, wWIEe ihn die Huk beschritt, innerhalb der
katholischen Kirche weitgehend wirkungslos bleiben würde. FS gab keinen

Johann Baptıst Metz, Gilaube n Geschichte und Gesellscha Studien eıner
praktischen Fundamentaltheologie, Maınz Grünewald 1984,
Vgl auch Norbert Reck, Von der Theologie des ubjekts ZuUur subjektiven Theolo-
glie, In WeSTh (Heft 1/1 996), 20-31
Dorothee Sölle, (jott denken Einführung In die Theologie, Stuttgart 1990
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Grund mehr, denselben probieren und frustriert werden, sondern die
Herausforderung, eiınen Weg suchen.

ott steht auf der eile der Stigmatıisıerten
[Jıe wichtigsten Impulse für die Entwicklung schwuler Theologie In dieser
Munsteraner Gruppe Kkamen Aaus der lateinamerikanischen Befreiungstheo-
logie, die damals der theologischen Fakultät csehr stark prasent WAalrl. In
meInem ersten Versuch eIıner y»schwulen Befreiungstheologie«, übertrug
ich den Gedanken der Parteilichkeit (ijottes für die Armen mıit Hilfe der
zio-religiösen Kategorie des »Stigmas« auf die Situation VOT) Schwulen.* | er

springende Punkt] Wär, dass Armaut nıcht NMNUuT eınen materiellen Mange!
darstellt, sondern zusätzlich eiınen Mange! sozlaler Achtung und SYIT-
bolischen Mitteln, eine eigene, DOSIEIV Hhewertete Identität entwickeln.
Die Arbeit In den Basisgemeinden hat daher nıcht zuletzt die Funktion, durch
das gemeinsame Gespräch diese Sprachlosigkeit überwinden. HOomose-
Xxualität, meın Transfer, Ist ebenfalls eın Stigma, dessen Verinnerlichung
[Man\n durch die » PraxIıs der Symbolisierung« In Selbsthilfegruppen langsam
üÜberwinden kann. Dafür fand ich Anknüpfungspunkte In der jesuanischen
PraxIis: [)as Evangelium erzählt viele Beispiele dafür, WIE eSUuS die soziale
Stigmatisierung VOIlT1 »Sündern« überwindet, und auch die Urgemeinde hat
Zzuerst hinter verschlossenen Tuüuren die Schande des Kreuzestodes verarbei-
ten müssen, hevor SIEe Pfingsten nach außen treien konnten. SO wuchs In
mMır die Überzeugung: (jott steht auf der Seite der Stigmatisierten un des-
halb auch auf der Seite der Schwulen

Fın damit verbundener Impuls aus der Befreiungstheologie War die anhal-
tende Suche nach der Gemeinde DZW. Kirchlichkeit Vo Schwulen. Anfäng-
lıche Deutungsversuche, die VOoO Gedanken des »aMNONYTNECT Christentums«
ausgingen un nach religiösen Ritualen un Symbolen In der S5dYy CommMuUNI-
LY suchten der die nNOTaEe ecclesiae des Schwulen- und | esbenzentrums In
unster entzifferten, wichen bald dem Konzept der Basisgemeinde inter-
Dreten Im Sinne des europäischen Oonzepts eıner solidarischen Selbsthilfe-
STUDDEC In der schwule Theologen ihre Erfahrungen austauschen und mMıt
Hilfe Vo theologischen Kategorien reflektieren.

eıtere Anregungen auf dem VWeg SA Bildung eıner Gemeinde STa
AUuUs der Sozialpastora| VOI Hermann Steinkamp, der die herkömmliche Par-
ochialgemeinde kritisierte un für die gemeindliche Selbstorganisation VOIl1

» Betroffenen« plädierte.” [DDie daraus resultierende Vision eiıner schwulen C6

Michae!l Brinkschröder, [)ASs Coming-out der Kirche, In (Heft 2/1994),
Z Ders./|  ristian Brylak, Ansatze eıner schwulen Befreiungstheologie, In

Michae]l Brinkschröder (Hg.), chwule Theologie. Bestandsaufnahme und Pers-
pektiven, Munster 1994, 63-71
Vgl ermann Steinkamp, Selbst » Wellln die Betreuten sich ändern«‚ In chille-
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meinde fand dann mehrere Jahre spater ihren VWeg In die eallta und /{WAaäal
anhand des malsgeblich VOll eorg Trettin entwickelten Modells der schwur-
len katholischen Gottesdienstgemeinde In Frankfurt, die die regelmäßige EU-
charistiefeier SA Ausgangspunkt für die Gemeindebildung nahm un damit
gezielt traditionelle Katholische Frömmigkeitspraxis anknüpfte.“

DDie Gemengelage VOT)] Politischer Theologie, Befreiungstheologie und
Sozialpastora| pragt meılnen Arbeitsstil als Theologe, der be] konkreten -r
fahrungen ansetzt un der Praxisreflexion un dem »PrinzIıp der Gruppe«verpflichtet Ist Schwule Theologie als zeitloses Gedankengebäude der g —schlossenes System kann ich Mır daher nicht vorstellen. SIe Ist vielmehr eiINne
Suchbewegung, die notwendigerweise das Signum theologischer Modernität
tragt; ihre Formen sind das praktisch-theologische Experiment, der theologi-sche SSaY und die Intervention In den laufenden Prozess durch zugespitzteThesen.

Schwule Theologie treiben el für ich deshalb onkret erstens, Im-
[nNer wieder De] meırnen eigenen, höchst subjektiven Erfahrungen mMıit 1e
un Sexualität, Beziehung und Freundschaft anzusetzen un SIE als Heraus-
forderungen die Theologie nehmen LS heißt zweltens, gemeln-
Sa mit anderen In der » Werkstatt Schwule Theologie« die »Stimmbildung«
VOT schwulen Christen ermöglichen un Im Zusammenhang mıit dem
»Queergottesdienst« die gemeindliche Selbstorganisation VOoT'/ christlichen
Queers, Lesben un Schwulen praktisch voranzutreiben. Und ES heißt drit-
tens, He diesen Prozessen dann als Theologe Intervenileren, WeEeNn\n die Op-tion für die Stigmatisierten manchmal auch VOIT1 schwulen Christen selbst

veErseSscnh wird .8

ott ıst schwul!

[Das bundesweite Trefifen schwuler Theologen, das die Uunsteraner
Gruppe 993 organıisıerte, brachte für ich eın SaNZES Bündel! VOT)] nre-
sSuNgen und Herausforderungen. SO War mMır Fnde des Workshops über
schwule Beireiungstheologie Klar, dass der Autfbau eIiner schwulen Giemeiln-
de eine Innere Konsequenz des befreiungstheologischen Ansatzes WAdlIrl. [)a

beeckx (Hg.) Theologie Im kingen Geschichte und Gesellschaft S Metz)
Maınz 1988, 354-363
Michael Brinkschröder, Schwule Gottesdienstgemeinde. Diskussionspapier für
die chwule Theologie, Münster, In WeSTh Heft 273 996), 59-62
Vgl dazu Michae! Brinkschröder, egehren als Thema der Theologie, In WeSTh
(Heft 271 993) 35-515 ers Freiheit Von Lesben und Schwulen und die Eifersucht
(Jottes FıN Herz-Stück schwuler Theologie, In WeSTh (Heft 3/1998), ö2-91;
Ders., DIie Frömmigkeit Im CAt@ lück, In WeSTh (Heft 1/2002), 58-65
Vgl Michael Brinkschröder, Politisch und ökumenisch? AI den Dogmen der HukK,
In WeSTh Heft +  ), 163-166; Ders., Die katholische HMomo-Paranoila
und die Würde des schwulen Katholiken, In WeSTh (Heft 4/2002), 352363
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jedoch die Munsteraner Gruppe hald nach der Kraftanstrengung » Mesum«
zerfiel, stand ich damit fürs erste alleine da

Noch wichtiger WarT aber für ich die Herausforderung durch die eigen-
sinnıgen theologischen Gedanken, die einer der Teilnehmer damals 3außer-

Sie Mır eın Argernis, beschäftigten mich aber, wWe!l| mMır durch SIE
langsam ufging, dass meın Ansatz hbeim Stigma Homosexualität MNUur des-

»funktionierte«, weIi|l er VOo'/ den konkreten Problemen abstrahierte,
die chwule gerade ihrer Sexualıtät un ihrer sexuellen Orlentierung
Im Christentum hatten. Wie kannn der (jott der Christen auf der Seıte der
stigmatisierten Schwulen stehen, WEEeTNTN ET cselber bZzw. diese Religion Kul-
turgeschichtlich maßgeblich dafür verantwortlich ist, dieses Stigma
hervorgebracht haben? Miır wurde Klar, dass die befreiungstheologisch
hergeleitete Option für Schwule als Stigmatisierte nıcht adikal WAarf.
chwule Theologie usstie die Abtrennung des Homo-)Sexuellen VOo den
christlichen Gottesvorstellungen berwinden. Meıne nächste theologische
Kurzformel autete deshalb » (jott IcT schwul!«?

Inspiriert hatte diesen Gedanken die rage Vo Martın Steinhäuser, ob ich
als schwuler eologe auch lauben würde, dass (jOtft schwul sel Damals
erschien mır diese Vorstellung zunächst als überflüssige un plumpe UÜber-
nöhung schwuler Identität, doch muit der /eıt wurde mMır klar, dass SIE die JIur

his dahin UJndenkbarem öffnete, nämlich (jott als sexuelles Wesen
denken Der Satz » Gott ıst schwul!« Ist daher nıcht als eine Aussage ü ber

das Wesen (jottes gemeint, sondern als kritischer inwand die UJn-
denkbarkeit eıner cexuellen Orlentierung (ijottes verstehen. Als Drovozle-
render Ausruf durchbricht ST eın Tabu: S verändert sich schon/ WEeNn

[arn [an die Vorstellung [1UT eın Mal zulässt. Als theologisches Frogramm
enthält diese Kurzformel den Suchbefehl, herauszufinden, sich (jott In
der Schrift als homosexuel! geoffenbart nat, er vielleicht Signale gegeben
hat, die die christliche Kultur der Zwangsheterosexualität DZW. Asexualität
bislang nıcht entschlüsseln konnte.

Als hermeneutisches RUstzeug, das mıit Hei dieser Suche nalf, erschloss
ich mMır die Queer Theorie WIE SIE neben Judith Butler VOT allem Fve Sedg-
ick vertrat, VO der ich he] einem UJSA-Aufenthalt eınen tief bewegenden
Vortrag hörte.!9 DIie Queer Theorie verknüpft Psychoanalyse un Giender-
Theorie, die Vorstellung eıner natürlichen Ordnung der Heterosexualität

Vgl eorg Trettin, Meın (jott Ist schwul DITZ Okonomie der anrheı und die
Zerstörung der religiösen Urteilskraft, In (Heft 3/1994), 1D Fın
Zwischenschritt He der Annäherung den edanken » (jott ist schwul!« War

Mmerne Reflexion über »Begehren als TIhema der Theologie« (In WeSTh (Heft
1995); 35-51), die Im Nachdenken über das egehren und die erotische | el-
enscha (jottes mündete.
Judith Butler, BEO Unbehagen der Geschlechter, Frankfurt/M 1991; DIies., KOrper
VOTN Gewicht. DITZ diskursiven renzen des Geschlechts, Berlin 1995} Fve KO-
sofsky edgwick, Between Men English Liıterature and Male OMOS0OCIa| Desıre,
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dekonstruigeren. SIe unterscheidet zwischen 5SeX, Gender, sexueller (3n
entierung und sexueller PraxIis und raglt, hne diese Dimensionen künst-
lıch auseinander reißen, wIıe ihr Verhältnis zueinander un anderen
Sphären der symbolischen Ordnung Konstruilert wird, dadurch die Rısse
un Widersprüche eıner MNUur scheinbar natürlichen Heterosexualität offen-
zulegen.

[)as Queer Reading erlaubte Mır eınen spielerischen Umgang mMit der
Symbolisierung VOon Geschlecht un Sexualıität Im Christentum un mündete
oft In Schmunzeln der großes Gelächter. Ich habe ES zunächst auıf die S ynı
bolische Korrelation zwischen Coming-out/Verhüllung un Offenbarung/
negatıver Theologie angewandt'‘ un ın dann gemeInsam mMıt Barbara
Schiffer den geschlechtlichen Verwicklungen In der Trinitätstheologie nach-
CSaNHECN, die entstehen, wenn\n [Nan die Weiblichkeit der Ruach un der
Weisheit ernstnımmt"'* der WenNn [Nan die sexuelle Bedeutung des logos
spermatikos mithört'!3. Auch die christliche iturgle |Äässt sich lesen:
Wenn die (erwachsenen) Christen In der Taufe Christus als Gewand anziehen
und ihn heiraten, dann Ist das ebenso eıne homoerotische Symbolik wWIEe der
Altarkuss des Priesters Anfang un Ende der Messe.

HIN anderer Impuls aus der Queer Theorie War für mich Judith Butlers Kr
tik der Identitätspolitik. [JDie Stigma-Theorie hatte die politische Orientierungauf den gesellschaftlichen amp für eiıne DOSITIV bewertete sOzlale Identität
als Schwuler gelenkt Abgesehen davon, dass die gesellschaftliche Diskrimi-
nıerung selt Anfang der 900er re n Deutschland abnahm, Was auch den
Nutzen der Stigma-Theorie reduzierte, zeigte Butler U auf, WIE die IXIe-
([UNS auf eine essentialisierte sOzlale Identität nicht MNUur Meie Ausgrenzungen
produziert, sondern zugleich eın effektives politisches Handeln verhindert.
Anstelle der Identitätspolitik gab SIEe eiıner Form der Bündnispolitikden Vorzug, die sich gemeInsamen Zielen orlientiert. DITS Kunst dieser
Bündnispolitik besteht darin, die Verschiedenheit der beteiligten Personen
un Gruppen Zzu respektieren und In gemeInsames Handeln überfüh-

New York 1985; Dies., Epistemology of the Closet, erkeley 1985; DIes., Ten-
dencies, Durham 1993 Zentrale exie der Queer Theory sind jetzt auf Deutsch
erschienen In Andreas Krafß (Hg.), Queer Denken. egen die Ordnung der SEe-
Xualität (Queer udies), Frankfurt/M 2003 Fine gute Einführung ist: Annamarie
Jagose, Queer Theory. FiIne Einführung, Berlin 2001 Vgl meıner Kezeption der
Queer Theory den beltrag: Was ist ueer? In WeSTh (Heft 3/1996), 8383-1
Michae| Brinkschröder, Offenbarung und Zwangsheterosexualität, In
Heft 4/1 995); 971 A
Barbara Schiffer/Michae! Brinkschröder, Bodybuilder Gottesbilder. Vortrag heim
Wintertreffen der ACGiCG In München UZ Januar 1997 In WeSTh (Heft 3/

13
1997), 192
Vgl dazu die Thesen In Michae!l Brinkschröder, Seth, LOgOS und Zwangshetero-sexualıtät Im Christentum, In (Heft 1/1 996), 18f
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FCH, hne sich dabe! Von statischen Identitäts- und Differenzvorstellungen
blockieren Iassen.!* In diesem politischen Konzept, das gewissermalsen
die politische Theorie der Republik Vo Hannah Arendt auf den ereich
Vo Gender un Homosexualität überträgt, jeg eın wichtiger Beitrag
der Queer Theorie eıner schwulen Spiritualität, die nicht darın aufgeht
die schwule Identität zelebrieren un dem wang unterliegt, andere
vereinnahmen. BE ich mMıiıt dieser FOorm der Bündnispolitik durch die
Zusammenarbeit miıt den Lesben In der Queer der FSC( gute Erfahrungen
ammeln kKonnte, habe ich versucht, diesen spirıt auch He der KONZEP-
tion der Queer-Gottesdienste In unster un München einzubringen,
VOT vornherein den Rahmen eıner exklusiven Ausrichtung auf chwule
überwinden. KOonsequent weitergedacht eiIne Aufgabe, die noch aussteht

führt dieser Ansatz eınem nosthierarchischen, radikaldemokra-
tischen Verständnis'> der Verfassung VOT)] Gemeinde un Kirche, für die ich
bislang MUur eıne ekklesiologische Forme!| anzubieten habe Kirche afs y Ka-
tholische Republik«.

Schwule Befreiungstheologie ıst nıcht möglich
hne eine Befreiung Von der institutionalisierten Theologie.

ott Ist schwul! LDer (jelst Ist damit War die christliche Religion ZWar
kein monolithisch-homosexualitätsfeindlicher loc mehr, aber die wahre
Herausforderung der Feindschaft die gleichgeschlechtliche Sexualität,
die In der christlichen Religion institutionalisiert ist, hatte ich damit noch
nıcht aANSCHOMMEN. [Das Queer Reading drohte vielmehr eiıner KOompli-
zierten Form intellektueller Ironıe verkommen, wıe mMır durch die
Kritik VOT) ans lory un Norbert Reck meInem ext ü ber »Offenbarung
un Zwangsheterosexualität« deutlich wurde. Weder die theologische Ironıe
noch die In der Evangelischen Kirche erfolgreiche ExXegese, die die AuUScA:-
gCcNn der Schrift 7z7ur Homosexualität durch Hıstorisierung und Hermeneutik
»unschädlich« gemacht hat, für Veränderungen IM Kontext der KA=-
tholischen Kirche ausreichend, die Unterdrückung der Homosexualität
wesentlich tiefere urzeln hat SIe gründet hier nämlich nıcht 1Ur In den
plizit theologischen Diskursen, sondern VOT allem In den nicht-diskursiven,

Butler: Unbehagen, BL
15 Vgl Zzu Begriff yradikale Memokratie«: FErnesto Laclau/Chantal Mouffe, mege-

monıe und adıkale Demokratie. Zur Dekonstruktion des MarxIsmus, hg VOo  >

Michae!| Hintz/Gerd Vorwallner, Passagen. Aus der Perspektive kritisch-feminis-
tischer Theologie, Wiıen 1991; vgl dazu auch Flisabeth Schüssler JlorenzZza, esus

Mirlams Kind, Sophias Prophet Kritische nfragen feministischer Christologie,
(Giütersloh 1997, D3
Jan Assmann, Agypten Theologie und Frömmigkeit eıner frühen Hochkultur,
tuttgart 1934 [Das eispiel, dem mMır die omophobie In der impliziten Theo-
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prasentatıven Symbolen der Iturgie und der Tradition In der »impliziten
Theologie«, WIE 65 der Agyptologe Jan Assmann genannt hat.!®

War die Phase meıner Queer Theologie eher eıne » Fröhliche WIS-
senschaft« sSCWESCN, wurde die zweiıte ase dunke] und quälend. Jetzt
ging CS das schmerzhafte Durcharbeiten der Wurzeln der Antihomose-
Xxualität In meIlner eigenen Jüdisch-christlichen Tradition. [)azu WarT neben
der mpathıe zugleic die Fähigkeit ZUT Distanzierung notwendig. Deshalb
Dasste ES Nun unerwarteiter Welse Sanz gut, dass ich meırne UDissertation nicht
In der Theologie, sondern In der Religionssoziologie schrieh eiıne unfreiwil-
lige Exilierung, mMıit der ich His dahın sehr gehadert hatte

(jetreu dem Daulinischen Motto » Prüfet alles un behaltet das (jute«
(1 Thess S ZU stellte ich he] der Arbeit Im Zusammenhang mıit der Dissertati-

über die »Wurzeln der christlichen Antihomosexualität« [(1U eIne sakrale
Institution nach der nächsten auf den Prüfstand, wel| sSIEe mMit der christlichen
Homophobie kollaborierten. DaäzZıı gehören der biblische Kanon, das chris-
tologische ogma die Logos-Christologie), der Monotheismus mMit seIner
Verschränkung von Fhe- un Bundestheologie, die Idee der Heiligkeit, die
apokalyptisch-neutestamentlichen Gerichtsvorstellungen, der darauf HEe7Z0-
SE christliche Erlösungsglaube, die Vorstellung der Kirchengeschichte aIs
Heilsgeschichte, !” der Gedanke eıner Sünde hne Schuld, die katholische
Braut-Ekklesiologie und das Symbo!l der Jungfräulichkeit arıens SOWIE die
mit beidem kKorrespondierende olle des Priesters.

Am Fnde stellte sich unausweichlich die rage: Was hleibt Vo
Christentum/Katholizismus noch übrig, wenn\n seINne wichtigsten Glaubensin-
halte desavoauiert sind? Muss [an als Schwuler diese Religion hbzw. Konfessi-

verlassen, wenn [Nan NIC seIner eigenen Unterdrückung mitarbeiten
will?

Fın Gott, der homophob ıst, ıst nıcht ott.

Wie oft, taucht am Fnde des Tunnels der Skepsis irgendwann eın IC
AauUt. In diesem Fall andelt S sich eıne theologische Erkenntnis, die eine
bestimmte egation enthält un eine kritische Unterscheidung In das » (GGjott
denken« einführt » Fın Gott, der homophob ist, ıst nicht (Cjott.« Im Unter-
schied dem Ausruf » (Gott Ist schwurl!« hat dieser Glaubenssatz nıcht MNUur
eınen provokatorischen Sınn, sondern soweilt Nan das Im Hinblick auf CjOtt

kann eiIne ontologische Qualität. IC [1UTr aufgrund meılner Derson-

ogie deutlich wurde, sind die AaUuUs der Gegenreformation stammenden, aber noch
heute n vielen Kirchen vorfindlichen Darstellungen des Erzengels Michael, der
die gefallenen nge! In den Abgrund sturzt. Vgl Michae!l Brinkschröder, Homose-
Xualität und Dämonologie, In WeSTh (Heft 4/2000), 248-259
Michae!l Brinkschröder, nira ecclesiam nulla salus? [ J)ie christliche Verwerfungder Homosexualität, In (Heft 4/1999), 240-259
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lıchen Gewissheit hat diese Unterscheidung eın SaZ anderes Gewicht un
rößere Kraft SIe Ist VOT allem trennschärter Im Hinblick auf omophobe
Götzenbilder, die In der katholischen Kirche grolfßse Verehrung erfahren.

Miıt der deutlicheren Unterscheidung zwischen (jott und homophobem
Nicht-Giott geht el mMir, WIE mMır gegenwartig scheint, eine vertiefte ISC
orlientlierte un auf (jOtt ausgerichtete Frömmigkeit einher, die ihren (Jrt ZUT

Erprobung Im Kleinen HFOormat des »Schwulen idrasch« In der g —
funden hat.'8

Praktisch impliziert diese Kurzformel, deren Implikation ich geWISS noch
nicht überblicke, die flicht ZUr theologischen Götzenkritik SOWIE eine VOGlT-

stärkte Motivatıion, nach Formen un dem geelgneten (Irt für eInNne
gute PraxIıs suchen, die ausgehend VOT einer Hhesser organısierten Katho-
ischen | esben- un Schwulenbewegung eine gesamtkirchliche Verände-
rungsdynamik In Gang seizen Fın erster Versuch, der In diese Richtung INg,
War die » Aktion Jericho«.'? S5Ie Ist ZWafl In der zunächst angedaCcNhten HFOorm
gescheitert, wei|l die Freinjustierung noch nicht stimmte, aber auch hier silt,
dass die »gute PraxIis« nıcht Vo Himmel! fallt, sondern das Ergebnis eIıNner
reflektierten uC ist SIe hat ihr Ziel gefunden, WEeNN die Onkreie PraxIis
kein anstrengender r)ampf Ist, sondern fast WIE Vo selbst |äuft, weI| ihr
VOITN allen Seıiten die nergien VOIT Menschen zufließen, die auf diese Weilse
eINe hestimmte Sıtuation des eidens überwinden wollen.

Michael Brinkschröder, katholischer eologe, promoviert mıiıt eıner [)issertation
über »Gleichgeschlechtliche Sexualität Im christlichen Imaginaren. H-ıne religions-
geschichtliche Anamnese« In der Sozialogie. |Derzeıt auf der Suche nach eıner Stelle
als eologe. Fur die VWERKSTATT chrieb elr zuletzt In Heft 4/2002 » Die katholische
Homeo-Paranola und die Würde des schwulen Katholiken. Fine aktuelle Analyse«.
Korrespondenzadresse: UJntere Weidenstraße Z DE 543 München.

Vgl Michae!l Brinkschröder, Schwuler 1drascCc (seılt 8/ Heft 4/2001)
Aktion ericho FS ıst keine Sünde, scchwull oder lesbisc leben Plattformtext,
In WeSTh Heft 4/2001), 337-339
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Peteréacß
10 Jahre schwule Theo|ogié:

n D TEW ET  un RET Fine etwas persönliche Chronologie

E D K A der WERKSTATT-Redaktion, als » Theologe der ersten
Stunde« einen beiltrag schreiben, hat ich gefreut, erstaun un

kam unerwartet Vor eiInem ahr habe ich ich (vorläufig) auUs dem irchli-
chen Dienst verabschiedet und stelle U fest, wWIE sich n dieser Zeıit meın
lic Auf Kirche und Theologie gewandelt hat Ich spüre deutlich mehr DIS-
Lanz den kirchlich-theologischen Fragestellungen und manche davon sind
Mır geradezu rem geworden. Ich erkenne ich olötzlich dem Urt, VOT
dem Mır viele Menschen, denen ich als Seelsorger egegnet bin, erzählt
en die rragen und Auseinandersetzungen der Kirche würden sSIE nıcht
erreichen und hätten nichts mMıit ihrem eben, ihren ragen und Erfahrungen

{un Trotzdem aber bleiben mMeırne persönlichen un seelsorgerischen
Erfahrungen eın wichtiger Bestandte:i|l meIlner Biografie und SIE illustrieren
einige Stationen »praktischer schwuler Theologie« In der Schweiz während
der vVErsganNSsCchEN zehn re

Diıe Anfänge
egen Fnde meIlnes Theologiestudiums trat ich 993 In den kirchlichen
Dienst eın In einer kleinen, eher ländlichen Gemeinde auf der schweize-
rischen Sprachgrenze zwischen Deutsch und Französisch WarT ich während
ZWEI re als Pfarreiseelsorger tatıg. In den VOTaNSESaNSEN Jahren, alt ich
In Berkeley USA) studierte un auf den Z7WEI Aids-Abteilungen eines Spitals
In San FrancISCO als Seelsorger arbeitete, hatte meın Selbstverständnis als
schwuler Mann und Seelsorger Normalität und wurde zuneh-
mend selbstverständlich un unproblematisch. Entsprechen trat ich dann
auch In der chweiz In die Arbeit eın und wurde auch nıcht enttäuscht. Mit
»selektiver Offenheit« habe ich dem eam und manchen Pfarreimitgliedern
Von dieser Was speziellen Siıtuation erzählt un diese hatten keine ühe
damit Auch das espräc mMıit dem Bischofsvikar hatte keine negatiıven Kon-
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SCQUCNZEN. Im Wissen die yoffizielle Kkatholische ehre« War mır aber
immer auch der potentielle Konflikt hbewusst un 7/u ersten Mal stellte ich
eine Kluft zwischen re un den UÜberzeugungen der Kirchenmitglieder,
der CGjetauften fest, mıit eingeschlossen viele kirchliche Mitarbeiter.

1995 Schwule Seelsorger
[ )Der Film »The Priest« War der Anlass, dass sich eIne Handvol! schwuler Pfar-
Ler un Pastoralassistenten 7u Austausch trafen. Fın ahr spater grün-
deten WIr eınen Vereiın, auch mit der Absicht, nıcht mehr eIne lose Gruppe
seln, sondern Ansprechpartner für die Kirchen Manche hatten Schwierigkei-
ten mMiıt ihren Vorgesetzten, VOT allem auf Bistumsebene. S zeigte sich eiıne
SrOSsSC Schwierigkeit: niemand Wal bereit, die Offentlichkeit treien und
wörtlich »SerIn (jesicht zeigen«. Damals dachte ich chwule Seelsorger
sind oft Menschen hne Gesicht un amen ES NUur anonymisierte
eitrage In Zeitschriften möglich. DITS ngs WarT Innerhalb der Gruppe
gIng 5 die rage der Ausrichtung, nämlich ob SIE Selbsthilfegruppe der
(kirchenpolitische) Aktivistengruppe seIn sollte. Miır persönlich WarT immer
Klar, dass 65 onl heides brauchte, wobe!l S für ich eın Ziel WäAdlrl, auch
kirchlich bewegen. 999 trat ich AUuUs$s der Gruppe aUs, wei|l SIEe sich
stärker auf das gegenseltige Stutzen ausrichtete un für ich der Aspekt der
» Pressure Group« immer wichtiger wurde.

995 Aıids-Pfarramt

Nach der Wahl A} Aids-Seelsorger durch die kantonalkirchlichen eNOT-
den (eıne Schweizer Spezialität) hatte ich Im ru  ing 995 eın Gespräch
hbeim Personalverantwortlichen des Bistums Basel Ich rachte dort meırn
Schwulsein offen ZUur Sprache. Gerade In jener Zeıit wurde einem schwur-
len (Pfarrei-)Seelsorger In Zürich gekündigt, wei|l seIn Schwulsein ekannt
wurde. Der Personalverantwortliche des Bıstums RBase| teilte mMır mMIt, dass
eın solcher Vorfall In seiınem Bıstum SanzZ un Sal unerwünscht sel, dass
hier schwule und lesbische SeelsorgerInnen unbedingt Platz en MUSS-
ten, auch »weil sich die Kirche solche robleme In der Zukunft Sal nicht
mehr eisten könne«. Um ich Dersönlich VOT einer solchen unangenehmen
ahrung schützen, schlug mMır der Verantwortliche VOT, die » Berufsein-
führung«, eınen zweijährigen Nachdiplom-Kurs absolvieren und mMit der
Institutio abzuschliessen. amı würde 5 schwieriger werden, ich 7B
aufgrund meınes Schwulseins AaUuUs dem Dienst entlassen. HFZ darauf trat
der amtierende Bischof Hansjörg Voge!l VOIT] seınem Amt zurück, wei|l er Vater
wurde. Fın ischof, urt Koch, kam

Im Sommer begann ich merne Arbeit als Kkatholischer Aids-Seelsorger In
Basel eın reformierter Kollege War damals hereits ceIit Jahren Aids-Pfar-
CT Fr selber schwul, Theologe, hatte ab 985 mMiıt der Begleitung VOT'T)] SChwWU-
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len annern un Paaren begonnen, die Aids erkrankt un oft auch gestor-
ben |)as Aids-Pfarramt Wal damals klar un deutlich eINe Antwort der
reformierten Kirche Basel-Stadt auf die ATrds-Krise auf dem Hintergrun der
Jahrhunderte langen Diskriminierung VOT) schwulen annern In der Kirche
[)as Aids-Pfarramt WafTl In den ersten Jahren eın schwules Pfarramt, e_
richtet auf die Lebenssituation und Bedürfnisse VOIT schwulen annern bzw
Paaren. In diese Tradition irat ich eIn, auch WEeNN\N sich Aids un die Pfarramts-
arbeit inzwischen auf DrogenkonsumentInnen und Heterosexuelle erweiıtert
hatte [ Der emanzıpative Ansatz ImM Aufgreifen der dre!l Tabu-Themen Sterben,
uC Sexualität blieb bestehen. Während meılner Tätigkeit A16 Aids-Seelsor-
SCT WarT das Herausfordern der kirchlichen Paradigmen über »legitime SEXU-
alität« eiIne andauernde Beschäftigung. FG ging dabei die Lebensformen
Von Schwulen, | esben un Bisexuellen, aber auch nicht-monogame FE
bensformen Heterosexueller SOWIE Prostitution und Sucht Im Leitbild, das
wır dann 998 formulierten un das kirchlich gutgeheißen wurde, jelten
WIr fest »Menschen Heurteilen WIr nicht nach ihrer sexuellen Ausrichtung.
Lesbische, schwule, bisexuelle, transsexuelle und heterosexuelle Lebenswei-
SET] erachtet das Aids-Pfarramt als gleichberechtigte Lebensformen.«

1998

Als C5 auf die FeIer der Institutio zuging, hatte ich eın espräc mMiıt dem Bı-
schof Hr sprach ich auf meın Schwulsein un fragte, ob dies zutreffe.
Auf meırn Bejahen erklärte GI, dass dies schwierig seın könnte und er wolle
sich arüber IM Bischofsrat beraten. Fın zwelıtes Treffen fand eın aal VWOo-
chen spater IM Beiselrn meılnes Ausbildungsverantwortlichen, der auch
Pro-Dekan un Informationsbeauftragter der Kirche Base! WAarfl. Der ischof
teilte UuNS mMIit, dass Sr mMır die Institutio nicht erteilen könne, da ich für die Kır-
che aufgrund meIner Lebensweise nicht tragbar SeI Im Argument, ich könne
das Evangelium nicht glaubwürdig verkünden, wei|l Melne Lebensweise In
Kkrassem Gegensatz Zur Botschaft stehe, gipfelte die Begründung urt Kochs

Im Jahr 2000

veröffentlichte der Präsident der Schwulen Seelsorger Schweiz, (ilannıi
Christen, In der Schweizerischen Kirchenzeitung SKZ) eınen Artikel
dem Titel »Kirche und schwule Seelsorger«, In dem ß auch sechs Desiderate

die Kirche formulierte. [)azu gehörte die Forderung, die Homosexualität
der kirchlichen Mitarbeiter nıcht mehr äanger tabuisieren, die biblischen
Aussagen A0 Homosexualität revidieren un den Erkenntnissen der HU-
MmManwissenschaften aAaNZUDASSCH, SOWIE grundsätzlich eine positıvere Hal-
tung gegenüber Sexualität einzunehmen. Dieser Artikel hat dann Reaktionen
ausgelöÖöst, Widerspruch, WIE 7 B In der Wortmeldung des Engelberger Ab!ts
Berchtold Müller (SKZ 6/2000), aber auch hbetroffenes Verständnis WIE In der
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Reaktion der Theologin un Pastoralassistentin Fleonara Knöpfe! (ebenfalls
SKZ 6/2000) er Beitrag stand In eıner dreiteiligen Reihe A Thema H6-
mosexualität. LDer S der dem osychologischen Z/ugang gewidmete und
VOoON Markus Thürig, Priester un Psychologe, verfasste, stellt Homosexualität
als Ergebnis eiıner defizitären DZW. fehlgeleiteten sexuellen Entwicklung dar
SKZ 48/1999 Auch der biblische Beitrag VOITN Prof Schenker bestärkt,
dass die biblische Ablehnung VOT] Homosexualität auch für die heutige
moralische Urteilsfindung relevant SEe]I (vgl dazu den Artike]l VOoOT In SK
F000)

[ )Dies keine römischen der bischöflichen Verlautbarungen sondern
beltrage In eiıner kirchlichen Zeitschrift, die sich durch eine gewlsse Diskus-
sionsbereitschaft un Offenheit charakterisiert. [JDıe Positionen en meırnes
Frachtens nıchts eInem hbesseren Verständnis schwul-lesbischer | ebensre-
alitäten beigetragen, sondern blieben den alten Denkmustern un Argumen-
tien verhaftet. | )ass MUur der VOIN eiınem schwulen Seelsorger verfasste Artike|l
eiıne ÖOffnung der Kirchen verlangte, |1ess den Findruck entstehen, dass allein
Betroffene eIne solche DOosiItIVve Bewertung machen würden, »Wissenschafft-
ler« hingegen hbeim hbesten illen nıcht einer positıven Beurteilung KOom-
[NMEel könnten. [ )ieses Schema » Betroffener positıve ewertung« un » WIS-
senschaftler negative Dewertung« wurde ausserkirchlich In den versganseNen
Jahrzehnten aufgebrochen.

Fast ZACHE gleichen Zeit, WIE Christens Artike| erschien, korrigierte ebenfalls
In der SK/ eın Studierender des Bıstums Rase| die offizielle (=bischöfliche
Berichterstattung eiıner Studierendentagung, welcher der Umgang mMiıt
Schwulen, Lesben, Konkubinatspaaren und wiederverheirateten Geschiede-
MeTl) Thema WAarl. [ JDer Studierende erganzt, Bischof Kurt Koch habe dort g —
sagt, dass niıcht VOo'N/ eiıner grundsätzlichen Problematik gesprochen werden
könne un der Bischof kenne UT FEinzelfälle. Zudem warf Bischof Koch dem
schreibenden Student der Tagung VOTr, ß etireiDe » Rufmord eıner Dan-
Z Berufsgattung«(!) mit der Behauptung, viele kirchliche Mitarbeiter selen
schwul der lesbisch. [ )Iieses Nicht-Anerkennen des Umstands, dass 5 nicht
wenige schwule A lesbische SeelsorgerInnen gibt un die Einzelfall-Argu-
mentatıion Ist mMır ımmer wieder egegnet un wird VOoT/ kirchlichen orge-
eizten verwendet, sich der Diskussion und den nfragen nicht stellen
mussen un eın IJmdenken vermeiden, Was die Situation VOT schwulen
un lesbischen SeelsorgerInnen un die von Priestern, die nıcht zölibatär le-
ben, etrifft [Damlıit ird ausgedrückt, dass S keıin kirchliches roblem gibt,
sondern [(1UT diese Finzelfälle eın Problem sind bZzw. en

Im Jahr 2007

fand die Westschweizer (=frankophone) Gay Parade Im traditionell-katholi-
schen Kanton Wallis statt. Dieser Entscheid |Oöste hereits ım Vorfeld he!l Kirche
un Bevölkerung Im Kanton Wallis heftige, ablehnende Reaktionen au  N FA
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sätzliches ins„Feuer giesst der Walliser ischof Von Sıtten, Norbert Brun-
MT, mıit seınen Ausserungen und landesweit für Schlagzeilen. Fr he-
zeichnet die Gay Pride Öffentlich als eın »Spiel des Teufels« un die Schwul-
Lesbische ewegung als »Zeichen des Untergangs UNSeTer Kultur« un sieht
Homosexualität als eınen Te!il der Von Johannes Paul beschriebenen » Kul-
(ur des Todes«. Fast gleichzeitig veröffentlicht der Schweizerische Katholi-
sche Frauenbund, der grösste Frauenverein der Schweiz, dem rund 75000600
Frauen angehören, eine Publikation ZU Thema mMit dem Titel »Unsittliches
JIun der anerkannte Lebensform? Lesben, Schwule un Bisexuelle In Kirche
un Gesellschaft« |Jarın bezieht die katholische rauenorganisation Stel-
lung und macht sich stark für rechtlichen Schutz un die gesetzliche Veran-
kerung von schwulen und lesbischen Beziehungen (registrierte Partnerschaft
inklusive des Adoptionsrechtes. Auch ird die Möglichkeit eıner kirchlichen
Segnung gefordert. [JIie Reaktionen blieben nicht AaUS, der Frauenbund wird
VOT bischöflicher Seite umgehend gerugt un die Bischofskonferenz distan-
ziert sich Im Marz 2001 (»wWir sind überrascht un konsterniert«).
Im Sommer 2002

hat der Dorfpfarrer VOonN Buochs, Kar' Bürgler, seın omIing-Qut. Im unı
macht RT seIne Beziehung eiInem Mann Öffentlich und stOSsst dabe! auf
eıne überwältigende elle VvVon Solidarität un Unterstützung, WIE Nan SIE
Im katholisch-konservativen Nidwaldner Dorf nicht hätte Fine Wo-
che nach dem reignIis ird Bürgler Vo Churer ischof rab suspendiert.
[J)as Dorf hätte selınen Pfarrer behalten. Fast SAGEE: gleichen e hat auch
Plerre Stutz, eın landesweit bekannter Priester, der eın Meditationshaus lei-
IOr serIn Coming-out.

DIies hleibt nicht hne Folgen. DIie Schweizer Bischöfe machen IM
Herbst 2002 eınen Monat nach der Abstimmung über das Zürcher Part-
nerschaftsgesetz ihre Haltung Z Segnung gleichgeschlechtlicher Paare
und FA kirchlichen Anstellung VOll Lesben un Schwulen klar (Haltung der
Schweizer Bischofskonferenz Z/Ur rage der kirchlichen Segnung gleichge-schlechtlicher Paare und der kirchlichen Anstellung VOonNn rersonen, die In
gleichgeschlechtlicher Partnerschaft leben, Oktober 2002 Darın bringen SIE
ZU USdrUuC dass SIE der rechtlichen Gleichstellung VvVon lesbischen un
schwulen Partnerschaften NIC ablehnend gegenüber stünden, solange »die
Einzigartigkeit der Fhe zwischen Mann un Frau202  Woher? Wohin? Perspektiven schwuler Theologie nach 10 Jahren  sätzliches Öl ins Feuer giesst der Walliser Bischof von Sitten, Norbert Brun-  ner, mit seinen Ausserungen und sorgt landesweit für Schlagzeilen. Er be-  zeichnet die Gay Pride öffentlich als ein »Spiel des Teufels« und die Schwul-  Lesbische Bewegung als »Zeichen des Untergangs unserer Kultur« und sieht  Homosexualität als einen Teil der von Johannes Paul Il. beschriebenen »Kul-  tur des Todes«. Fast gleichzeitig veröffentlicht der Schweizerische Katholi-  sche Frauenbund, der grösste Frauenverein der Schweiz, dem rund 250.000  Frauen angehören, eine Publikation zum Thema mit dem Titel: »Unsittliches  Tun oder anerkannte Lebensform? Lesben, Schwule und Bisexuelle in Kirche  und Gesellschaft«. Darin bezieht die katholische Frauenorganisation Stel-  lung und macht sich stark für rechtlichen Schutz und die gesetzliche Veran-  kerung von schwulen und lesbischen Beziehungen (registrierte Partnerschaft)  inklusive des Adoptionsrechtes. Auch wird die Möglichkeit einer kirchlichen  Segnung gefordert. Die Reaktionen blieben nicht aus, der Frauenbund wird  von bischöflicher Seite umgehend gerügt und die Bischofskonferenz distan-  ziert sich im März 2001 (»wir sind überrascht und konsterniert«).  Im Sommer 2002  hat der Dorfpfarrer von Buochs, Kari Bürgler, sein Coming-Out. Im Juni  macht er seine Beziehung zu einem Mann öffentlich und stösst dabei auf  eine überwältigende Welle von Solidarität und Unterstützung, wie man sie  im katholisch-konservativen Nidwaldner Dorf nicht erwartet hätte. Eine Wo-  che nach dem Ereignis wird Bürgler vom Churer Bischof Grab suspendiert.  Das Dorf hätte seinen Pfarrer gerne behalten. Fast zur gleichen Zeit hat auch  Pierre Stutz, ein landesweit bekannter Priester, der ein Meditationshaus lei-  tet, sein Coming-out.  Dies bleibt nicht ohne Folgen. Die Schweizer Bischöfe machen im  Herbst 2002 — einen Monat nach der Abstimmung über das Zürcher Part-  nerschaftsgesetz — ihre Haltung zur Segnung gleichgeschlechtlicher Paare  und zur kirchlichen Anstellung von Lesben und Schwulen klar (Haltung der  Schweizer Bischofskonferenz zur Frage der kirchlichen Segnung gleichge-  schlechtlicher Paare und der kirchlichen Anstellung von Personen, die in  gleichgeschlechtlicher Partnerschaft leben, Oktober 2002). Darin bringen sie  zum Ausdruck, dass sie der rechtlichen Gleichstellung von lesbischen und  schwulen Partnerschaften nicht ablehnend gegenüber stünden, solange »die  Einzigartigkeit der Ehe zwischen Mann und Frau .... unbedingt und unver-  letzt gewahrt« bleibe. Auch wird erklärt, dass zwar jede/-r einzelne Homose-  xuelle gesegnet werden dürfe, aber nicht die Schliessung der homosexuellen  Verbindung, weil diese von Gott nicht gut geheissen wird und eine solche  Feier einer Eheschliessung zum Verwechseln ähnlich sein könnte. Was die  Aufnahme von schwulen und lesbischen TheologInnen in den kirchlichen  Dienst anbelangt, wird klar gemacht, dass dies nur dann möglich ist, wenn  die Betroffenen den Willen zur Enthaltsamkeit hätten. Lebt jemand in einerunbedingt un elr-
letzt gewahrt« bleibe. Auch wird rklärt, dass {WAarTr jede/-r einzelne Homose-
xuelle werden dürfe, aber nicht die Schliessung der homosexuellen
Verbindung, weil diese von (iOtt nicht gut geheissen ird un eine solche
Feier eIner Eheschliessung 7113 Verwechseln ähnlich seın könnte. Was die
Aufnahme von schwulen un lesbischen TheologInnen n den kirchlichen
Dienst anbelangt, wird klar emacht, dass dies NMUur dann möglich ist, WeNn
die Betroffenen den Willen ZUr Enthaltsamkeit hätten. Lebt Jjemand In einer
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gleichgeschlechtlichen Beziehung, gibt jemand eın y»falsches Zeugnis« ab,
nıcht MUrTrT »cdlurch persönlich-individuelles ngenugen, sondern durch die | e-
hens- un Gemeinschaftsform cselhst«.

Im Jahr 2003

mMmacht die Ausstellung » DER BUJS« ihre Our de SUISSe. etragen VOT den
tionalen Schwulen- un Lesbenverbänden, informiert SIE über schwule un
lesbische | ebensweisen un raumt auf mit Vorurteilen. Die Vernissage findet
Im Januar In eıner katholischen Mortf-Pfarrei Im | uzerner Hinterland,
dem Heıimatort der Inıtıantın. Ich nehme dort als eologe und Seelsorger

eıner Podiums-Diskussion teıl 77u Thema Homosexualität un Kirche
/uerst einmal bın ich überrascht über die zahlreichen TeilnehmerlInnen, die
sich Abend einfinden, fast 150 UJnd noch mehr in ich überrascht über
die Wortmeldungen der Anwesenden. ES gibt keine kontroversen Meınun-
sCcN, den Erzählungen eıner Lesbe, eIines Jungen Schwulen un eıner Mutter
VOI Z7WEe!I homosexuellen Kindern ird interessiert respektvol! zugehört. UJnd
WEln ich die offizielle Haltung un Argumentatıon der katholischen Kirche
erläutere Was notabene meın Auftrag war!) ird gelacht und UJnverständnis
un mpörung geaussert. Niemand Mag daran mehr glauben. Ich denke mMıir:
die Melnungen sind gemacht.

Verschiedene kantonale Partnerschaftsgesetze wurden inzwischen
3  mM  c  / die eidgenössische Abstimmung steht noch DEeVOT, ES sieht gul
au  N

Heute,
nach dem /Zusammentragen dieser einzelnen aCcetten fühle ich ich Hhestä-
tigt In der Einschätzung, dass die Kluft zwischen kirchlichem ehramt un
Kirchenmitgliedern Immer grösser ird [ ıe offiziell-kirchliche Haltung g —
genüber Schwulen un | eshben ird VOTIl den melsten Kirchenmitgliedern
un der Offentlichkeit nıcht mehr geteilt. FS Ist für ich als schwulen Mannn
tröstlich, dass die Kirche In diesen rragen Kkaum mehr Finfluss auf die OÖf-
fentliche Meinungsbildung ausüben Kkann und die bischöfliche Haltung das
Stimmvolk nıcht mehr überzeugt. /Zu distanziert sind die Wählenden un
Abstimmenden Vo den kirchlichen Positionen.

Trotzdem aber kann ich die schwulen Manner un lesbischen Frauen
nicht vergessCcnh, die der Kkirchlichen Haltung un Sozialisierung gelitten
haben und heute noch leiden. SIe erhalten VON den Kirchen keine Hilfe Ich
werde wütend, wen! ich sehe, WIE vielen annern und Frauen der VVeg
einer unterstützenden, stärkenden und erfüllenden christlichen Spiritualität
erschwert der verunmöglicht wurde. Und ich Hın traurıg, WEln ich die
Frauen und Manner zurück denke, die aufgrund der kirchlichen Haltung un
Erziehung doch irgendwo Zweifel hatten, ob ihr Schwul- der | eshbischsein
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VOT (ijott n Ordnung seI un siıch miıt diesen Zweifteln quälten. Desmond
utu brandmarkt das als Sünde WEeNn er schreibt: » Wır verachten sSIE ISchwur-
1E un esben| un schliessen SIE dAUS, wei|l wır gefangen SIN n eıner AUS-

gesprochenen oder verschwiegenen Homophobie un Heterosexismus !
Wır lassen SIE daran zweifeln, dass SIEe Kinder (jottes SINd; diese Blasphemie
Ist Kkaum überbieten.«

In diesen Zusammenhängen VOTl Taufe un Gotteskindschaft Ist auch
meın Protest theologisch verwurzelt.' Allein die VOonNn Schwulen und | esben
getragene Lesbische un chwule Basiskirche Base!| LSBK hietet seIlt 991
Schwulen un Lesben die Möglichkeit, In regelmässigen CGiottesdiensten
und Ketralten eınen aufbauenden Umgang mMiıt Gilaube und Spiritualität
lernen. DIie Kirchen aber, vorab die römisch-katholische, haben versagt und
seizen hr sündiges TIun noch fort. Auch In Base! finden Im anr 2003 Ange-
hote für Schwule un Lesben, die Uurc Hauptamtliche und nicht durch
Ehrenamtliche der Schwule un Lesben selber WIE In der LSBK der Kirche
durchgeführt werden, MNUur Im Rahmen des Okumenischen Aids-Pfarramtes

Doch diese Verbindung VvVon Schwulsein un Aids st fragwürdig g —
worden und SIE |ässt befürchten, dass die Im Buch VON Alfred Walter formu-
llerte These Immer noch Gültigkeit nat, ämlich, dass [1UT eın (a1ds-)kranker
Schwuler für die Kirche eın u Schwuler cEe| .“ FS steht d dass die Kirchen
eine emanzIpatıve, lesbisch-schwule Pastoral aufnehmen (»>Iinkorporieren«)
und damit der gelstigen Gestalt der Kirche al6 L eib Christi gerecht werden.

eler Lack, eologe, geb 1968, Vo  373 1997 His 2002 als ATIds- und Klinik-Seelsorger
tatıg, SOWIE als kath. Seelsorger In der »Offenen Kirche Elisabethen«. Mitbegründer (ab
1995 und Vorstandsmitglied der schweizerischen Gruppe schwuler Seelsorger. Vom
Ortsbischof Kurt Koch Verweigerung der »Institutio«, eıner kirchlichen dauerhaften
Indienstnahme, aufgrun schwuler Beziehung. Selit 20072 Geschäftsleiter eıner ambu-
lanten HMospiz-Organisation In Basel Zuletzt chriehb für die VWVERKSTATT den beitrag»Kirchliche Aids-Arbeit und schwules Engagement« n WeSTh (Heft 4/2001
Korrespondenzadresse: Egliseestr. 3, CH-4058 Basel, F-Mail luckylack@bigfoot.com

ehr dazu In meInem beitrag » Lesben und chwule Gleiche Rechte In den Kır-
chen?« In WeSTh (Heft 2/1999), 1415-1
Aids als Versuchung, München 1989, D  S
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Martin I{-/Üttin ger
Biographische Zeitenwende
Dortrait eines SCI'1WU'€I'\ Theologen Christian erz

KT sollte ich dich kennen lernen. FS die Jah-
resexerziıtien des Priestersemimnars St Hieronymus ugsburg Im FxXerzıi-

tienhaus der rzabitel St ılıen |)Dem ersten Impulsreferat, Spiritualität aUuUs

lebensnaher ExXegese VOlTl Heinrich Spaemann, gIng dein FErscheinen Im Vor-
tragssaa| VOTaus Ich WAafT VOT deiner Anmut un Schönheit überwältigt, un
bin 65 noch heute! Spater, Im Juni 1991, wurden WIr eın Paar, unzertrennlich
HIS heute Im achgang moöchte ich deine theologische Entwicklung reflek-
tieren, ihr mich nähern un daran Dartizıpleren. Deine intensive | ust auf
en un iebe, einhergehend mit wissenschaftlichem Interesse dieser
jebe, interpretiere ich als nkarnatorische Theologie. Unsere gemeInsame
geschenkte un verdankte Paar-Erfahrung, un In ihr SeWISS eINne unablässig
sich aktuierende Gotteserfahrung, als Resonanzboden UNSESTES gemeinsamen
Auslebens un Auswortens UNSESTET | 1ebe entspricht empirischer Theologie.
[Deın und meırn Lebensweg Im Konnex theologischer Vergewisserung deute
ich Im Sinne biographischer Theologie. Dabe! überschneiden, überkreuzen
und bedingen sich diese drei theologischen Betrachtungs- un Verstehens-
welsen gegenseltig und bleiben aufeinander Dezogen bzw. verwiesen. SIe
sind Bestandte:i|l eıner nunmehr zehnjährigen schwulen Theologie, die du miıt
deinem Herzblut mıiıt entwickelt hast

eıt anzufangen
Deime theologische Auseinandersetzung mMuit dem ema » Homosexualität«
begann mıit dem VOoT'T)] der Katholisch-theologischen Fakultät der Universität
Augsburg Im Wıntersemester 990/91 veranstalteten Blockseminar Kirche
un Homosexualität« Vo HIS SOWIE Januar 991 Im Okume-
nischen begegnungszentrum maring. nter der Leitung VOT)] Prof. Ur
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Manspeter Heinz,' Ordinarius für Pastoraltheologie In ugsburg, schriebst du
eIne Seminararbeit und referiertest UÜber » Homaosexualität He annern als
individuelle Erfahrung«.* DIST Fokus ag auf der Sozialisation schwuler Man-
NeT, ihrem Anders-sein In biographischer (‚enese. Verletzungen, Abgestem-
pelt-werden, Entfremdung, enttäuschte Parentalgeneration, Schuldgefühle,
Coming-out, Isolation, konfessionell-institutionalisierte Stigmatisierung, Pa-
thologisierung, Suizidgedanken un mangelnde Selbstidentifikation markier-
ien diesen Selbstfindungsprozess entsprechend damaliger Fachliteratur.} -
bensformen galt C5 auszuprobieren und In den jeweiligen Daseinskontext
Integrieren. Fragile Beziehungen, Promiskuität, Coolidge-Effekt,

SX un erotische Selbstbestätigung durch andere Sexualpartner
verwiesen auf die Uneinheitlichkeit schwuler Partnerkonzepte. Patentrezep-
ten für eiIne gelungene homosexuelle Beziehung erteiltest du schon damals
eine Absage. Unsere abendlichen Gespräche In deinem Zimmer des Pries-
tersemImnNars haben dein Erstlingswerk flankiert. In deinem Fazıt entdeckte ICH
eın ausführliches Zitaf VON mMıir, welches du hne Literaturangabe versehen
hattest: [ as L eben eInes homosexuellen Menschen solle (hoffentlich) die
» lIreue ZU eigenen Selbst« kennzeichnen un Nan dürfe »den Menschen
In seınem Anders-sein nicht objektivieren. «“ Fine unmissverständliche PoOsi-
tion gegenüber allen gul gemeinten moraltheologischen Pramıiıssen UNSeTEeT
Kirche! DIST biographisch Dedingter Umbruch (Coming-out) begünstigte
gleichzeitig eiınen theologischen Denk- un Traditionsbruch. S War der
Zeit, miıt eIıner dem homosexuellen rleben stimmiıgeren Theologie anzuflan-
CN

'eıt nachzuforschen

FEnde des Jahres 991 solltest du den dem Pseudonym schreibenden
Theologen Jens Weıizer In Freiburg kennen lernen. [ )ass eCure gemeinsamen
tunden des Diskutierens un theologischen Austauschens nachhaltig
FCH; entnahm ich eiInem 16-seitigen Manuskript In deinem Archiv als ntwurf

azu Manspeter Heınz, Homosexualität und geistliche Berufe. Fın pastoralthe-
ologischer Zugang. In Stimmen der eıt 1071 996 681-692 |)Der Autor wurde
daraufhin VOoT) der Diözesanleitung und dem Priesterrat des Bıstums ugsburg
MaSSIV unter Druck geselzt und miıt eınem Publikations- und Redeverbot insicht-
lıch dieser Thematik sanktioniert.
Vgl Christian Herz, Homosexualität be] Mannern als individuelle ahrung,
ugsburg 1991 Dl (unveröffentlichtes Manuskript).
Grundlage deiner Ausführungen: Thomas Grossmann, Beziehungsweise anders-
IU Schwul und dann? eInDeC 1986
Christian Herz, Homosexualität 915 Mannern als individuelle ahrung,
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für seIne Monographie Vom andern Ufer. Schwule ordern Heımat In der
Kirche«.? [ u kanntest seın Buchprojekt hHereits und miterleben, WIE
Er seın Habilitationsprojekt auf Grund seInes Schwul-seins nicht realisieren
konnte. UÜber diese schwere /eıt chrieb er Im Nachgang: »Inzwischen habe
ich In der Kirche Kaume gefunden, In denen meın chwul-sein wahrgenom-
mmen ird un ich seın darf, wWIEe ich in Heımat anstatt Doppelleben und
Lebenslüge. [ )Iiese Kaume sind aber begrenzt. Und üÜber ihnen schwehbt das
lehramtliche Schwert, das ich schon einma| 7/WaTl nıicht vernichtend, aber
doch deutlich mahnend spuren hbekamı.«®

Tatkräftig hattest du gemeInsam mit Jens WeIızer Unter der Protektion
des Studienleiters Ir Harald Schützeiche! In der Katholischen ademıe
der Frzdiözese reiburg die Akademietagung » Homosexualıität Im Mann:«
Vo Oktober 997 mMuiıt Kirchenfunksendungen, Zeitschriftenbeiträ-
SsCH un organisatorischer Arbeit unterstützt.‘ In deinen Unterlagen fanden
sich sämtliche Originalmanuskripte In opıe der Referenten Claus onate,
Johannes Gründel, Wunibald Müller, UJdo Rauchfleisch, Manfred Bruns und
Rudolf Guckelsberger SOWIE die Druckfahnen UE Tagungsband.“ Beeindru-
ckend auch die mINUtOS ausgearbeiteten Regieskripten den nach-
folgenden Rundfunkinterviews VOo und 4 November 997 mit dem
Studienleiter.? Fıne langjahrige Freundschaft verband UunNns In der Folgezeit mıit
dem Nestor der badischen Schwulenbewegung un promovIierten Historiker
Claus onate, dessen Tod pril 999 UuNnNs schmerzlich In Erinnerung
leiben wird.!9

Empfehlenswert: Jens Weıiızer, Vom andern Ufer. Schwule ordern Heılmat In der
Kirche, Düuüsseldorf 1995
ens Weıiızer, aaÖQ.,
Zur Auswahl: Jurgen Hoeren (Moderation), SWF-Kirchenfunk Baden-Baden, (O)k-
tober 19972 Christian erz (Buchbesprechung), Homosexuelle Manner In
Kirche und Gesellschaft, Radio Dreieckland. Sendung Schwule Welle reiburg,
Marz 1993 Jens Weizer/Christian Herz, Und sSIE bewegt sich doch In Mag-
[1US DF2 — Jens Weizer/Christian Herz/lrene Armbruster, DEN Leben als
Minderheit raucht Unterstutzung und Verständnis. In Konradsblatt. Kirchenzei-
tung der FErzdiözese reiburg C6 Jahrgang) 47/1 997 D 992
Vgl UJdo Rauchfleisc (Hg.), Homosexuelle Manner In Kirche und Gesellscha
(Freiburger Akademieschriften, Bd 6), MNüsseldorf 1993
Vgl Christian Herz, Archiv ahrg 1992 Manuskripte Wl unveröffentlicht),
reiburg 1992
Vgl Todesanzeige [r Claus |)onate Fın ıntensıves | eben gıng plötzlich FEnde
In adısche Zeitung Susanne Benda, Kämpfer ner-
kennung Claus | )onate ist tOt In adısche Zeitung /
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Von April 993 HIS Z Februar 994 arbeitetest du deiner Diplom-
arbeit mMiıt dem Thema » Homosexualıität. FEine theologisch-ethische etrach-
tunge * In eIner groß angelegten Studie hattest du dir eine streng metho-
dologische Struktur auferlegt, einseltig subjektive der emotionale ENg-
führungen vermeiden. Subtile begriffliche Differenzierungen, historische
Problematisierungen Im Spannungsfeld Von Sexualität als Herrschaftsverhält-
NIS und Stilisierung, als auch deren gesellschaftliche Werteververschiebung
VOT eıner ordnungspraktisch Interessierten Onto-deontologie hın zur Stig-
matisierung un Pönalisierung dir gelungen. Der Ertrag exegetischer
Hermeneutik sollte die moraltheologischen Distinktionen un Traditionen
Z Thema ninterfragen. Derme wissenschaftliche Abhandlung mündete Im
etzten Kapite! In eın veritables UuC Theologie, eıner Theologie als EexIsten-
zieller Selbstreflexion, hne In eine Bekenntnisliteratur abzugleiten.!? Fın
ahr spater Iag deine Monographie Im rucC Vor.'®

eıt nachzudenken

Unter dem Titel sSchwule Theologie Bestandsaufnahme und Perspekti-
VerTr)< nahmst du VOoO P HIS Oktober 993 Im Tagungshaus Alte illa
IM westfälischen Rheine-Mesum ersten bundesweiten Treffen schwuler
Theologen teil [ JIie Teilnehmerliste führte einIge Wegbegleiter auf, welche
z/u Te!il His heute das Projekt > WERKSTATT SCHWULE |HEOLOGIE< Droduktiv und
mit großem persönlichen Engagement begleiten: Michae!| Brinkschröder, Ste-
fan Zacharias, Jıtus Neufeld, eorg Trettin, Thomas VWagner, Norbert Reck,
Wolfgang Schürger un Rınse Reeling Brouwer. Solche Theologie WarT nach
Ansicht der Seminarbesucher not-wendend geworden, da SIE eınen Zustand
überwinden sollte, In welchem die vorherrschenden kirchlich-theologischen
Diskurse Schwule Zu Objekt machten. Sie wurde als eine Befreiungsthe-
ologie interpretiert, die sich zunächst VOT der Theologie In ihrer ZWaNgS-heterosexuellen Ausprägung befreien hatte, un das mit theologischenMitteln. FS usste eine Theologie seln, die miıt der Selbstverständlichkeit he-
ginnen sollte, dass Schwule Subjekte der Theologie selen un die eıne NEeUE
ILDimension der Reflexion über das Verhältnis von Christsein und Schwulsein
eröffnete.!* [Du selbst verfasstest neben einem Arbeitsgruppenprotokol|

E Vgl Christian Herz, Diese | iebe Ist meın L eben Historisch-phänomenologische
Analyse und theologisch-ethische Betrachtung Zzur Homosexualität Im Mann,
reiburg ı.Br. 1994

E Vgl Martin uttinger, Fıne antike aber keine antıquierte für den »Knick
In der Optik«. In WeSTh (4/1 997) 70122064

13 Christian Herz, Ikaros wohin fliegst du? Aus der Geschichte der HOomosexua-
|ität und dem Frieben eines betroffenen Theologen, München 1995
Vgl Michae]l Brinkschröder, Vorwort. In ers (Hg.), chwule Theologie Be-
standsaufnahme und Perspektiven, Münster 1994, 6'/ hier
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ter der Leitung VOT Wolfgang chürger eınen Artike|l mMıt dem Tite! ySchwule
Hermeneutik«<. [)Darın schriebst du, dass die raum-zeitliche Dıistanz des zelt-
genÖössischen L esers der Heiligen Schrift Z{} biblischen Verstehenshorizont
die Wahrnehmung der Kontextverschiedenheiten S Heute erfordere. Auch
S] die Relevanz der Schrifttexte für eınen Dialog hinterfragen. Sollte die
Bibel hinsichtlich der Homosexualität eınen blinden Fleck haben, waren ihre
Sentenzen dieser Sache nicht normatıv, sondern kontextuel| Be-
grenztes.”” Fine konstitutionelle uC ware egeben, WEln zentrale L ebens-
erfahrungen VOITN Menschen und schwule Identität nicht vorkommen würden.
Jedoch fänden SICN In der Bibe!l Erfahrungen des Anders-seins und des Sich-
unterscheidens.!® SO hasiere die ‚Heilung eINEeSs Blindgeborenen« (Joh S -41)
historisch-kontextuel! atıf der Ausgrenzungserfahrung der johanneischen und
jJudenchristlichen Diasporagemeinde und deren Rechtfertigungsnöten g —
genüber der >Synagoge. Die erlebte Ausgrenzung WarTrT VOT) den urchristlichen
Redakteuren des Evangeliums theologisch In der Metapher Vo 1G VOT)

den Sehenden und Blinden aufgearbeitet worden. DITS Umkehrung der Plau-
sibilitäten stand ZAUE NMebatte Wissende un Sehende konnten für die himm-
lische Wirklichkeit und das Heilswirken (jottes selbstredend blind semn. HIN
emanzipatorischer Prozess WarT auf diese Weise In Gang gesetzt worden.!7 In
der ‚Badischen eitung« Vo ul 994 rekurriertest du auf diese jJohan-
neische Ausgrenzungserfahrung, als du Uunter der Überschrift »Unhaltbare
Scheinargumente« die Diskreditierung Homosexueller durch den Freiburger
FErzbischof ar Saler publik machtest un tadeltest. '8

'eıt sprechen
Während deines Zivildienstes He der AIDS-Hilfe München Vo Marz
995 His 31 Maı 996 und deines Diplomstudiums der Bayerischen Be-
amtenfachhochschule für Öffentliche Verwaltung n Hof n den Jahren 996
His 999 hieltest du eiıne Reihe VOo'/ Vortragen Zzu ema » Homosexualität

Theologie Katholische Kirche«.!? [Ju referiertest über Identität un An-
ders-sein, kirchliche Heimatlosigkeit, populistische Sündenbock-Reflexe,
Verweigerungsgeschichte In Kirche, Gesellschaft, Medizin un NaturwIs-

Vgl Christian Herz, chwule Hermeneutik. In Michae!|l Brinkschröder (Hg.),
Schwule Theologie Bestandsaufnahme und Perspektiven, Munster 1994, 49-
G2; hier 59721
FEbd 53f
Fbd 60-62
Vgl Christian Herz, Unhaltbare Scheinargumente. In adısche Zeitung Nr. 170

994
Christian Herz, Vortrag: DU Hıst nıcht normal! Theologisch-ethische Bemer-
kungen ZUr Homosexualität:« Pfarrheim St Michael, Sonthofen

Ders., Vortrag: Vom andern Ufer. chwule ordern Heımat In der Kirche«
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senschaften SOWIE über biblische Identifikationslinien. FS WarT deine Art des
schwul-theologischen agglornamentos hinein In die Hetero-Sektion kirch-
Iıcher Pastoralfelder. Zudem engaglertest du dich seIlt Januar 993 In der
Okumenischen Arbeitsgruppe Homosexuelle un Kirche HuK) E: auf RKEe-
gional- un Bundesebene. Unzählige Treffen, Kirchen- un Katholikentage
hast du cselbst mitorganisiert, auf Podien diskutiert un Aufklärungsarbeit
ukKk-5tan geleistet. Als Im Maı 2001 dein überbordendes Arbeitspensum
Finschnitte notwendig machte, kündigtest du deine Mitgliedschaft, ra
für die y WERKSTATT SCHWULE A HEOLOGIE? bündeln können.

eıt schreiben

Bereıits Im ersten ahr ihres Erscheinens schriebst du einen Grundsatzartikel
für die VVERKSTATT, In welchem du die theologischen nnenansichten eINES
homosexuellen Artgenossen die Lupe nahmst.?°9 [Du leßest dich INSpI-
rieren VOTN den Semiminaren s Schwule Theologie« In Rheine-Mesum un DU-
hliziertest Kesumees und Reflexionen.?! FIN persönliches Anliegen WarT dir
das Ordensleute-Heft, das du redaktionel! mMıt Bravour realisiertest un mıiıt
einem dir eigenen Fingerspitzengefühl gegenüber der besonderen Kliente!|
betreutest. [Deırn Überblicksartikel skizzierte prospektive Aspekte, Desidera-

un Postulate, welche des Nachdenkens wert bleiben werden.?? Als Im
Spatsommer 999 Norbert Reck die redaktionelle Arbeit, Layout-Erstellung
und Aboverwaltung abgab, hast du auf mMmelnen Rat hin diese Kernerarbeit
übernommen. DITS vierte Jahresausgabe lag schon n deiner Verantwortung.“
DIie WERKSTATT erhielt eıne moderne Abonnentenadministration, Umschlag
un Aushänger wandelten sich eıner auflagensteigernden pı un die
ökonomischen Fundamente wurden zukunftsfähig stabilisiert. Wıe viele Tage
un Nächte eiserner Arbeitsdisziplin ES oh!| bisher sCWESEN sern mogen£
Ich weilß UT, dass Jesus den )klugen Verwalter:« eigens gelobt hat [ 2a6n du
das Briefing vieler Autoren wahrgenommen und kontinuierlichen Kontakt

/ Hochschulgemeinde der Fachhochschule Landshut. Ders., | Ee-
SUNg: ı Ikaros wohin liegst du2« 997 Im Cafe Regenbogen, München

Ders./Martin Muttinger, Konzert: ‚Lippen-Bekenntnisse. Lampenfieber Im [OS4A-
roten Kulturbeute(l sprachlich geptleg und musikalisch hedient: r
Ite Ziegelei, Maınz (93 Deutscher Katholikentag D-1406:1 998)
Vgl Christian Merz, ; Diese Je! Ist meın L eben:«. Visionen schwuler und esbi-
scher ChristInnen. In WeSTh 4/1994 a  ©9
Vgl Christian Herz, Wıe schwul ıst die Bibel? In G3 997) 39-43

Ders., Aı und L ust der Bilder. In WeSTh A da
27 Vgl Christian Merz, In iderspruch verfängt sich Denken:«. In WeSTh

3/2002) PTE
23 1e. Impressum. In WeSTh (4/1 999), Sodomiter — Verwerfungen der Kirchen-

geschichte, I; hier AD
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DET S  ail un Briefpost Abonnenten, Theologen aller Coleur, Instituten,
Uniıversitaten, Finzelkunden und Interessierten gehalten, SOWIE eınen
sentlichen Anteil der Verwirklichung der omepage geleistet hast, c<o||
nıcht unerwähnt bleiben. F-S WarTl un Ist Ausdruck deines persönlichen ENga-
gements für die schwule Theologie.

eıt handeln

Im Frühjahr 2001 saßen Gerhard, Michael, du un ich Im Wohnzimmer
UNSeTET Wohnung, die schon oftmals für die Arbeit der Redaktion T7A BG y VWVERK-
STATI< wurde, und planten die Gründung eIner Queer-Gemeinde.
FS entsprach einer Inneren ogi un Stringenz, dass SICH AaUsSs der theolo-
gisch-wissenschaftlichen Auseinandersetzung eiIne liturgisch-pastorale PraxIis
In München entwickeln usste SO WarT ES das Verdienst VOT Gerhard Uund
Michael, Bruno, Monika und Christina, dass der Wunsch nach einem eige-
Mel) Queer-Gottesdienst In der farreı Stephan In Neuperlach/München

Marz 2002 Wirklichkeit werden sollte. [ Ju entwartst die Flyer un
hast manche Fucharistiefelier mMiıt Mır musikalisch umrahmt. Auf diese
Weise konstituierte sich jedem zwelten Sonntag Im Monat eiıne religiöse
Heimat, In der die sexuelle Urientierung als wichtiger Aspekt und FErfah-
rungshorizont In den größeren Zusammenhang VOT)] eben, Kreuz un uTer-
tehung Jesu gestellt werden durfte

Auch die interdisziplinäre Zusammenarbeit miıt den schwulen Hıstori-
kern Münchens >Forum Homosexualität und Geschichte München«) seIlt
dem Herbst 2001 erbrachte eiınen beträchtlichen ugewInn. (‚‚emermsam
produzierten WIr für die Ausstellung » DIe Fnterbten des Liebesglücks. Max
pohr (1 50-1905 Pıonler schwuler | ıteratur« Im Kulturzentrum Gasteig
eine zeitgenössische Power-Point-Prasentation, eınen Ausstellungsban un
eIıNne Musik-CD den ‚Rosenliedern« VOTl Philipp Eulenburg.““ In der Fol-
SC dieser Kooperation, aber auch schon VOT diesem Projekt, profitierten WITr
Vo den wertvollen Forschungsergebnissen eines Albert Knoll, Wolfram Setz
der Thomas Brüstle.

Nicht zuletzt Investliertest du eınen Teil deiner /eıit In die Arbeit des Vor-
stands des eingetragenen Vereins chwule Theologie

azu Albert Knoll, artın üttinger, Christian Merz, Thomas Brüstle (Hg.), DITZ
Fnterbten des Liebesglücks. Max pohr (1850-1905) Pıonler schwuler | ıteratur
(Splitter Ö, Materialien AAUE Geschichte der Homosexuellen In München und Bay-
ern), München 20017 DITZ Fnterbten des Liebesglücks. Philipp Eulenburg

;Rosenlieder:«. Brıan McNe:il enOT), Martın Hüttinger avier),
München 2002
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eıt danken

Zehn re schwule Theologie zehn Jahre Lebensweg mMiıt dir, VeT-
bunden durch eIne einzigartige Liebe, Lust, Leidenschaft un theologische
Weggemeinschaft. Sie wurde eın essenzieller Bestandateil deines un meIlnes
BIOS Wır verdanken dieser Theologie eINe enge, jeder auf seIne ihm
eigene Welse. [ır verdankt die schwule Theologie deinen unermüdlichen
un ideellen Finsatz. Mag S dieser Stelle erlaubt seın mit Daulinischer
Diktion sprechen: » Wer seIınen Dienst gut versieht, erlangt eınen hohen
NaNg.« (1 Tım 3,13)

artın Muttinger, Dip! Theol., atıg als L ehrer In München. Fur die VWERKSTATT chrieb
ß zuletzt » Verhülllte Kommunikation. Kirchliche Hın- und Herrichtung gleichge-
schlechtlich empfindender Kirchendiener« In Heft 1/2003
Korrespondenz über die Herausgeberanschrift.
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ffe né/\)(/erl</'s'tä tt
Geschaffen in Gottes Bilde

S n  _ —— Em katholischer Driester bricht dd$ Schweigen

VOIT1 meıIner Berufung FA Priestersein, ehe ich Vo me!Il-
11C Schwulsein usste Meıne Junge Seele wurde VOo sakramentalen

Geheimnis stark aANSCZOECN. [ ıe Akzeptanz, die ich n meIlner Heimatpfar-
reı erlebte, SOWIE die rüursorge un Aufmerksamkeit, die sowoh| Jüngere als
auch 5ältere Priester mır zukommen ließen, überzeugten mich schon In Jun-
gCNMN Jahren davon, dass ich meın en Im priesterlichen Dienst verbringen
würde. DEN Aufregende, das Komplexe un das Schöne meıner Sexualität
entdeckte ich erst einem spateren Zeitpunkt, da alles In mMır KOorper,
(jeılst un Seele hereit WAar, eInes der tiefsten Geschenke (ijottes erkun-
den un verstehen.

Ich wWUusste also, dass ich Z Priestertum erufen War, schon hevor ich
wusste, dass ich schwul WAarT. Fben eshalb efremden ich die Meueren Als-

Aaus KOom un anderswo, die erklären, Homosexuelle selen als Priester
ungeelgnet. Da rage ich ich » Wıeso denn?«

war werde ich traurıg un zornig, WeNn IC viele Stimmen nöre, die
mich als Priester disqualifizieren. UÜberrascht ın ich aber eigentlich nıcht.
Ich habe Ja erlebt, wIıe selbst die l ebevollsten Menschen intolerant wurden,
als das Thema Schwulsein erwähnt wurde. Finmal wollte ich meIner Multter
Von meıIner pastoralen Arbeit schwulen und lesbischen StudentInnen

einem benachbarten College erzählen. Ihre einzıge Antwort War »Solche
Leute hasse ich!« HIN anderes Mal Outelte ich mich be] eınem Pfarrer, den
ich wIıe einen Vater liebte. [)a sagte T: bla »Merkwürdig, siehst du doch
nıcht aus!«

Neın, überrascht bin ich nıcht Ich glaube/ dass ich solche bischöf-
lichen Worte schon seit einiger Zeıt habe Aber doch DITS Aussage,
dass ich als Priester ungeelgnet sel, verletzt un verunsichert ich Sollte
Kom beschließen, dass kein Homosexueller geweihnt werden soll, dann ware
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ich unwil!kommenes Mitglied einer Bruderschaft, die sich als eine Gruppe
VOITll annern definiert, die sexuel| VOoT Frauen AaNSCZOSC werden.

Wıe aber wurde ich zugelassen? VWarum geht ES Mır jetzt WIE dem Gast,
der hne das vorgesehene Festkleid Hochzeitsmahl teilnehmen wollte?
Ich wurde VOT TE Jahren SA Priester geweiht. Warum wurde ich nicht recht-
zeitig der Tür SA Hochzeitssaa| aufgehalten?

Während meırner re Im Priestersemimar seizte ich ich mMıit der rage
meıIner gleichgeschlechtlichen sexuellen Anziehung auseinander. Ich fragte
mich, ob ES Mır Im | ıchte der diesbezüglichen re der Kirche überhaupt
möglich sel, mMmerne Berufung bejahen Ich erlebte ich als VOoT ( ‚Ott he-
rufen. Offensichtlich teilten viele andere diese Überzeugung meırne Fa«
milie, meırIıne Freunde, einıge Priester, die ich kannte, SOWIE die Professoren
Im Priestersemimnar. FS blieh aber die rage Würde ich eın glückliches und
sinnvolles zölibatäres Leben IM |)Dienst des Nächsten führen können, wWwenn
mMır hewusst WäAdIr, dass die Kirche, der ich dienen wollte, eine wesentliche
|)ımension meIner Person als »prinzipiell ungeordnet« ansah?

Immer Neue rragen stellten sich unterwegs. es Mal aber half mMır der
Spiritual des Priesterseminars. Fın Priester begleitete mich Z7WEI Jahre lang
mıit der ständigen Aufforderung, die olle meılner Sexualität In meıInem
Selbstbild SOWIE In meInen Beziehungen anderen Menschen ichtig eIN-
zuschätzen. BED Gebetsleben Im Priesterseminar, die Ratschläge, die ich VOT
Beichtvätern un anderen Priestern bekam, SOWIE die Unterstutzung seltens
meıIner Mitstudenten, Quellen der Kraft un der Akzeptanz, deren ich
edurfte, den Weg zur Priesterweihe fortzusetzen.

BE) begreife ich einfach nicht, diejenigen, die die Weihe
VonNn Schwulen auftreten, behaupten, das en In einem Priestersemimnar
würde eın keusches | eben erschweren (vgl Andrew Baker, »Ordinati-

and ame-Sex Attraction, « AmerıIca, September 2002 Zahlreiche
Artikel un Bücher ermutigen diejenigen, die In Übereinstimmung mMit der
kirchlichen | ehre zgl der Homosexualität leben möchten, eın kräftiges
Gebetsleben pflegen, die Unterstutzung eINESs Spirituals suchen, und
In eıner Gemeinschaft leben, die die re der Kirche bekräftigt. DITS An-
nahme, der ausschließlich männliche Lebensraum eINes Priestersemimnars
mMmusste Schwulen mit ständigen Versuchungen konfrontieren, Ist geradezu
lächerlich Dann musste [Nan}n Ja den Schluss ziehen, das Horen der Beichte
In eiınem Frauenkloster sel für eınen heterosexuellen Priester eine Quelle der
Versuchung, die er folglich meiden solle

Woher aber kommt diese angıge Reduzierung der Sexualität auf eınen
Trieb? Warum sehen wır SsIEe nıcht eher Im größeren Zusammenhang der Be-
ziehungen eıner SaNzen Person mit KOrper un Intellekt un Cje1ist?

Freilich tauchen tatsächlich gewIlsse Probleme In einigen schwulen BIıO-
grafien auf; hier erwähnt er Depressionen SOWIE die Abhängigkeit Vo
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Drogen b7Zw. VOTN/N SEX ich stort aber die Annahme, dass 6S zwischen diesen
Phänomenen un der Homosexualität eınen wesentlichen Zusammenhang
gäbe Sind diese nicht eher als das rgebnis eıner schwach herausgebildeten
sexuellen Identität hbewerten?

-S leuchtet Ja durchaus eIn, dass eın schwuler Mann, welcher Im AuUS-
gangspunkt seINEe Sexualıtät als »ungeordnet« hetrachtet eben wei|l (laut E
ker) »SIE auf eın kKorruptes Zie| hingeordnet SEI« und »Niemals Im Stande seIn
könne, das Bild (‚ottes darzustellen der eınen Beitrag Z{} Woh!| der Person
bzZzw. der Gesellschaft leisten« für sOzlale Anpassungsschwierigkeiten
bZw. für Depressionen prädisponiert ware Doch tammen solche UNSECSUN-
den Einstellungen un selbstzerstörerischen Verhaltensweisen nıcht VOTIT] der
sexuellen Urientierung sich, sondern vielmenr VOTl dem zerstörerischen
Selbstbild, welches Gesellschaft und Kirche dem Schwulen aufoktroyieren.
Gilaube ich allen Ernstes, dass merne gottgeschenkte Sexualität ungeordnet
sel, wWIEe collte dann eın vertrauensvolles Verhältnis der | iebe dem mich
und nicht nders! ordnenden ott gelingen?

FıIN zölibatäres en wischt UNnsere Sexualıtät nıcht au  N Vielmehr ordert
ES heraus, UNSSTIEC beziehungsmäßige Energie se!l diese NUu hetero-
der nomosexuell) In den l ebenden seelsorgerlichen [DDienst hineinströmen

lassen. [Diese beziehungsmäßige Energie drückt sich nıcht [1UT Im (6-
schlechtsverkehr aus! Vielmehr bedeutet SIE das Engagement des SgaNzenN
Selbst In der Beziehung 7z/u Anderen. UJnd eben eshalb verstehe ich nicht,

Baker un andere Verfasser, die ihre diesbezüglichen Melnungen
lautstark aäußern, die Sexualität lediglich AIs eıne rage der physischen AN-
ziehung begreifen.

Meıne 25 priesterlichen Jahre TE der Herausforderung, aber
auch Jahre der Gnade, In denen ich Geheimnis des menschgeworde-
erl (GOoHes teilhaben durfte In Jesus wurde dieser (‚ott sichtbar, un er leht
weiterhin In seIner Kirche und Urc SIE DITZ Person des Priesters wird dazu
berufen, die selhstlose und eusche | i1ebe Christi denjenigen offenbaren,
denen CT dient Jut elr dies eiWa, wei|l OF heterosexuel| ist® Nein, er (ut dies,
weI|l T bereit Ist, Immer "EeUu die (‚ute der Menschen bekräftigen, die Im
Bilde ( ‚ottes geschaffen wurden. Lr |ädt sIEe eın, die Botschaft des Evangeli-
UNNS leben, auch wenn\n eın solches L eben Missverständnisse, Heraustor-
derung un Opfer verlangt.

Miıt der /eıt ıst Mır klar geworden, dass ich als Priester effektiv bin, nicht
mMmeInes Schwulseins, sondern oft gerade deshalb, well ich schwurl bın

Natürlich weiß ich, dass viele mMit eıner solchen Behauptung nichts anfangen
können. Möglicherweis: hat dies mit Verfassern wWwIE George Weige! (vgl seIın
Buch » Ihe Courage Be Catholic«) tun | aut Weige! gäbe 5 nämlich [1UT

Z7WEeI Arten VOonNn Homosexuellen, d.h die »Schwulen« (»eIn Mann, der In SEeI-
el homoerotischen Begierden das Zentrum seIner Persönlichkeit und seIner



(Jffene Werkstatt

Identität sieht«) un diejenigen, die erkannt hätten, dass ihre homosexuellen
Begierden »ungeordnet« selen.

Fine derartige Analyse konfrontiert die homosexuelle Person mMiıt ZWEeI Al
ternatıven: Promiskuität der Selbstverleugnung. Nun führt weder das eine
noch das andere eIner gesunden Spiritualität, die die atsachne gebührend
würdigt, dass wiır nach dem Bild (Gjottes geschaffen worden sind Wır brau-
chen eine andere Option, die die vielschichtigen Dimensionen der SeXua-
|ıtät benennt un die grenzenlose Liebe (‚ottes seInem Geliebten reflek-
tiert FS gibt Ja keine »allgemeine« göttliche Liebe (jott lebt jeden geliebten
Menschen mMit eIner einzigartigen un eifersüchtigen Liebe Einzigartig Ist
demnach auch die antwortende Liebe des Menschen auf die Ginade (‚ottes.
UJnd diese 1e haut auf die Natur des Einzelnen, SI U diese eINe hetero-
oder elIne homosexuelle Natur.

Die amtliche L ehre der Kirche vernemnnt eıne solche Möglichkeit für HO-
mosexuelle. Daher Ist S durchaus verständlich, dass ES ihnen Sar nicht leicht
wird, glauben, dass SIEe (jottes FEbenbild SINd, dass SIE gul sind, der dass
die kirchliche l ehre das Fundament einer gesunden, gnadenvollen Spiritua-
|ıtät seın könnte.

Wiıe traurıg, dass gerade die Amtstrager der Kirche, die ich llebe, das
grölßste Hindernis zur Akzeptanz dieses (‚utserlns geschaffen haben, indem SIE
verlangen, dass wır UN$S Aalc »ungeordnet«, als »auf eın korruptes Zie| hinge-
ordnet« betrachten. Wehe denen, die Anderen elIne solche l ast aufbürden!

ES ware eın traurıger Tag für mich, WenNn die Amtstrager sich entschließen
würden, die Priesterweihe Von schwulen annern verbieten. Aber auch
für die Kirche ware 65 eın traurıger Tag Viele VonNn UNSs würden nämlich
autlos verschwinden, obwohl (iott UNS diesem Dienst herufen hat, und
wWIr selber diesen priesterlichen Dienst lı eben. Schließlich würde Ja die Eel-
sCHEC Selbstachtung verlangen, dass [1an5n eiIne solche rrige Entscheidung des
Lehramtes nicht akzeptierte.

DIie kirchlichen enorden würden eınen solchen chritt Kkaum AT Kennt-
NIS nehmen. der vielleicht waren sSIEe erleichtert? Diejenigen aber,
die UNnseren oriesterlichen Dienst geschätzt haben, waren traurıg, el ihr
geistliches Wohl| Von den Bischöfen derart missachtet würde. [JDie Amtsträager
der Kirche haben VOT Christus die Vollmacht empfangen, Entscheidungen
treffen. [)a aber hätten SIE noch einmal| Dewiesen, dass SIE unfähig SINd,
Entscheidungen gemäß des (jeistes un des Herzens Jesu treffen.

ext eInes Priesters, veröffentlicht IN Commonweal, eınem katho-
"schen Magazin In Grofsbritannien, aUuUs dem Englischen übersetzt vVon Brian
McNeil



Schwuler Midrasch

QU€€I‘
Verweise
SChWUICI' Midrasch

ETr Midrasch, WIE elr auch Im Nachahmer! /Deswegen habe ich
Talmud und Im Neuen Testa- euch Timotheus geschickt, der meın

ment vielen Stellen vorkommt, geliebtes un Llreues Kind IM errn
Ist eINe knappe Auseinandersetzung Ist, der euch mMmeIlne VVege IN

C Aristus Jesus erinnern wird, WIE ichmıit biblischen Worten und ersen,
deren Leerstellen un Widersprüche überall In jeder (;emelnde re IB/„

der Annahme, ass ich nicht selberaus einer subjektiv-zeitgenössischen
Perspektive heraus aufgefüllt werden. euch komme, en sıch / WAar

[ JDer »Schwule Midrasch« will keine einıge wichtig gemacht. 'IICH werde
wissenschaftliche L-Xegese seln, SONMN- aber hald euch kommen, WElr

dern versucht, rätselhafte Stellen der Herr ll Dann werde ich diese
Kklären und dabe! die Frömmigkeit Wichtigtuer nicht auf hre Orltle DFU-

fen, sondern auf hre Kraft 20 IDennVOI] Schwulen sensibilisieren.
nicht In Worten erweiılst sich das
EeIC| Gottes, sondern In der Kraft
Z1Was WO ihr? Soll/ ich mıiıt dem
Stock euch kommen der INn Liebe
un IM (‚elst der Sanfttmut?« Kor
4,14-21)

» HE euch bloßzustellen,
schreibe ich das, sondern euch Fın Kind kannn viele Pädagogen ha-
als meInNe geliebten Kinder - ben, aber nicht viele Väter. Paulus ist
mahnen. Hättet ihr nämlich auch Vater der Christen In Korinth. [)aran
ungezählte Frzieher In Christus, erinnert SIE Paulus In seinem rief,

doch nıcht viele Väter. / )enn In den el ZUT Mahnung nach Korinth
Christus Jesus habe ich euch HIR schreibt. Wodurch Ist Paulus ihr Va
das Evangelium DEZEUPT. '67Iarum ter? Wiıe hat Paulus seIıne Kinder g —
ermahne ich euch: Werdet MeıIne zeugt? Fın Vater braucht E Zeugen
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VOo'NN Kindern seınen Samen und eine aufmüpfig un ungehorsam sind,
Frau, Paulus raucht das Evangelium [11USS der Vater die Richtlinienkom-
un Christus Jesus. Das Wort des DetenZ für ihre gute Erziehung selbst
Evangeliums Ist der Same, mıiıt dem durchsetzen. |J)ie Pädagogen können
ETr seIne geliebten Kinder ezeugt diese Verantwortung nicht berneh-
hat [)as Evangelium, das Paulus Men, da CS nicht ihre eigenen Kinder
verkündet, st mehr als [1UT eın eIN- sind SIe sind MNUur Sklaven, die darauf
faches Wort; In ihm steckt eIne hbe- achten, dass die Kinder sicher ZUT
sondere Kraft, die Paulus DÜ} Vater Schule gelangen.
werden lelß$ 193a wenIgstens eıner seIner SSh-

Die Frau, In der dieser Samen [  / Timotheus, sich als brav un Lreu
Kindern heranwächst, Ist Jesus Chris- erwiesen hat, kann Paulus ihn SEeI-
{US Ist Jesus Christus also Frau un men Kleinen geistlichen rüdern un
Mutter gewesen? Nein, Jesus War Schwestern nach Korinth schicken,
keine Frau, sondern eın Mann! damit 6r ihnen den Weg welst, der

SIE wieder PE eIclc (jottes hin-[Dass homosexuelle Eskapaden
In der messianischen amilie liegen führt Aber vorsorglich für den Fall,

dass das NIC hilft, stellt Paulus dieist seIlt langem bekannt. Schon der
Stammvater des Geschlechts, aus Korinther VOT die Wahl, ob SIEe be]

seIner Rückkehr l eber den OCdem der CSCIAG hervorgegangen
ist, nahm 5 mMit der geschlechtlichen der eınen sanftmütigen Vater erle-

ben wollen. Fr eiß Prüge!l tut auchOrdnung nicht un crulste
mal auf den Feldern VOT der geistlichen Kindern weh

a dort onatan treffen. |)ann aber wWare er eın Vater, des-
Außerdem hatte der große ilo- SEe7/] Erziehungsmethoden besser KEI-

Nachahmer finden sollten. Solltesoph Sokrates der Welt be] einem
Abendmahl In Athen erklärt, wWIE ETr also UTr eınen geistlichen OC

gemeınt haben?der Lros zwischen ZWEeI annern
der Zeugung un Fortpflanzung Im

Michael BrinkschröderSchönen diene. Wieso sollte S für
Paulus daher spektakulär seInN, dass
auch auUs seIner Liebe mMit Christus
Kinder hervorgegangen sind?

Aber Was heißt das schon? UJUm
dieser geschlechtlichen Eigenart des
@sSE1aG Beachtung schenken, hat
Paulus Als alleinerziehender Vater
keine Zeıt, denn seIn GOttergatte
Ist nıcht mehr da un [Nan}n kann [1UT

hoffen, dass er bald wiederkommt.
Seine orge Ist NIC die Herkunft,

sondern die richtige Erziehung ihrer
gemeinsamen Kinder. B die Kinder
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kurz QutL,
Wilhelm.

In Goethes berühmtem angestellten un UuNs DiOzesanpries-
Koman die einleitenden Orte tern eiınen wesentlichen Punkt VOV[T-
Werthers seInen (Brief-) Freund, AaUuUs en Auf eiınen Ordensmann

ihm Klipp und kKlar VOTI seIner kann die kirchliche Administration
1e berichten Fbenso <oll diese viel| schwerer disziplinierend
Rubrik allen die Möglichkeit geben, greifen! Fur eınen VOI der Huk un
sich l1pp un klar mıit Kommenta- der Aidshilfe vorbereiteten OÖökumeni-
Fen, Tragen un kurzen Berichten schen CGiottesdienst AL elt-Alds-

Wort melden WEeN)N Nan Tag en WIr nıcht hne Interge-
Z keine Zeıit hat für ausführlichere danken hel den Franziskanern ANSC-Abhandlungen, aber ennoch nicht fragt Übrigens War die Begrüßungschweigen ıll des ungewohnten » Kundenkreises«

HrG den CGardian außergewöhn-
lıch herzlich.

chwule Priester VWas UNns schwule Weltpriester
angeht, machen mMır gewlsse
organge AUuUs Jüngster /eıt erneb-

FS War erfreulich, dass Ihr das ema liche Bauchschmerzen. Ich ürchte
schwule Ordensleute IM Heft 3/7 002 nämlich, dass »ES« jetzt leichter ZUT
mıit sehr persönlichen beitragen Waffe gemacht werden kann,

aufgearbeitet habt. ffen- ohl VOT) Seıten der Administration
sichtlich erschlielt kaum jemand In WIE VOTI Selten des Ecclesiae
der ERKSTATT dieses Thema anders des gläubigen Volkes« » WVer den
als durch den Filter der eigenen BIO- Hund werten will, findet auch eiınen
graphie un Betroffenheit. Stein.« Schwul seın ware egal, ob

Ich en allerdings, dass die ffen der nicht, eine Steilvorlage für
Ordensleute den kirchlichen | alen- jeden, der mıit einem Priester Sanz
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andere träuße auszufechten hat Von eInem Mitglie der I IBK
Wenn &5 sich Inge andelt, die eiß iCh, dass CS eIne nirgendwo
eigentlich nicht reichen, eınen schriftlich niedergelegte Marsch-
Priester disziplinieren, kann richtung der II)BK gibt, schwule
[Nan}\n mıit dem Hınweils auf die »SÜNd- Priester dulden, solange SIEe sich
hafte Einstellung« die kirchlichen Be- nicht aber mMıit allen Mitteln
hörden SA Eingreiten zwingen und verhindern, dass sich den
sich Im rechten Moment als Ketter Priestern schwule Netzwerke bilden.
des wahren Gilaubens aufspielen. Fine Beteiligung einer Gruppe

schwuler Priester dürfte nicht hne
Folgen bleiben. - S gab In melInem

Bel den regelmälsigen Kurstreffen Bıstum schon einma| eine Grup-melnes Weihejahrgangs kommt das DC, aber die Mehrzahl der melstThema Homosexualität iImmer auf Juüngeren Priester, die ich auf diese
den Tisch Nach meırner privaten Fin- Welse kennen gelernt habe, sind
schätzung Ist VOon/n Uuns schwul, heute nicht mehr Im Amt FS waren
aber [1UT weniıge können sich selbst dies schon ZWEeI Themenhefte: eInes
In UuUNnserm Kreis eindeutig außern, über Priester, die Im Amt bleiben, eın
dass »ES« sicher Ist Wır tammen Ja anderes über solche, die sich nicht
alle noch AUs$s eIıner Generation, die IM Amt halten konnten.
nach jeder Selbstbefriedigung Höl-
lenqualen ausgestanden nat, we!i|l Neuerdings treibt die deutschen

Bischöfe die orge U dass die (Jr-
Man muit eIner schweren un nicht den VOoT) Schwulen »unterwandert«
In den Himme! kommen kann. Und serıIn könnten, dass »NOormale« Jungeselbst wenn IMNan vorher beichtete, Menschen deswegen nıcht mehr In
folgte die Kommunion Ja nicht auf eın Kloster gingen, wel|l SIE dort der
dem Fuße, dass 65 dazu kommen schwulen Subkultur nicht mehr aUuUsSs-
konnte, dass [Nan\n »unwürdig« ZUr weichen könnten. Vor allem ro
KommMmunNIlaon gng un Gottesraub das Zeichen des Zölibates umzukip-begangen hatte, also eIne noch DCTN, Wln das Priesteramt mehrheit-
schrecklichere schwere Sünde [a lich VOT Schwulen ausgeübt würde,
her [11USS ich bei aller Verschärfung die dort eine Zuflucht finden VOT
In der Jüngsten Zait durch die Köln- dem gesellschaftlichen Druck he-
dominierte Fraktion der Deutschen terosexueller DBetatigung. Man redet
Bischofskonferenz (DBK) doch fest- Von JTransparenz un tfürchtet doch
stellen, dass sich Veränderungen Im nichts mehr als Unbefangenheit.
Umgang mMuiıt der Sexualität ergeben Interessanterweise behauptet eın
haben, die keine Schwulenhatz deutscher Konviktsdirektor Immer:

Homosexualität käaämemehr rückgängig machen kann, Im Konvikt
selbst WeEeNn sich Kirchenfundis da nicht VOVINL. die ohl erst mMuit der

Weihe aufbricht?[an beteiligen, die sich dafür SCENEN
und auf eiIne göttliche Sendung be- Fın Mitglied der IDBK fuhr eine
rufen. SaNnZ Dragmatische inıe OMO-
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sexualität ist Kein Weihehindernis, einzelne organge meInerseIlts
wWenn der Mann den ernsthaften Wil- Heatifizieren rage ich ich aber
len hat, auch auf seIıne Weilse den doch, Was diese Redeweise für eInNne
7Zölibat halten. [ )as WarT für ich Art VOo »political COrrecines« ist Wa-
eIne vertretbare Position, insofern Ist 'u [NUSS [MNan}\n bel jeder Erwähnung
S schade, dass ETr nicht mehr In der eINEeSs organgs seıne Abscheu sofort
DIMN ist. dazu geben? Mır scheint: iUJnsere

Miır scheint, dass sich die BI- Gesellschaft, die inzwischen keine
schöfe MNUu auch VOT)] Kom un der cexuellen Tabus mehr hat, braucht
Medienöoöffentlichkeit FEC Sündenböcke. Wer seIne Frau
GESELZT fühlen, dass SIE hbeweisen gelmäßsig betrügt, WerTr auf safer SE X

pfeift, auch er braucht noch jemandwollen, dass SIE jede Gefahr eines
sexuellen Missbrauchs durch Priester auf den ß heruntersehen kann: »60

schlecht bin ich noch lange nicht«.Im Keıme aUSTT1eTZe]]] wollten. FS gab
da eine Sendung diesem ema Was Jiegt da näher als alles, Was mMiıt

Schuld tun nhat, auf die Outlawsauf Phoenix, Kardinal | ehmann
SanzZz ffen » Wır en Hisher abzuladen, zumal WEeTNN SIE eıner

wenI1g zwischen Päderastie, Pa- Urganisation gehören, die n keinem
dophilie, Ephebologie und Homaose- Punkt Klar spricht wIıe In DUNCLO
Xualıtät differenziert.« [)as verrat eın / hne sich selbst daran halten
gefährliches Denken Uneingestan- Kkönnen?
denermaßen gibt s damit E dass Meınes ISssens gibt ES IM y ıs
beim Wort schwul« In seınem Kopf vilrecht« des Vatikan-Staates eINe
eın SahzZ anderer Film ablief, der den Definition über Kindesmissbrauch  \
Schwulen jede Perversion unterstellt die das Schutzalter auf re fest-
HIs hın kriminellen Handlungen. [)as bedeutet, dass eın großer
Wenn Man mal auflisten würde, wWIE Teil der deutschen Priestern Z7ur äst
viele Vater, Traıner, Lehrer, Offiziere gelegten Vorkommnisse VON der ro-
sexuelle Begegnungen mMIıt Unterge- mischen Sichtweise gar nıcht erfasst
benen der Minderjährigen unter- sind Wır sollten also vie| mehr DrU-
halten der sich wünschen un wWIıe fen, ob WITr wirklich Immer asselbe
viele davon heterosexuel| veranlagt melnen, WeNN/\Nn wWIır über das schein-
sind, ird klar, dass eIne At7 auf bar selbe sprechen.
schwule Priester un anı durchaus IcCh Hın der Meinung, dass denunangebracht sind. Aufgaben der Kirche durchaus eıIne

lebbare Sexualmora| gehö
Ich möchte noch ein$ drauflegen: auch für chwule gelten die (G‚esetze

Leider Ist die VWERKSTATT auch nıcht der Liebe, die den anderen nıe zu

SanzZ frei davon, jeden möglichen bloßen Wegwertwerkzeug degradie-
Fall einer sexuellen Aktivität ZWI- rern WIX un weg) Nun aber sind
schen einem Minderjährigen un E1- viele moralische Inge In der Kirche
Ne Priester sofort miıt dem Adjektiv biologistischem Antı-Sexismus
»verbrecherisch« belegen hne verkommen. Wenn Wiederverhei-
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ratete versprechen, dass SIEe »WIe schuldig, auf das, Wads In der ege!Bruder und Schwester auch Im Aufklärungsunterricht nicht
leben«, können SIE mıit dem Segen vorkommt: die Pflege der J1e Mit
der Kirche ZUrT KommMmunIlon. Be- anderen Worten: be!] der Unterdrü-
kommt hier NIC der » Verzicht auf ckung der Homosexualität In der Kır-
genitale Sexualität« eınen Nang, der che geht 5 nicht elIne spezielle
ihm wirklich NIC gebührt? VWenn Spielart gelebter Sexualität, sondern
»Nichts passiert«, keine Schwan- die Sexualität Insgesamt.
gerschaft eintrıtt, unterstellt Nan

Jjedem Priester, dass er mMıit seIner
Haushälterin eın »keusches« en

Vor allem aber: Recht herzlichen
Dank un großen Respekt VOT Furerführe 5Sogar den Priesteramtskandi- Arbeit DE SIE von der Kirche on|daten ird empfohlen, eınen Kreis wentiger gewürdigt werden wird,uter reunde haben, [1UT wWwWenn

S dann zwischen den Beinen Juc
kann Man NUur Vergelt’s Gott!

ird daraus eın Verhältnis, das er Autor ıst der Redaktion bekanntIm Nachhinein die Gültigkeit der
Weihe In rage stellen kann.

.36 Zusammenleben Im en
ird der fiktiven Vorausset-
ZUNg der bloß sexuellen nthalt- Lied der Liebe
samkeit durch eın Gelübde VOT dem
Altar geadelt Dagegen sol[} 5 keinen
Segen wert seln, wenn sich Maänner verstimmt?
eıstan un rursorge auf Lebens-
zeıt weilt über das hinaus VEeTSDFE- Reaktion auf die Buchbesprechung

» Befreite Liehe rechtfertigt sıchchen, Was die Gesellschaft jegli-
cher Verpflichtung auferlegen kann. nicht« In 4/2002),

9-4EIN Segen Ist doch deprekatorisch
und kein Sakrament, WIE ES auch
die Ordensgelübde NIC sind Aber Welche Kränkung veranlasst den
MNUTr, we!I|l [Nan Schwulen unterstellt, sprachlich anspruchsvollen Rezen-dass der Zweck ihres Zusammenle- senten einem solch unfairen Ver-bens auch die gegenseltige Penetra- rIss? Die Auseinandersetzung selbsttion einschließt, gibt ES für SIE keine mıit den absurdesten ArgumentenSegnung. Wer hat da eigentlich die Ist VOo Werdegang des Buches her»schmutzigen« Gedanken? verstehen aus der ersten Auflage

Klar erkennbar: Fın synodaler [ Iies
SO kann [Nan den Menschen Kussionsweg In der alt-kath Kirche,

nicht einer geglückten Beziehung In der eın NRW-Dekan noch Immer
verhelfen, d.h die Kirche und damit VOon » Krankheit« redet In der rom-
auch ich) bleibt den Menschen die Kath Kirche, der ich heute wieder
Antwort auf das Wichtigste Im Leben angehöre, sind die veralteten Auıs-
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einandersetzungen noch aktueller!) mittlerweile eben nicht mehr csehr
Gierade darauf habe ich viele oft mMiıt schwuler Theologie beschäf-
positive Rückmeldungen bekom- tigt) alles andere als eINne privatisierte
FHeTT,; da eben die Perspektive des Zukunft des aubens In der Aufar-
anspruchsvollen Kezensenten nicht beitung VOT) Vergangenheitslasten
die durchschnittliche Leser/innen- EIC verfolge.
Perspektive darstellt. Schließlich erhält der L eser die-

Pseudonym Klippdachs formuliert SCT Rezension den Eindruck, das
laufenden Band Kritikpunkte, die Buch enthalte wirklich [1UT Apologie

das Buch selbst als Bescheidungen un keine Perspektiven für schwule
vorbringt (SO qualifiziere ich die Befreiungstheologie (Wwıe SIEe doch

andere Autoren der Werkstatt In derapologetischen eile mMmelnes Buches
Im Kapite! selbst ausdrücklich afs Vergangenheit durchaus darin gefun-
Beispiele eiıner aussterbenden Al den aben)
ante schwuler Theologie). FINe Fort-
entwicklung könnte er ZUT Kenntnis
nehmen 7 B anhand meInes Bel-

HFEZ und gut Lobhuddeleien
SIN melst schlechte Kezensionen

In Mielchen-Stehling: chwule un ich hege keine papstlichenSpiritualität, Sexualität un Sinnlich-
Keit Edition Waldschlösschen). Ansprüche. Doch diese Buchkritik

Ist In vielen Teilen leider Zu Car
Die Unterstellung, ich würde to00Nn geraten un |ässt 1Ur eıne

Lebensgeschichten instrumentalisie- Querlektüre denken.
1en, Ist unverschämt. In fast 15 Jah- eler Bürger
er Huk- un Aids-Hilfearbeit (SO-
WIE Jahren Krankenpflege auf eıner
Aids-Station) habe ich In der Jat csehr
viele Lebensgeschichten gehört. SIe
bilden den Hintergrund meılner The- Mea culpaologie, auch WeETNN ich SIEe zuweilen
Knapp aUuUs dem Gedächtnis zıtiere.
Ich habe SIEe nıe instrumentel! g — Aufgrund technischer Unzulänglich-
ammelt. keiten wurden In llona Scheidles

Artike| »(Kirchen)Geschichte ı De-VWas die Lamentos AB Pries-
ter-Kapite! NUu bedeuten sollen, lesben««, Heft 1/2003),

34-42, die Fulßnoten nicht aB-verstehe ich wirklich nicht -S SI
scharf, das habe ich VOT1 vielen gedruckt. Wır bitten das Versehen

Priesterfreunden hören bekom- entschuldigen un stellen für
alle Interessierten auf UNSeTeEeTr HO-

Inen Mit jedem ahr FErfah-
l\unsgen würde ich 5 aber noch vie| NMNCDASC beim | ınk »Hintergrund«
schärtfer schreiben. (www.Wwesth.de/Hintergrund/

hintergrund.html) den vollständigen
Hatte Klippdachs U noch das ext Im KIF-Format Z Download

Nachwort gelesen, wWUusste CT, dass un Lesen bereit.
ich als politischer Christ (der sich die Redaktion
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Büc r

Regal
Es S doch mehr seIn? Gleichgeschlechtliche Liebe,

das Menschenbild un die Weıiıter-
als Fhe geben gabe des Lebens« legt Klara Butting

offen, al welche Weise Lesben und
Schwule VOT das Gericht des chrift-

Ute Sauerbrey (Hg.) Deweises VIa Bibe!l gezerrt werden.
Fın antik-jüdisches Ordnungsgefüge,Fın leisch sein. Materialien ZzUu

Kirche und Homosexualität,
das In der christlichen Urgemeinde
seInNe Bedeutung verloren hat,Wichern-Verlag, Berlin 2002, nicht-jüdischen Frauen un Man-

U Seiten, 9,90 MNern den freien Zutritt ZuUur Gemeinde
eröffnen, wird zZzur Ausgrenzung

VOoT' Lesben un Schwulen VOoT'T) [1E6U-Homosexuelle Christen nehmen 65
auf sich, dass ihnen der Wind vVon

In Kraft SESEIZL: DITS Heiligung
des Lebens besteht In der Erhaltungmehreren Seiten gleichzeitig INS (je- VOo'N Eindeutigkeiten und Ordnun-sicht hläst und lassen trotzdem nicht CT, Vermischung un Rollentauschlocker. Diskussionsbeiträge und Of- erscheinen diesem Gebot abträglich.fizielle Dokumente beider Konfes-

sionen wollen In diesem Bändchen
Mit dem Koordinatensystem rein/
unreın argumentiert auch Paulus.eınen Überblick über den theologi- FG gebe IM Geschlechterverhältnisschen un Dastoralen an des LIie

kurses geben Auf den zwelılten Teil,
eine klare Hierarchie mMıit transparen-
ten Rollenmustern VO'NN oben/unten,der aus Texten der Kirchen besteht, Herrschaft/Unterordnung und VOo'/Nso|] auf Grund seIner Verfügbarkeit Aktivität/Passivität. Gesellschaftlichedieser Stelle nicht eigens einge- Konventionen Interpretiert der ApOS-sSaNgen werden. te| als »natürlich«. Insofern Ist für ihn

Mit ihrem herausragenden — Homosexualität eiIne grundsätzliche
DBeltrag »Kann denn Liebe Sünde Verwirrung un Vermischung der
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Kategorien weiblich un männlich, Wahrheit Als lesbische Frau
eıne Grenzüberschreitung, eın Auf- Im Gemeindepfarramt«. Als Pfarrerin
begehren diese hierarchische il SIE In ihrem Amt mMıiıt ihrer gaN-
Ordnung Ze1] Person arbeiten, da die Gemeln-

Nun ware aber nach Butting eine demitglieder der Authentizität der
Lehrenden interessiert selen. Cileich-Hıblische Textprüfung VOT der y Mıtte

der Schrift«, Von Jesus Christus dU>S, ohl diskutiert SIE diese L ebenswei-
VOT dem Hintergrun VOonNn ffen-dringend geboten Im biblischen

GesamtzeugnIis SEeI Homosexualıtät heit und Diskriminierung nnerhalb
MNUurTrT eın Nebenthema, He der Ver- der Gemeinden, Giremien un Kır

kündigung Jesu spiele SIE überhaupt chenleitungen: weder Zwangsoffen-
keine Rolle Selbst das biblische heit noch Zwangsverschwiegenheit
Menschenbild vermittle keine ENg- will SIEe postulieren.
führung der Sexualität auf Fhe und Von kreativen und lebensprak-
Familie, sondern auf Gemeinschaft tischen Suchbewegungen berichtet
mit dem einen (jott un Jesus Chris- Marıon Meiler In ihrem Statement
{US » Vas wünsche ich mMır Von der Kır-

DITZ Verpflichtung Z Weitergabe che«. Offene ugen, Ohren und
Münder erhofft sSIE In der Auselmn-des Lebens hbestehe IM rortgang der

Geschichte durch Stellvertretung. andersetzung mMiıt ihrer gleichge-
schlechtlichen | ebensform In derchet, etzling un Stellvertreter des
Gemeindeermordeten Abel, <oll die Mensch-

heitsgeschichte fortschreiben, nicht Alexander Straßmeir sSEI7 sich
der Sieger Kaln -va stellt ihren In seinem Artikel » Wır mussen UuTI$
dritten Sohn In die Fulßßspuren des fragen lassen« mıit der Legitimation
Frmordeten: Fr ist die Hoffnung auf der historischen Homosexuellen-
den Sieg des | ebens über den Tod verfolgung und -diskriminierung
Biologische Reproduktion konstitu- durch Staat un Kirche auseinander.
lert auch nicht das Volk Israel, denn SeIiner Melnung nach können die
die Multter Israels Sara, Debora 0A3 biblischen Textstellen keine ALISSa-
sind unfruchtbar. VWo (ijottes Wei!Il- SC ZUrT Homosexualität treffen. BL:
SUNsen weitergegeben werden, g — her 1NNUS$S die Kirche eiıner
schieht die Weitergabe VOTNN Leben, theologischen Bewertung kommen.
das sieht auch Paulus nicht anders enm mussten Fhe un Familie
(vgll. Kor 4,14 f Nach Klara But- keineswegs VOTr Homosexuellen g —
ting geht S ott darum, Not he- schützt werden, denn diese nstıitu-
enden, Versöhnung schaffen und tion leide nicht eingetragenengemeinschaftliches en ermOg- Lebenspartnerschaften der anderen
lichen. Individuelle | ebensversuche homosexuellen | ebensentwürtfen.
un Lebensformen mussen sich In Vielmehr colle die Kirche sich DTO-lesem Rah [Nel] verantworten duktiv Zur Homosexualität außern,

Tomke Ande beleuchtet In ihrem Toleranz und Gleichbehandlung
autobiographischen Beltrag » DIie praktizieren un neben eıner Absage
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Diskriminierung auch eline deutli- |ehre entwickelte, beharre SIE he]
che Entschuldigung für ihren Deiltrag der Homosexualität auf die traditio-
ZUHT: moralischen Verwerfung VONn nelle Beurteilung. DiIie internationale

Dimension der katholischen KircheHomosexualität und ihr Schweigen
hinsichtlich der staatlichen Verftol- lasse keinen schnellen Prozess des
SUunNg Gleichgeschlechtlicher die Umlernens un Umdenkens WAar-
Adresse der L esben un Schwulen ten In der Jüngsten Vergangenheitrichten. verschärtften die pädophilen Skan-

DIie »Segnung gleichgeschlecht- dale das ohnehin mitgeprägte Vor-
lIicher Paare VOT dem Hintergrund un Missverständnis VOon Homose-
des Lebenspartnerschaftsgesetzes« Xualität. Veränderung, kommentiert
thematisiert Bertold Höcker. Aus MCcNeil, könne VOo'N/}n Zeugen der L Ie-
IC der -K[) wird durch das SE he ausgehen denn die J1e Ist,
benspartnerschaftsgesetz die recht- dort ist auch (ijott (1 Joh 4, 7 {T)
lich geregelte gleichgeschlechtliche Zum Abschluss Ist eın Interview
Lebenspartnerschaft als Verantwor- der Herausgeberin mıiıt der Bischöfin
tungsgemeinschaft gestärkt. In seIlIner Marla Jepsen dem Titel » Man-
theologischen Würdigung spielen gelnde Klarheit« abgedruckt. Eine
viele Regelungen, Gebote und Ver- Mehrheit In der EKD vertreie die
hbote beider Testamente für Chris- Position, dass gelebte Homosexyuali-
ten einfach keine Rolle mehr, TOTZ tat eıne un sel, besonders dann,
höchster biblischer Autorität. Sonst WEeNn SIEe IM Pfarrhaus vorkomme.
ware Deispielsweise KOr ‚2-1 Jepsen sieht In der ablehnenden Hal-
eine unverhüllte Aufforderung zur tung vieler die Jeweils eigenen SPCXU-
Frauendiskriminierung. Segnungs- ellen Schwierigkeiten, AÄngste oder
gottesdienste als Kasualgottesdienste Verklemmtheiten Im Kontext der
sind tfolglich die liturgische Konse- Homosexualitätsdebatte. DITZ Kirche
/ da jede Liebesbeziehung die mMmusste jedoch ihren seelsorglichenJ1e! CGiottes abbildet un zudem Auftrag In der Stärkung un Beglei-Gottes Geschenk Ist (1 Joh 4, 6) tung VOoT) Partnerschaften, gleich wel-

» EIne katholische Perspektive« cher geschlechtlichen Provenlenz,
bietet Brian McNeail: DITSZ L ehre wahrnehmen un erfüllen. In der

Umbruchsituationder Kirche erschwere eine positıve gegenwartigen
Sichtweise der Homosexualität. Die sollten Immer mehr Gemeinden mMıit
Berufung homosexueller Menschen ihren homosexuellen MitchristInnen
hestehe In der Keuschheit, Inter- und PastorInnen gute Erfahrungen
oretiert ä1s den Lebensumständen ammeln können. Allerdings Dleibt
der Jeweiligen Person angebrachter die Bischöfin Nordelbiens eher DCS-
Gebrauch der Geschlechtlichkeit. simistisch, da sSIEe die biblizistischen
LDDiese ird MNUur der INONOSaAMEN Fhe un konservativen Standpunkte auf
zugebilligt, alles andere SEeI schwere dem Vormarsch sieht
Sünde Während die katholische Kır-
che Im Laufe der Jahrhunderte ihre Martıin Müttinger
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tat findet, Was auch für den | eserDer Geschmack d2$ eın mühsamer, mMıit Andeutungen
gepflasterter VWeg Ist, passıert Eel-Leibes nıges, Was nıcht MNUur Christofs (‚emut
EIW. durcheinanderbringt, sondern

arkus zugleich das (jemut des Lesers
wieder autfheitert. Z/Zum Beispie! dieCorpus, Schöffling, Frankfurt 2002,

21 eiten, 18,50 Nacht In der Kirche, Christof VeTl-

geblich auf eın himmlisches Zeichen
wartet Paull| verlässt nebenbei seIınen

FINnem Frzähler Ist naturgemäls die UJS-Freund un seın Vater stirbt InAufgabe zugetragen, erzählen. Anbetracht seINEes Sohnes einemWas aber, wenn eın Mensch eın Herzinfarkt, während Christofs Vaterbeschriebenes Blatt Ist, zumindest
aber seIn will? Nun, dann steht der schon ängst eınem Pfannkuchen

(süddeutsch für Fierkuchen) Aaus GIpsFrzähler VOT eiınem Problem. Markus
Orths |1Ööst €S; indem er seınem Prot- krepiert Ist, eın Kinderstreich mMit

tragischem Ausgang. Shit happens.agonisten Christof eınen Freund ZUT

Seite stellt, Paul Pau! und Christof Auch Ina, mit Kal gehö SIEe Chri-
stofs engsten Freunden, stirbt, beimalso sind Freunde, VOon Kindesbeinen

DDoch nach dem ersten USSs He ungesicherten Klettern.
Nun ist S natürlich nicht alsch,der Kelter rennen sich ihre VVege,

Christof ird INnS Nikolauskloster Demonstrationszwecken der
verfrachtet un anschließend Zzu Nichtigkeit alles Irdischen einıges
Priester eweiht. Jahre spater steht Persona|l mehr der wentger würde-

vol| sterben lassen, denn Vergang-Christof VOTr der Suspendierung und
macht sich auf den VVeg nach Berlin, Iıchkeit un Körperlichkeit gehören

Paul Pau! wird Christofs Ver- Ja durchaus Nn, doch eın
tieferer Sinn |ässt sich AUuUSs der hohenrautem un dieser seın Wis-

sSern wiederum dem genelgten | eser Sterblichkeitsrate des Buches nıcht
herauslesen.Zugleich Ist der rzanler aber eın

kunstfertiger, eingeteilt Ist das Buch Hineinlesen IAäsct sich In das
In 23 Kapite! nach der ıturgle der Buch dagegen recht schnell, durch-
Heiligen Messe Vo Introijtus his lesen |ässt ES sich zügig un durch
ZUuU ite, mISSa est die Vermischung der zeitlichen

VWas aber, werden SIe sich schon Fbenen ird mittels Andeutungen
unruhig tragen, Was aber erzählt der Spannungsbogen iImmer WIEe-
UuNns denn MNUu genannter Pau| derart der aufgebaut, WenNn auch beileibe
adrett verpackt? Fr erzählt UNS$ VOon nicht alle Andeutungen entschlüsselt
Christofs eere, VOT) seIner Unfähig- werden. Die Sprache Ist flüssig un

nicht hne Pomlnten. Markus Orths Istkeit, seinem eigenen Korper,
selınen eigenen Gefühlen stehen. eın elster Im Erzählen VOIT) Frzäh-
Während Paul| Im l aufe des Buches lungen. [ )DIies [11US$S5$5 betont werden,
mehr und mehr seIner Sexuali- denn letztlich hesteht »Corpus« aus
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dre! Erzählungen auf verschiedenen Abschied vomZeitebenen, die lose ZUSaMMENSE-
knüpft sind. Priesteramten der Ordnung der Kkatho-
lischen Messe erfährt Man allerlei
über die Geburtsumstände UNSESETES Piıerre ulz
Herrn un Meisters, den L eiden der Verwundet bın ich
Geburt, SanzZ und Sar losgelöst VvVon und autgehoben Für eine
der heiteren Trägheit der biblischen Spiritualität der Unvollkommenheit,
Erzählungen WeNn auch Christof Kösel-Verlag, München 2003,
diese Erkenntnisse selInen (‚ottes- 199 eiten, 14,95
dienstbesuchern vorenthält, indem
Er ES vorzieht, die Weihnachtspredigt Plerre Stutz, der gegenwartigdes vVersgangenen Jahres halten Lausanne lebt, ist Im deutschspra-LDen Begriff Corpus, habe ich chigen am seIlt längerem durchmMır angelesen, verwende [11al) auch,

den Geschmack Von Weın He-
selne Vortrage, Kurse un Bücher
christlicher Mystik und Spiritualitätschreiben. Weinliebhaber kommen bekannt. ange Jahre eitete er dashe] Markus Orths überhaupt auf ihre

Kosten, WIE der Weın mMıit der ihm
Meditationshaus Im offenen Klos-
ter Abbaye de Fontaine-Andre Imzugesprochenen Gemütlichkeit SEeI- schweizerischen Neuchatel

er enıelser auch einige Probleme
Im Sommer des vergangenen Jah:ImM Buch lösen vVeErmas. Dennoch

hleibt Christof irgendwie unerlöst 165 hatte der inzwischen Neunund-
vierzigjährige seıIn Coming-out, daszurück. Schade eigentlich.
er In eiınem re den Freundes-

Thomas Sülzle kreis des Klosters Ööffentlich machte,
das aber auch arüber hinaus NIC
unbeachtet blieb [Denn dieser Fnt-
schluss fiel In eine Zeıt, In der auch
In der Schweiz innerkirchlich Inten-
SIV über den Umgang mıit gleichge-
schlechtlichen Lebensformen n_
gen wurde. enig ermutigend fie|
WAas spater Im Herbst die ableh-
nende Erklärung der Katholischen
Bischöfe au  N

Doch Stutz Wusste, worauf er sich
einließ. Wıe CTr In dem erwähnten
Brief deutlich macht, wil! e selInen

Von körperlichen Stresssymptomen
begleiteten Entschluss ZU (:
ming-out hne KOmMpromisse In die
Jat n, auch WenNnn dies nach
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[ )Die zehn Stationen, die Stutzseınen Worten der VWeg »In eiIne
gewWlsse Zukunft« ist Ja Zn abschreitet, en eınen gleich hlei-
eigenen Homosexyualität Hhedeutet benden »Grundrhythmus«, der
für Stutz dann In etzter un wWIE Anfang des Buches kurz erläutert
er selbst sagt »schmerzlicher« Kon- ird /u Beginn eINEeSs Kapitels he-
SCUUCTIZ aUCh; das Amıt des Pries- schreibt Stutz zunächst In eıner Art
ters aufzugeben. Aus seınen Zeilen Bilanz eigene Erfahrungen Aaus seIner
spricht eın tiefes Bedürtfnis nach /eıt Im offenen Kloster, In dem elr

Aufrichtigkeit, WEeNT eTr schreibt: » [ Ja als Meditationsleiter un geistlicher
nach offizieller, Katholischer Tradi- Begleiter wirkte. Anschließend fol-
tıon schwule Menschen ihre SEXU- SC{ teils »Klassische«, teils weniger

bekannte JTexte aus der mittelalterli-alität nıcht leben dürfen, habe ich
keine Chance, Im kirchlichen Dienst chen, aber auch neuzeitlichen Ira

bleiben. Obwohl ich mMiıt Leib und dition christlicher Mystik. Die Vo

Seele eın priesterlicher Mensch hlei- Stutz ausgewählten und kommen-
DE, gehe ich in Würde und lege meın tierten JTexte VOIl ihm »mystische
Priesteramt nieder« S 188) Vertiefung« genannt sind eINe

Stutz teilt den | eserınnen und wahre Fundgrube, die auch dann
Lesern, die sich seIner sagt er die Betrachtung lIohnen, WEeTN [Nar}n

sich nicht auf den Kompletten VVegBeginn selbst »Weg-Leitung«
anvertrauen, eINne enge VOor' sich des Buches einlassen ıll An dritter
selbst mit [ )as ıst auf der einen Selite Stelle folgen jeweils tagebuchähnli-
die tärke, auf der anderen Seite aber che Meditationstexte, die Stutz selbst

geschrieben hat Am Ende jedes Kaauch die CAhWaCNHNe des Buches. FEI-
nerseıts spurt [Nan}\ derartigen Stel- pitels ıst eine leere Seite für persönli-
len, Was Stutz mMıiıt der Formulierung che Notizen eingefügt.
»priesterlicher Mensch« meılnnt und Stutz plädiert für eiIne »Spirıtu-
WIE ET seIne Aufgabe als gelstlicher alität der Unvollkommenheit«, die
Begleiter sieht: Sern nliegen kannn VOI dem Druck befreien will, immer
zusammengefasst werden In der Dib- Derfekt seın mussen. DDer Autor 1st
ischen Einladung » Komm und sieh«. überzeugt: Gerade WeTlr seINEe (iren-
Andererseits Ist eın derart persönlich /Ol]] un Beschränkungen annımmt,
gepragter Z/ugang nicht jedermanns ird adurch nıcht gehemmt, SONM-

Sache Was Nähe vermitteln will, dern selbstbewusster. Fr wird äahig,
kann auch leicht Fremdcheit schaffen, die Opferrolle verlassen un seıIn
weil 65 allzu csehr auf eiIne SahZ be- Leben un seIne Umwelt DOSITIV
stimmte | ebenssituation zugeschnit- gestalten. |)Iie Gedanken VOIT Stutz

sind In vielen Punkten achvollzieh-ten ist [Der persönliche Nachvollzug
des Gelesenen fällt niıcht Immer bar. Allerdings weicht der Autor der
eicht, wei|l sich die Person des Ver- rage AaUS, seINne »Spiritualität der
assers zahlreichen Stellen allzu Unvollkommenheit« ihre (Girenze
stark In den Vordergrund chiebt findet.
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FS gibt » Unvollkommenheiten« Zickzackkurs derun Abgründe menschlichen L e-
Dens, die unsagbar leidvoall seıIn KkÖöN-
MEel] un die NIC einfach In das CI - Psychiatrie
strehte spirituelle en integrierbar
sind Gerade wei|l das Buch hier Fra- Florian Mildenberger
CN offen |asst, Ist 5 gut, dass Verlag
un Autor sich entschieden haben,230  QueerVerweise  Es gibt »Unvollkommenheiten«  Zickzackkurs der  und Abgründe menschlichen Le-  bens, die unsagbar leidvoll sein kön-  nen und die nicht einfach in das er-  Psychiatrie  strebte spirituelle Leben integrierbar  sind. Gerade weil das Buch hier Fra-  Florian Mildenberger  gen offen lässt, ist es gut, dass Verlag  und Autor sich entschieden haben,  ... in der Richtung der  Homosexualität verdorben.  den genannten Brief aufzunehmen,  Psychiater, Kriminalpsychologen und  der den Entschluss zum Coming-out  Gerichtsmediziner über männliche  öffentlich dokumentiert. Im Rück-  Homosexualität 1850-1970,  blick auf das Gesagte macht dieser  Bibliothek rosa Winkel;  noch einmal deutlich, dass »Spiritu-  alität der Unvollkommenheit« eben  Sonderreihe Wissenschaft Bd. 1,  MännerschwarmSkript Verlag,  nicht heißt, unbequemen Entschei-  dungen auszuweichen, sondern vor  Hamburg 2002, 510 Seiten, 38 €.  sich selbst und anderen ehrlich zu  sein und - wenn nötig — bisher ein-  Florian Mildenbergers Habilitations-  geschlagene Wege zu verlassen — mit  schrift ermöglicht einen umfassen-  allen Konsequenzen, die damit ver-  den analytischen Blick in die Partiku-  bunden sind.  largeschichte der Homosexualitäten  ab der Mitte des 19. Jahrhunderts un-  Stutz wendet sich nicht vorran-  gig an Schwule und Lesben, wie es  ter medizinischem Aspekt. Anfangs  wurde der sehr weit gefasste Begriff  das ein Jahr zuvor im selben Verlag  von Sodomie oder Päderastie durch  erschienene Werk »Coming In« von  Urs Mattmann tut. Und es wäre auch  den Terminus >conträre Sexualemp-  findung« eingegrenzt und als wesens-  falsch, die vorgelegten Gedanken  allein durch eine »rosa Brille« wahr-  prägend favorisiert.  Infolgedessen  nehmen zu wollen. Man sollte daher  konkretisierte sich die Forderung  dem Aufbau des Buches folgen und  nach Abschaffung des Homosexuel-  den Brief auch tatsächlich erst am  lenparagraphen. Darwinismus und  Ende lesen.  Mendels Überlegungen entzogen  Axel Bernd Kunze  jeder populärwissenschaftlichen Ver-  führungstheorie den Boden. Hinzu  kam eine Relativierung der Onanie-  debatte und eine sich formierende  politische Homosexuellenbewegung  um 1900 ließ auf eine weitest gehen-  de Liberalisierung hoffen.  In den folgenden Jahrzehnten  setzte sich jedoch in Teilen der  Psychiatrie eine moderne Variante  der Verführungsthese durch. Zu ihr  gesellte sich eine Pathologisierungin der Richtung der

Homosexualıtät verdorben.den genannten rıe aufzunehmen, Psychiater, Kriminalpsychologen undder den Entschluss DA Coming-out Gerichtsmediziner über männlicheOÖffentlich oOkumentiert. Im Rück- Homosexualıtät 0-1970,hlick auf das Gesagte macht dieser Bibliothek 1 O8sa ınkel;noch einma!| deutlich, dAass »Spil'itu-
alität der Unvollkommenheit« eben

Sonderreihe Wissenscha: 1,
MännerschwarmSkript Verlag,nıcht heißt, unbequemen FEntschei-

dungen auszuweichen, sondern VOT
Hamburg 2002, 510 Seıten,

sich selbst un anderen hrlich
seIn und WEeTNN)N notig bisher eIN- Florian Mildenbergers Habilitations-
geschlagene VVege verlassen mMiıt chrift ermöglicht eınen umfassen-
allen KONSEQuenZen, die damit VeTl- den analytischen Blick In die Partiku-
bunden sind largeschichte der Homosexualitäten

ab der Miıtte des JahrhundertsStutz wendet sich nicht VOTTaTl-

91g Schwule un Lesben, WIE ES ter medizinischem Aspekt. Anfangs
wurde der sehr weiıt gefasste Begriffdas eın ahr Im selben Verlag
VOT)] Sodomie der Päderastie durcherschienene Werk »Coming In« VOT)]

Urs Mattmann tut UJnd S ware auch den Terminus yvContrare Sexualemp-
findung« eingegrenzt und AI6 6567115 -falsch, die vorgelegten Gedanken

allein durch eine »I[OSa Brille« wahr- prägend favorisiert. Infolgedessen
nehmen wollen. Man sollte daher konkretisierte Ssich die Forderung
dem Aufbau des Buches folgen un nach Abschaffung des Homosexuel-
den Brief auch tatsaächlich erst lenparagraphen. Darwıinismus un
Fnde lesen. Mendels Überlegungen n

Axel Bernd Kunze jeder populärwissenschaftlichen Ver-
führungstheorie den Boden Hınzu
kam eiIne Relativierung der (Qnanıe-
debatte un eine sich formierende
politische Homosexuellenbewegung

900 el auf eine welıtest gehen-
de Liberalisierung hoffen.

In den folgenden Jahrzehnten
seizte SICH jedoch In Teilen der
Psychiatrie eine moderne Variante
der Verführungsthese durch /u ihr
gesellte siıch eine Pathologisierung
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der Homosexualität, die mMiıt allen CI1] ohne die notwendige Stringenz
(menschenverachtenden) Mitteln und Logik ihrer Arbeit Im Blick
eIne Therapierung der HOMOSeXU- ehalten), 7zu anderen erschien 5

ellen erzwingen suchte. Zahlrei- mMiıt dem us auf eIne universitare
che Ideologien und gesellschaftliche Lehrstuhlberufung vielen VOIN ihnen
Vorstellungen verursachten dies. außerst / den jeweiligen
Nicht selten spielten DSEUdOWIS- Interessen der Machthaber ent-
senschaftliche Ergebnisse un DECT- sprechen. Als signifikante Entartung
sÖönliche Allüren einzelner Forscher O]} dieser Stelle die Kriminalbio-
eine evidente Rolle |)as ISSeNSs- logie angeführt werden. Nach 945
un Theoriedefizit der Psychiatrie eizten die melsten Forscher ihre
lie auch dann welter bestehen, Karrıere unbeschadet fort, wobe!l
als Intensivere empirische Versuche keine srundlegend eorıen
nicht [1UT dem nationalsozia- VOoT) ihnen vorgelegt, sondern UTr
listischen kegıme Probanden Im mentalitätsbezogen alte Ansatze MEeU

Strafvollzug VOTSCHOMME wurden. angedacht wurden. Liberalisierung
Fine gesicherte Atiologie ZUT. HO- un Streichung des Homosexuel-
MOSseXUualität konnte dennoch nicht lenparagraphen In einigen europa-verifiziert werden, obgleich die e ischen | ändern |äuteten dennoch
den der Kastrıerten, Internierten und unweigerlich das Fnde der Epoche
Fntmannten Immens SCWESCI) sern psyCchiatrischer Sexualforschung eın
mussen. Antisemitismus un KAası Frwähnenswert erscheint diesenhygiene wurden hbesonders nach Tatsache, dass als CGiutachter für diedem Debakel des ersten Weltkriegs Sammelstelle
VOoT'T) der In ihrem materiel! begründe- Kriminalbiologische

München In den einzelnen Haftan-
ten Standesbewusstsein bedrohten
Arzteschaft propagiert. SIie wandte stalten die katholischen und protes-

tantischen Anstaltspfarrer fungierten.sich radikalen politischen und g —
sellschaftliche Positionen un Diese oriffen häufig auf die Verfüh-

rungsthese zurück. Ihre Häftlings-sedimentierte die Ideologie Vo

gesunden Volkskörper, aus welchem beurteilungen ZCUSCN VOIT)] größtem
Dilettantismus, SIE kreierten In allerHomosexuelle als Kranke, Psycho-

Dathen un Sittlichkeits- DZW. SEe- Rege! eınen sogenannten ‚;typischen
Homosexuellen«. [ DIes bedeutetexualverbrecher entfernen selen.

Magnus Hirschfelds rühmliche Aat nach der Verbüßung des Strafmaßes
Sicherungsverwahrung (vornehmlichhestand darin, zumindest HOomose-

Xualität und Pathologie auseinander In Nervenheilanstalten) auf | ebens-
zelt.dividieren. Aber auch er versuch-

sich muit zweifelhaften Gerichts- Während sich In Deutschland
933 der Nationalsozialismus urcn-gutachten verurteilende

Homosexuelle profilieren. Z um ELzZtE; formierte sich 7Ur gleichen
eiınen versuchten die Forscher ihre eılt In Osterreich das autorıitare KO-
Theoreme durch Anleihen el ande- gime des ‚ Austrofaschismus«. Seine
[6T] Wissenschaftlern untermau- tragende Stutze War die katholische
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Kirche, die rassenhygienischem (Cje- Intergenerationaldankengut un der Bekämpfung
ssittenverderbender Volksgifte« De-
sonders aufgeschlossen gegenüber onıka Rapold
stand DI(z Verfolgung VOoT'T uden, SO- Schweigende Lammer und reißende
zialdemokraten un Homosexuellen ölte, moralısche Helden und
tfand ihren uneingeschränkten und coole Zyniker. Zum öffentlichen
überaus reichen SepeN. Diskurs über »sexuellen

Florian Mildenberger zeichnet Kindesmissbrauch« In Deutschland,
Art eindrückliche un wissenschaft- Centaurus, Herbholzheim 2002,
IC Welilse Uunter Bezugnahme auf 49° Seıten, 29,80
die historischen Quellen die edi-
zinisch-psychiatrische Diskussion
über das Wesen der Homosexualität Moralisierungen, Skandalisierungen

und Pauschalisierungen bestimmenun deren Therapierung zwischen
850 un 970 nach. Dabe:!i zeigt REr

den Fachdiskurs über den g —
aul dass sich deutsche, Österreichi- nannten »sexuellen Missbrauch«

VoOoN/ Kindern, sagt Monika Rapold.sche un schweizerische Forscher
Richtern über L eben un Tod VOor')

DIie Theologin un Pädagogin unter-
suchte n ihrer Dissertation sowohl|lHomosexuellen aufschwangen: MYp-

1105SC, Kastration, Flektroschocks der die Behandlung des Themas In der
Fachliteratur WIE auch In den großenZwangsverheiratung sollten Heilung

bringen. Im Vordergrund ihrer Arbeit deutschen Zeitungen, dann Im
zweilten Teil ihrer Arbeit den gesell-stand häufig die wissenschaftliche schaftlichen Kontext beleuchten,Anerkennung und meputation, die insbesondere die Stratgesetzgebung.Opfer beinahe völlig e_ Rapolds Zie| Ist ©C5; eine Bestands-blendet. Als Appendix fügt der Autor

die gesetzlichen Bestimmungen der aufnahme vorzulegen: Wer beurteilt
Was WIEe?einzelnen deutschsprachigen EFan

der A untersuchten Zeitraum [Die Wissenschaftlerin moöchte
Besonders beeindruckend sind die eine neutrale Position einnehmen
umfangreichen. Archivalien und NI< und spricht deshalb nıcht VOTN

xuellem Missbrauch, sondern VOT1teraturangaben. [Diese medizin- un
wissenschaftshistorische Monogra- »Intergenerationalen sexuellen Kon-
phie suggerlert keinen Wertewan- takten«. Der Begriff sexueller MISS-
de] der Psychiatrie zwischen dem brauch SI bereits Bestandte:i| eInes

un Jahrhundert, sondern bestimmten Deutungsmusters. Ihrer
konstatiert den Zickzackkurs der Weigerung, In der Debatte eine EI-
deutschen Psychiatrie gegenüber der SCHEC Position einzunehmen, bleibt
Homosexualität. Ihr Frbe sollte nicht Rapold treu |)as Buch wirkt nüch-
die Medizin, sondern die Soziologie tern un die Darstellung der Positio-

[1e67) ausgeglichen. Rapold geht
artın Müttinger auf die der Pädophilen eIn, die Im
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Fachdiskurs allzu häufig den mMiıt dem Missbrauch«, die Rapold
Tisch äl dem Kritikkonzept subsumiert,

DITS Thematisierung der » Inter- welchem Rapold elbst, wil| Man SIEe
sexuellen Kontak- einordnen, auch zugeordnet werdengenerationalen

(E« In der deutschen Offentlichkeit könnte. Ihre deskriptive Vorgehens-
eschah In mehreren Schritten welse halt SIEe nicht davon ab, deut-

lich Kritik üben.Nachdem die Frauenbewegung den
Anstofß gab, griffen die Medien g - Warum aber konnte und kann

daszielt einzelne spektakuläre Fälle auf, feministische Gewaltkonzept
Was wiederum dazu ührte, dass das noch Immer eınen großen Erfolg
Thema auf die politische ene B: verbuchen? Rapold macht dafür
hievt wurde un letztlich auch In der das gesellschaftliche Konzept Vo

Gesetzgebung Anderungen bewirkte Kindheit verantwortftlich. Frst Im
(etwa den Aufschub des Verjährungs- Jahrhundert habe sich In der Offent-
beginns His ZU Geburtstag). lichkeit die Melnung etabliert, dass

SX Kindern schade LFtwa ZAUCHE: glei-HIN interessantes Ergebnis VOTN/

Rapolds Untersuchung Ist, dass sich chen eıt beginnt die Bekämpfung
der wissenschaftliche Fachdiskurs der infantilen (Inanıie. Während
nıcht In den Medien wiederfindet das Kind Zu unschuldigen, he-
[Jie VO'N/ ıhr In die Studie einbezoge- schützenden Wesen abgestu wird,

ird der Mannn ZUT GefahrenquelleMenNn 251 Zeitungsartike! rekurrieren
für das Rohmateria| Kind Weibli-zu; größten Teil auf das Konzept des

Trieb- un Sittlichkeitsverbrechers che Gewalt hingegen Ist zumelst AaUuUs

AaUuUs den 50er Jahren IJnd das, dem Diskurs ausgeklammert. Rapold
doch nach Rapolds Ansicht die Fach- verweilist dezidiert auf Studien, nach
diskussion mehrheitlich pOopulärwis- denen eIne Schädigung des Kindes

eben auch ausbleiben könne. LJassenschaftlich geführt werde.
feministische KOonNzept nımmt jedoch,Am schärfsten kritisiert Rapold ezug auf den frühen Freud,das feministische Konzept &5 Dra-

sentiere die schlechteste empirische d dass neurotische ymptome csehr
häufig auf eınen In der Kindheit 1-un methodische Fundierung,

egenzug Dauschalisieren, morali- gefundenen, traumatisch wirkenden
sieren un skandalisieren die Femi- Missbrauch rückführbar selen.
nıstinnen häufigsten. Neben dem Rapold halt dagegen, dass niıcht
feministischen Gewaltkonzept, das alle sexuellen Kontakte zwischen
den Schaden für das Kind betont, Kindern un Frwachsenen gleicher-
hne ıh allerdings auszuführen, malßen verurteilen selen. Statt-
benennt Rapold noch das Inzestmo- dessen klagt sIEe eine DOSITIV gefasste

kindliche Sexualtheorie eın Mit derdell, In dem die Vater als Tater ent-
larvt werden. egen diese Modelle Skandalisierung des Missbrauchs
wenden sich In der zwelten Hälfte hätten die verschiedenen Gruppen
der Q0er e zahlreiche AutoriIn- ihre eigenen Interessen verfolgt un
[1eT7] Uunter dem Meaotto »Missbrauch die Bekämpfung des Missbrauchs
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vernachlässigt. I )em ZU Irotze en und die IM Kapite! des Bu-
ist das Anzeigenaufkommen beim ches aus soziologischer Luhmann,
csexuellen Missbrauch »gleichmä- Beck, Keupp) und philosophischer
Sig schwankend« geblieben. Fıne (Lyotard, elsch) Perspektive he-
KUrZ- der mittelfristige LOSUNg beim schrieben ird Anschließend reflek-
tatsächlichen Missbrauch sSEe] jedoch tıert Gehring deren Berücksichtigung
nıcht In Sicht In der Seelsorge-Literatur. Aus dieser

Frank Maurer conditio postmoderna folgt die Not-
wendigkeit eiıner Kasuellen Seelsor-
gC, eıner »Kirche be!l Gelegenheit«

Postmoderne , den vielfältigen Ran-
dern und Bruchstellen des Alltags
eine Lebenskunst der UÜbergängeSCCISOI'SC vermitteln. /um anderen steht
Im Hintergrund, wWIE Seelsorge Im

Hans-Ulrich Gehring Kapitel dargestellt schon Immer
In Geschichte (Paulus, Augustinus,Seelsorge ın der Mediengesellschaft.

Theologische Aspekte medialer Luther, Schleiermacher) un egen-
PraxIs, Neukirchen-Vluyn 2002, wart (Telefonseelsorge, Internet-Seel-

sorge) mediale Praxıs WAl.360 eiten, 39,90
Im Kapite! begründet Gehring

anhand VOIT Joh 9/23=-30 seINEeIn der dieser Arbeit steht eIne
Meditation Joh 9,23-30 SIe Grundthese, dass Seelsorge VOT) ıh-

°& Grund und Subjekt her medialejefert die theologische Interpretati-
onsbasis für die zentrale ese des PraxIis Ist, un erarbeitet Krıterien
Buches Christliche Seelsorge ıst iıh- medialer Seelsorge, die 5 der Kirche
[E Wesen nach mediale PraxIıs un ermöglichen sollen, In konstruktiver
zielt als solche auf die Stiftung und Kritik die gegenwartige Medienpra-

XIS reflektieren. [Die UJrszeneStärkung menschlicher Verhältnis-
fähigkeit In ezug sich selbst, dialer Seelsorge ist die johanneische
ZUuU Mitmenschen un ott Kreuzigungsszene, In der Marla un

Johannes dem Kreuz esu STEe-Gehring bezeichnet SsIEe als r_
cale Seelsorge, also als Kompetenz, hen Jesus Christus selbst expliziert
angesichts VvVon Pluralisierung und hier nach Gehring die folgenden
Ausdifferenzierung menschlicher Kriıterien medialer PraxIis: KONsum,
Selbst- und Weltverständnisse UÜber- Symbol, Per-Sonalität und Gesicht.
gange zwischen dem Divergenten, Jesus konzentriert wWIıE Medien
das nicht auf eine inheit uUuCKTUuNr- auch alle Beziehungsenergie auf
bar Ist, stiften bzw. als Mensch die sich, gibt sIe aber Im Unterschie
eigene Kohärenz wahren. ZUT gangigen Medienpraxis die

Hintergrund dieses Seelsorge- Beteiligten, sich selbst konsumie-
verständnisses ist Zr eiınen die rend (kenotisch), zurück, indem [
conditio postmoderna, der wır zwischen Marıa un Johannes eıne
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MNECUC (Mutter-Sohn-) Beziehung ctif- die rage, Inwieweilt technische Ver-
tet [)araus folgt Medien mussen mittlungsformen auf diesen Horizont

hın orientiert bleibenkonsumierbar seIn, mussen sich Vel-
zehren lassen. Im Symbo!l des reu-
765 ird (‚etrenntes wieder einer

Die Im Folgenden VOoO ihm Er al-

beiteten Strukturmerkmale medialer
inheit zusammengefügt, hne dass
dabe!i die Differenz zwischen den Seelsorge leitet er nıcht AUuUs$s seınem

theologischen Ansatz, sondern aus
Beteiligten ott-Mensch) verwischt psyChotherapeutischen Theoremen
würde, ES ermöglicht echte [if- ab
terenz-Wahrnehmung In ezug Gehrings Arbeit vermittelt detail-sich selbst (sSimu!l IUStUuSs el DeCccator), reiche Kenntniısse F1 ereich der
F: Mitmenschen un auch (jott Medien, die {{WAaT In aller | e-bzw. ZU Mittler Christus [ )araus ben prasent SINd, deren wır UuNS wWIEeolg das Frfordernis eıner Differenz- selbstverständlich bedienen auchWahrnehmung nıcht NUur zwischen
den eıner Kommunikationssitua-

In kirchlicher un seelsorglicher
PraxIis hne SIE jedoch In ihrer

tıon Beteiligten, sondern auch ZWI-
schen diesen und dem Kommunika- jeweiligen Eigendynamik genügend

bedacht un auch kritisch hinterfragtljonsmedium selbst. en Hıer arbeitet Gehring eın
Im ückgri auf Luther und die gravierendes Defizit auf un gibt

ethymologische Bedeutung des wichtige Hilfen 1} kritischen (je-
Wortes DETSONA ird hier Christus Hrauch die Hand
als Ur-Person verstanden, durch den Doch [ässt sich dieser Primat als
(Jott selbst vernehmbar ist Füur Geh- Maflßstabh un Kriterium für alle
ng ergibt sich hieraus eın Primat deren Formen VOonNn Kommunikation
der leibhaften Dimension des Men- In csowoh|! postmoderner wWIEe theo-
schen als Vermittlungsform medialer logischer Hinsicht aufrechterhalten?
Seelsorgepraxis gegenüber anderen [Dies erscheint mır fraglich. Ist ES
Formen. [Daraus folgt, dass he] ech- doch gerade der Verdienst DOSIMO-nisch-medialen Vermittlungsformen derner Ansatze, das Denken aus sSEeI-

orüfen Ist, ob SIE die leibhafte e MNeTr Zentrierung auf den Menschen
mension menschlicher Kommunika- befreit haben [ Jie Systemtheo-tion als Horizont beibehalten. rıe Luhmanns eEeIwWwa arbeitet heraus,

Mit Rückgriff auf | evinas ird das dass ES neben dem Bewusstsern des
Angesicht des Anderen als (Irt quali- Menschen noch andere >Systeme
fiziert, dem ich mır meıner Ver- miıt der Fähigkeit ZUMH: Selbstreferenz
antwortung bewusst werde un gibt Zudem hält Gehring meılner
dem Mır Im ben bestimmten Sınn Ansicht nach In den beiden Krıte-
per-sona| Christus egegnet. Zudem rien Per-Sonalıität un Gesicht die
st der mMır begegnende Mensch Differenz-Wahrnehmung nicht g —
mehr als Was mMır VOTrT ugen steht nügend autirecCc So suggerliert der
Daraus olg für Gehring der Primat Primat der kopräsentischen, eibhaf-
der kopräsentischen Dbegegnung un ten Kommunikationssituation eıne
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Unmittelbarkeit, die ES niıcht gibt, kopräsentische der mediale JIun
denn jede Außerung eINEeSs KOrpers zwischen den beteiligten Personen,
hleibt mehrdeutig, durchzogen Von sondern erstreckt sich darüber Hi-
Identität un Differenz. Gehring MNaus auch darauf, den Anderen In
nımmt Z/{WarTr aufiger ezug auf die meın hineinzunehmen, ihn
Systemtheorie Luhmanns, doch ware eınen Größeren un dessen Wirken
S wichtig, kKonsequent die VOT ihr übergeben. [Damlıit Ist Gebet nicht
ausgehenden Begriffe WIE KOMMU- NUur »die zentrale Form eıner media-
nikation un Medien In ezug auf len PraxIis des Seelsorgers In eZzug
Seelsorge Klären. auf die eigenen Person« (294), SON-

dern gerade auch In ezug auf dieTheologisch esehen Ist Gehrings Person des AnderenAnsatz christologisch zentriert. Als
Gefahr cehe ich, dass AUuUs$s dem lıc In diesem Sinne halte ich S für
gerat, dass TISTIUS niıcht NUur media- wichtig, VOI der Pionierarbeit Geh-
1es Model|l ist, sondern zwischen den r Ings ausgehend den Ansatz VONN

Menschen und dem Vater wIıe auch Seelsorge als mediale PraxIis weilter
dem CGielst (j‚ottes eın Ver- entwickeln.
hältnis stiftet, das In ihm, In seinem Bernd Blömeke
Sterben un Auferwecktwerden,
begründet D |)Ieses Geschehen
ist hne trinitarische Relationalität
nicht enkbar. Der nähere Kontext
VON Joh 9,23-30, nämlich Joh 13. NCUC nsatze
20 macht dies eindrucksvoall deut-
lıch Nach den Abschiedsreden In der Exegese
die Seinen wendet sich Christus Im

den Vater un stiftet eıne Helmut Utzschneide Ü,
NEeUue Beziehung zwischen dem Va Stefan Ark Nıtsche
ter un UNS$S Menschen un übergibt
seın Werk dem Wirken des (ielstes Arbeitsbuc lıteraturwissen-
(Gottes 1es eröffnet für die Seel- schaftliche Bıbelauslegung. Fine

sorgepraxIs wichtige Perspektiven. Methodenlehre Zur Exegese des
In der kopräsentischen, leibhaften en Testaments, Gütersloher

Verlag, Gütersloh 2001,Kommunikationssituation verstehen
die Junger nicht und können ES auch 330 Seıten, 19,95
noch NIC Erst der Gielst ird den
Siınn erschließen un ß t(ut S immer Helmut Utzschneider un Stefan
NEU His heute Fr edient sich dazu Ark Nitsche l[egen mMiıt diesem Ar-
nıcht allein der Menschen, sondern beitsbuch eiınen Ansatz ZUT

vielfältiger Zeugnisse der auch -Xegese alttestamentlicher JTexte
Medien. Zumindest erweıst sich VOIV. Synchrone (textbezogene) und
der Mensch als hochambivalentes diachrone (überlieferungsbezogene)
Medium. [JDes welteren beschränkt Perspektiven der Auslegung werden
sich Seelsorge nicht [11Ur auf das systematisch aufeinander bezogen,
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die JTexte des ersten JTestaments sind onenkomplex für die beschreibende
INS /Zentrum erückt, (EXT- un 7 Textanalyse, SOWIE Dergers un
teraturwissenschaftliche eihnoden Luckmanns Wissenssoziologie für
SOWIE die Klassische historisch-kri- die Gattungs- un Traditionskritik,

äasthetisch ausbalanciert durch Ja-tische CxXegese methodisch m_

mengeführt. Zahlreiche Beispiele obsons Poesiebegriff. Auf eine di-
veranschaulichen die genannten daktisch-hermeneutische Einleitung
Ansatze un machen SIE für den folgen TIpps gangıgen Arbeits-
Verstehensprozess fruchtbar. OMI übersetzungen, Textkritik, Jlext-

analyse, Gattungskritik, Traditions-widerfährt den bıblischen ZeugnIiSs-
cse7/)/] keine Zerstückelung. SIEe werden kKritik un -geschichte, Texthistorie,
In der Komplexität ihrer inhaltlichen resümierende un weiterführende

Interpretationen. Als L ehrwerk stelltun äasthetischen Qualität 7Ur Spra-
che gebracht. der Band eiIne robate Hilfe für die

Bibelauslegung In Universitat, Schu-e Kapite! olg dabe! einem
didaktischen Dreischritt: Theorien je, emenınde un 7Z7ur Predigtvorbe-

reitung dar.werden tagstexten verdeutlicht, 'artın HüttingerBeschreibungen zeigen, welche De-
obachtungen die jeweilige Methode

biblischen Jlext ermöglicht un
Anwendungen bieten Beispiele da- Pastoralefür, WIE ExXegese gemacht ird Auf
diese Weilse ird das Kkonkrete Vor-
gehen Schritt für Schritt dargestellt. Managementrezepte
Die historisch-kritische Analyse ird für OCUS- LCSCI'indes nıcht einfach ausgeblendet,
sondern dazu genutzt, die Jlexte des
FErsten Testamentes auch als Kunst- Michael Fbertz
werke und Artefakte rezipleren, Aufbruch in der Kırche Anstöße für
die ihre Gestalt un Auspragung eın zukunftsfähiges Christentum,
Z Teil noch rekonstru ierbaren Herder, Freiburg/Basel/Wien 2003,
Kontexten verdanken. [)as Schrift- 203 eiıten, 14,90
WOTT erschließt sich mittels dieser
Methode In seinem Reichtum dem [)a S niıcht mehr ausreicht, die LageLeser selbst, un befähigt iIhn, Bı-

[1UT weiıt überschauen, wWIeEebeltexte selbstständig auszulegen,
nachvollziehbar und methodisch

Nal noch den eigenen Kirchturm
erblicken kann, sucht [11al) seIlt Ee1-

begründet. nıgen Jahren Urientierung He der
[Der Aufbau des Arbeitsbuches Hıer erhoffenKirchensoziologie.

basiert auf Innovatıven ([EXT- und sich die modernitätsoffenen raktio-
teraturwissenschaftlichen Ansatzen, [El der Kirche Aufklärung über die
Pparadigmatisch dafür eIWwa Varn iJks unbekannten Weıten des Religiösen
Verständnis des JTextes als Propositi- un Anregungen für ihre ilflos g —
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wordene storal. Michae| Fbertz Ist geistlichen beamten, WIE &5 die Kle-
mittlerweile einer der Dhekanntesten riker der hbeiden Staatskirchen SINd,
deutschen Kirchensoziologen. In kann nıcht werden, dass SIEe
seınem en Buch Macht E: aCHt sich In dem Bemühen, grolße Men-
nachhaltige » Mégatrends« dUS, auf CN Gottesdiensten anzuziehen,
die das Kkirchliche Handeln reagle- celbst strapazleren, da ihre Einkom-
[6T) 1110U5S5, WEeNn >> mMit der Kirche [ner\ unabhängig Vo Kirchenbe-
nicht noch welıter bergab gehen SOl such gesichert SINd.« I)ann 111055
Diese Megatrends sind freilich In- die Kirche hr religiöses Angebot

diversifizieren. FUr die Mana-zwischen selbst alte Zöpfe, WIE eIiwa
die Entkonfessionalisierung, die Plu- SE kopiert Fbertz also eIne Zielvor-
ralisierung, die »Unsichtbarkeit« des stellung, die In der Wirtschaft In den
Religiösen der die Milieubil- Y0Q0er Jahren Wal. Dabei so||

SIEe sich erstens Im Sinne der Sozial-dungen In der Erlebnisgesellschaft.
LDIie Verän- pastora| dem sozilalen Nahraumgese! Ischafft! ichen

derungen mMmachen 65 notig, das Ist wenden, sich hbe] politischen und all-
täglichen Problemen engagleren undie Hauptthese Von Ebertz, sich die Betroffenen ZUH: Solidarität unter-VOT der bisherigen Fixierung auf

das einander anstiften. Sie <oll SICH ZwWEeI-pfarrgemeindliche Territorial-
MINZIp Iösen. Wer tens Im Sinne der Citypastora| den

Passanten der Grofßßstadteiınem Ort wohnt, hat deshalb zuwenden, unSOz1a| noch lange nichts mitelnan- unaufdringliche
niedrigschwellige Angebote DEder un Der Lebensraum der

a die Mobilität zwischen |igiösen Gestaltung des Augenblicks
anbieten. IC Gemeindebildung,un Umland, zwischen Arbeitsplatz sondern dezente Kundenorientie-und Schlafplatz, die Milieubildung 1ung ISst dabe!i Außerdemnach Geschmackskriterien ANSC-

sichts dieser Phänomene wirkt das
sO|] die Kirche die bisherige KasLiAs
lienpastoral NIC [1UT wertschätzen,Festhalten Parochialprinzip, das sondern ausbauen un zusätzlichIn der katholischen Kirche seIlt dem den yreligiösen Virtuosen« spezielleIrienter Konzi|! herrscht, WIE eiIne Angebote WIE eiwa Bildungsveran-Selbstblockade Die mMeilsten Pfarrge- staltungen zur Verfügung stellen. [ )ameinden vergreisen rapide, weI|l der FEbertz kein Wort darüber verliert,liturgische Stil Jungen Menschen WIE die bisherigen Territorialgemein-langweilig ist Langst gibt S eınen den »abgewickelt« werden sollen, Ist

»Schwarzmarkt«, auf dem sıch die davon auszugehen, dass auch diese
Gottesdienstbesucher den Prediger weiterhin einige Tropfen aus der DdaS-nach ihrem Geschmack aussuchen. toralen Gießkanne erhalten sollen.

Was also sollen die Hırten tun® DIiese programmatische Uber-
Zunächst mMmussen SIE ihre Beamten- forderung durch den neoliberalen
mentalität aufgeben und Mana: Zeitgeilst hat ich be! der Lektüre
SCn In einem religiösen Dienstleis- des Buches Immer zorniger werden
tungsunternehmen werden. » Von lassen. Bel Fbertz [11USS der Hırte ZUr
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austraınıerten, elerlegenden Woaoll-
milchsau werden, WenNnn R allen
»Megatrends« hinterherhecheln un S1180n SADLSEN
die angebotenen Kezepte Dill IC zufällig eriınnert die Auf: B W  g(omachung des Buches das Format D
des FOCUS, der gestressten Managern OUTL  a  K a  bie
hunte Bilder und banale Jexte als SK
gültige Wahrheiten verkauft. Aber

c<O|] Man veralteten Manage-
ment-Konzepten folgen, Wenn selbst
In der Irtscha inzwischen wieder
die Besinnung auf das Kerngeschäft

ist? Warum sol| [an den
Unsınn der City-Pastoral mitmachen,

Vo inkauf gestressten BUurgern
In der Fulßßgängerzone eın nelites
Plätzchen anzubieten, SIE VeTl-
schnautfen können?

Was Fbertz den Mitarbeitern In UuLTASY
der Pastora| dringend rat, nämlich
» Prioritäten setizen, Ziele bestim- DTITUSOMNTIAIH

3ı2zrebz3ıanıs
MmMen, Ressourcen Klären, Erfolgskri-
terıen benennen«, unterlässt er selbst
auf sträfliche Welse. Fr nn keine
Kriterien, die die eine PraxIıs sinnvol- Max

ÜE LLIN
uSyDuNM

WLEMUDSASUUEN
BINgWEeH

ler als die andere erscheinen lassen.
Sozlalpastora| un City-Pastoral, die U LA

AASDUYUSSLH
heiden derzeit wichtigsten nastoral-
theologischen Ansätze, stellt ET eINn-
fach additiv nebeneinander, hne
darauf aufmerksam machen, dass
SIE sich zZu Te!il wechselseitig AaUuUu$S-
schließen. Vor allem der Totalaus:-
fall theologischer Urteilsbildung
1st bestürzend. Man sollte selne 410 IS

schädlichenNaUSSCSOTENEN und
»Anstöße für eın zukunftsfähiges
Christentum« eshalb getrost 1gNO-
rieren, WeNn eıInem der Zukunft
des Christentums llegt SE IN

Michael Brinkschröder
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Außerdem. In Abundance, IBS 0Oks, 2002,
272 Seıten,
Alice gden Bellis; erry Hurf-

JTexte ZUT Diskussion die ford Science, Scripture, and Ho-
Segnung gleichgeschlechtlicher mosexuality, Pilgrim Press, 2002,
Paare finden sich In der epd-Do- 176 Seıten, 15
Kkumentation Nr 1/2003, ng VOo Katharına Greschat/Heike ( )mer-
(Geme!l nschaftswerk Evangeli- KOorper un Kommunikation.
scher Publizistik, Frankfurt 2003, eitrage aus der theologischen
672 Seıten, 5,10 Genderforschung, Evangelische
Von dem Autorentrio EImar Klın- Verlagsanstalt, LeIpzIg 2005,

Seıten, 16,80CT, Stephanie Böhm un Thomas
Franz SIN die folgenden Bände Hedwig-Jahnow-Forschungspro-
IM Echter-Verlag herausgegeben jekt (Hg.) Körperkonzepte
worden: Frsten Jlestament. Aspekte eıner
Paare In antiken religiösen Tlex- Feministischen Anthropologie,

ohlhammer, Stuttgart 2003,ten un Bildern. Symbole für
Geschlechterrollen damals und 256 Seıiten, H

neute, Würzburg 2002, Z1C) SEI-
ten, 19,90
Geschlechterdifferenz, Ritual
un Religion, Würzburg 20053, VOTSCI'IÖU203 Seiten, 1/,40
DIG Z7WEe!I Geschlechter un
der eIne CiOLE Würzburg Z002;
175 Seıten, 14,60 Die nächstenohn Stowe Gay Spirit. Fine
Selbstentdeckungsreise für Man- Themenhefte der
HEL, die Manner lieben, Bauer,
Freiburg Z002; 359 Seıten, 25 WERKSTATT SCHWULE
Geoffrey |)uncan: Courage {O
| Oove Liturgies for the Lesbilan, THEOLOGIE
Guay, Bisexua| and Transgender
Community, Larton, Longman

VWERKSTATT 3/September 2003Todd, 2002, 366 Seıten, 2
Flizabeth Stuart: Gay and Lesbian Queer Reading of the Bible

ERKSTATT /Dezember 2003 EGıTheologies: kepetitions ith C
tica| Differences, Ashgate, 2003, bische Theologien.
166 Seıten, VVERKSTATT 1/Marz 2004 Religi-
Kenwyn Smith Manna In the onslehrer, Re] igionspädagogik,
Wilderness of AIDS Ten | essons Religionsunterricht.
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AS ROSA Hietet Platz für
QueerVerweise aller Art eran-

staltungsankündigungen, Termin- und ROSÖ
Publikationshinweise, Tagungsberich-
e die Vorstellung VOon/n Inıtıatıven und
Projekten... DITS Zahl schwul-christ-
lıch engaglerter Gruppen, erbDande BrettUNG Gottesdienstgemeinden stel
Iımmer weiıter. 1 )as OSa Breit will die-

bekannt machen, miteinander In
Kontakt bringen und Z Entwicklung

Iıdeen un rojekte beitragen.

Heidelberger » Homoaktionsgruppe«
aufmerksam machte leider [1UT mMit
Postfachadresse versehen. Ich chrieb

die angegebene Adresse und fuhr
wenI1g spater die weite Strecke VOT1

Nürnberg nach Heidelberg eiInem
Treffen der dortigen Gruppe. Wıe vie|
leichter haben wWIr S heute! Schwur-
len- und Lesbengrupen gibt 5 (fast)Weg-Gemeindeoder HM allen rten Solche, die mMit der

Wettlauf mit der HukK? Kirche »Nıchts Hut« haben, aber
mittlerweile auch eIne Vielzahl vonHuK-Mitgliederversammlung 2003 Gruppen, die eiınem innerkirchli-
chen Meinungsbildungsprozess mMit-
arbeiten.

ch kannn ich noch gul erinnern, Vom 79372003 fand die Mitglie-wWIEe ratlios ich WAar, als ich Anfang
der Siebzigerjahre VOTI eınem hetero- derversammlung der Öökumenischen
sexuellen) Bekannten den Kat erhielt, Arbeitsgruppe Homosexue| e und
doch einmal Kontakt eıner Schwur- Kirche HukK) In Bendorf der ich

(»Solche celt dem Evangelischen Kirchentaglengruppe aufzunehmen
Gruppen <O|| ES geben habe ich 979 In Nürnberg angehöre. Bernd

Göhring, Geschäftsführer der Inıtıati-ma | gehört!«). Wiıe und solch eIne
Kontaktaufnahme erfolgen könne, Kirche VOTll untien IKVU), berichte-
wWuUusste er nıcht und ich In einem Einstiegsreferat über die
SENAUSO wenıtg! Frst einıge Jahre Spa- gegenwartiıge Sıtuation seIner Urga-
ter ich War gerade In Heidelberg — niısation und bezeichnete die HukK
fand ich einem Baumstamm eın als »engaglierte Mitstreıiterin der Ikvu
Flugblatt, das auf die Fxistenz eıner VO ersten Tage arı«
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[Der Samstagvormittag War aUuUsSs- Ich halte ES für gul, dass O5 diese
schließlich »geschäftlichen« Dingen Vielzahl von Gruppen und Inıtlatıven
gewidmet, Von denen eın Großteil gl Daneben halte ich ES aber für
der Neuwahl| VOon vakanten der MEeU SaNZ wichtig, dass die verschiedenen

besetzenden Vorstandsposten galt Gruppen sich nıcht eEeIwa gegenelInan-
FUlr den Nachmittag wurden VeTl-

der abgrenzen, sondern sich Uuntereli-
nander bekannt machen, In Kontaktschiedene Arbeitsgruppen angeboten. leiben und Gemeinsamkeiten heto-Fine davon autete: » Andere Gruppen

mit UNS auf dem VWeg VWeg-Gemein-
nen! Je mehr und Je rößere Netzwer-
e 5 gibt, desto effektiver kann darande der IM Wettlauf mit der HukK « [ Ja gearbeitet werden, der Immer noch

wır In Nürnberg schon seit laängerem bestehenden Voreingenommenheit,als HMuK-Gruppe n den Hintergrund die In den christlichen Kirchen un
sind und stattdessen den In den (jemeinden gegenüber dem

Treffen der Gruppe »Zwischenraum« Thema Homosexualıität besteht, und
einladen, nahm ich dieser Arbeits- der Abwehr gegenüber diesem The-
STUDDE teil Ich stellte die Inıtlatıve den Boden entziehen.
»Zwischenraum« VOT und berichtete Gerhard Mundt,
über deren spezifische Anliegen. Be! HuK-Regionalgruppe ürnDberg
unterschiedlichen Schwerpunkten
gibt 5 gemeiInsame Ziele, die für
ich wichtig sind und die ich
betonen versuchte. Mitglieder ande-
1T Inıtlatiıven beispielsweise die

X  A  Slesbisch-schwulen Pfarrkonvente, die
VWERKSTATT SCHWULE ITHEOLOGIE der die
Queergottesdienste stellten die Je:
weiıls für SIE geltenden Schwerpunkte
VOTV. Zusätzlich hatte Reinhold, der
Inıtıator dieser Arbeitsgruppe, eın
Arbeitspapier erstellt, In dem ß außer
den hereits genannten Gruppen noch242  QueerVerweise  Der Samstagvormittag war aus-  Ich halte es für gut, dass es diese  schließlich »geschäftlichen« Dingen  Vielzahl von Gruppen und Initiativen  gewidmet, von denen ein Großteil  gibt! Daneben halte ich es aber für  der Neuwahl von vakanten oder neu  ganz wichtig, dass die verschiedenen  zu besetzenden Vorstandsposten galt.  Gruppen sich nicht etwa gegeneinan-  Für den Nachmittag wurden ver-  der abgrenzen, sondern sich unterei-  nander bekannt machen, in Kontakt  schiedene Arbeitsgruppen angeboten.  bleiben und Gemeinsamkeiten beto-  Eine davon lautete: »Andere Gruppen  mit uns auf dem Weg: Weg-Gemein-  nen! Je mehr und je größere Netzwer-  ke es gibt, desto effektiver kann daran  de oder im Wettlauf mit der HukK?« Da  gearbeitet werden, der immer noch  wir in Nürnberg schon seit längerem  bestehenden Voreingenommenheit,  als HuK-Gruppe in den Hintergrund  die in den christlichen Kirchen und  getreten sind und stattdessen zu den  in den Gemeinden gegenüber dem  Treffen der Gruppe »Zwischenraum«  Thema Homosexualität besteht, und  einladen, nahm ich an dieser Arbeits-  der Abwehr gegenüber diesem The-  gruppe teil. Ich stellte die Initiative  ma den Boden zu entziehen.  »Zwischenraum« vor und berichtete  Gerhard Mundt,  über deren spezifische Anliegen. Bei  HuK-Regionalgruppe Nürnberg  unterschiedlichen  Schwerpunkten  gibt es gemeinsame Ziele, die für  mich wichtig sind und die ich zu  betonen versuchte. Mitglieder ande-  rer Initiativen — beispielsweise die  2  lesbisch-schwulen Pfarrkonvente, die  WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE Oder die  Queergottesdienste — stellten die je-  weils für sie geltenden Schwerpunkte  vor. Zusätzlich hatte Reinhold, der  C4  Initiator dieser Arbeitsgruppe, ein  Arbeitspapier erstellt, in dem er außer  den bereits genannten Gruppen noch  __ Katholische Kirche  weitere Initiativen aufgelistet und mit  ihren Webseiten aus dem Internet  _ koppelt sich vom  vorgestellt hatte. Alle diese Gruppen  Diskurs ab  und Initiativen arbeiten an dem ge-  meinsamen Ziel, Schwulen und Les-  ben in ihren jeweiligen Kirchen ein  it Enttäuschung und Entsetzen  Leben in Normalität und Akzeptanz  M  reagiert die Vereinigung der  zu ermöglichen und leisten damit  Lesben und Schwulen in der Union  ihren Beitrag zur Emanzipation von  (LSU) auf das neue Lexikon der ka-  Schwulen und Lesben in Kirche und  tholischen Kirche zu strittigen bio-  Theologie!  und familienethischen Fragen.Katholische Kircheweltere Inıtlativen aufgelistet und muit
ihren Webseiten aus dem Internet koppelt sich Vomvorgestellt hatte Alle diese Gruppen Dıskurs abund Inıtlatıven arbeiten dem SC
meInsamen Ziel, Schwulen und L es-
ben In ihren jeweiligen Kirchen eın t Enttäuschung un EntsetzenLeben In Normalität und Akzeptanz reaglert die Vereinigung der

ermöglichen und eisten damit Lesben und Schwulen In der Unıion
ihren Deltrag zur EmanzIipation VOor'N/N LSU) auf das 11CUE exikon der ka“
Schwulen und L esben In Kirche und tholischen Kirche strittigen HIO-
Theologie! un familienethischen rragen.
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In dem VOoO Päpstlichen Famili- senschaftlichen Diskurs, wonach HOo-
Anfang April herausgegebenen mMmoOsexualität eben keine individuel|!

Werk ird Homosexualität als y_ der S0713a erworbene Orientierung
chisches Problem« eiıner Minderheit ist jeder einmal verschaffe sich
bezeichnet; SIE hesitze »keinerle!l die Einschätzung der Schwulen
gesellschaftlichen Wert« Gilleichzei- und L esben aus der Christdemokra-
tig ird In dem umstrittenen exikon tıe eIne reaktionäre Tendenz In der
behauptet, Homophobie S] eine Fr- Katholischen Weltsicht ehör, die
findung VOT L esben und Schwulen, Homosexuelle Menschen zwelılter

damit die heterosexuelle ehr- Klasse degradieren und aus Opfernheit einzuschüchtern. In eiınem | EeX1I- gesellschaftlicher DiskriminierungkKonbeitrag des Parıser Psychoanaly- »subversiv-zerstörerische Tater« eıner
tikers Jony Anatrella heilßt 5 ferner, genannten »gesunden« Sozialge-Respekt VOT gleichgeschlechtlicher meinschaft machen wolle egen1e Könne S nicht geben diese Form der Ausgrenzung und

DITZ schwul-lesbischen EIAIONS:- Umkehrung der tatsächlichen gesell-mitglieder erklären In eIner In VWurz- schaftlichen Wirklichkeit erhebt die
burg veröffentlichten Pressemittel- ESU energisch Protest.
lung » DIe LSU akzeptiert, dass die Statt den gleichen Fehler WIE he]unleugbare Fxistenz VOT)1 hNomose- der en ZUT NeuzeiIıt (also he] derxuel| empfindenden Menschen für Reformation) begehen, sollten sichdie römisch-katholische Amtskirche
eın Argernis un roblem darstellt. die beteiligten katholischen Fthiker

nach Meinung der L SE fragen 156IC akzeptieren kann die LSU al-
lerdings, dass gleichgeschlechtlich SCcN, ob wirklich spätmittelalterliche
1eDende Zu Sündenbock für eine » Betonkopf-Scholastik und inte| lek-
Iıberale gesellschaftliche Entwicklung tuelle Inquisition«, die Unions-

vereinigung In ihrer Stellungnahmeemacht werden, die AdUus$s Sicht der
wörtlich, die Stelle eInes vertieftenKatholischen Kirche verwerftflich ISst.«

Dass jeder Mensch ur gleich Gesprächs mMıt gleichgeschlechtlich
Empfindenden treten SOUteNist un seIıne sexuelle Orientierung

keinen Finfluss auf seIıne gesellschaft- DIie melsten Homosexuellen he-
I tellung haben darf, SE]I eın trachteten ihre sexuelle Urientierung
hohes Gut westlicher Zivilisation, nicht als Kampfmitte! anders
das seiınen rsprung 93 den Zehn Veranlagte, sondern als authenti-
Geboten nabe, heißt ES In der S} schen Ausdruck ihrer individuellen
Stellungnahme weiter. Persönlichkeit, fährt die |SU In ihrer

Die Von der Amtskirche approbier- Erklärung fort Wörtlich heilßt S yInN-
ten Thesen ZUF Homosexualität stellen sofern befinden SIE sich nıiıcht WIE
nach Ansicht der LSU nıcht 1Ur eine Tony Anatrella unterstellt In einer
Diskriminierung, Verunglimpfung ‚psychologischen Notlage«, sondern
und Herabsetzung dar, sondern ent- dieselbe ird durch repressive, UT-
ziehen sich auch dem aktuellen WIS- teilsgeladene un den FErkenntnissen
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moderner Sozialwissenschaft abhol- Safer SX der den kirchlichen
de Stimmungsmache provozliert ( Schwangerschaftsberatungsstellen

|)Dem internationalenDieschwurl lesbischen Unıionsmuit- Deutschland)
Autorenkreis gehören die PSY-glieder ordern er »Um Wahrhei-

ten und Frkenntnisse kann und [1NUSS5 chotherapeutin Christa Meves der
Dogmatiker LeO Kardinal Scheffc-gestrıtten werden HINe Pauschal Ver-

urtellung und absichtsvolle Ausgren- ZyCk der Jurist ans KeIs
UÜbersetzungen 1115 Spanische ENg-ZUNg VOIl Homosexuellen kannn aber lısche Französische und Deutschenicht Grundlage ernsthaften sind PlanungDiskurses sSsemln CC Abschließend fordert

die | SW die Katholische Kirche
respektvollen und humanen

Umgang MITt | esben und Schwulen
auf der sich Zie| seelsorgerlicher
Annahme orientiert und betont » Wır
sind Menschen und keine Darasıtaren ea En
Flemente die die Geburt Künftiger
Katholiken verhindern wollen €

Leshen und chwule der Unıon
Kegion Süd Würzburg

Kontakt un Welltere Informationen
Jens Voskamp
Lesben un Schwule der Unıon nb ser
Regionalpressesprecher Süd ılısıert Ablehnung
Postfach 46 gleichgeschlechtlicher

Nürnberg
Tel (09 [T Paarsegnungen UrC| den
moDbiIl 60) bayerischen Arbeiıtskreıis

Bekennender Chriısten
| )as Anfang prl Italienisch VeTlT-

Öffentlichte »Lexikon mehrdeu- ET theologisch konservativ
1 und Uumstrı  enen Begriffen ausgerichtete Arbeitskreis Be-
ü ber Familie ı eben und ethische kennender Christen ABC) dem
rragen« des Päpstlichen Familien- ZWaNzZIig orotestantische Gruppen
ra wurde un der Federführung zusammengesch 1Ossen SIN will
des kolumbianischen Kurienkardi- nıcht innehmen dass die eıtungs-nals Alfonso OpeZ rujillo erarbei- OFrsSanec der bayerischen | andeskirche
tel und VON der Glaubenskongre- EINE Segnung gleichgeschlechtlicher
gatıon approbiert [)as 367 Selten Partnerschaften zulassen Auf
starke Werk enthält Artike|l D Delegiertenversammlung Urn-

Abtreibung, Biotechnologie berg kündigte die Gemeinschaft
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sich einer derartigen Entscheidung der ARBC nıcht In der Lage und stellt
sich damit selber INS Abseits.widersetzen. In der entsprechenden

Erklärung ird die rage eiıner gleich- (‚erhard Mundt,
HuK-Regionalgruppe ürnDerggeschlecht! ichen Partnerschaftsseg-

NUunNg A »Bekenntnisfall« erklärt,
da praktizierte Homosexualität her den Antrag, gleichgeschlechtli-
Widerspruch FA Wort (jottes STE- che Partnerschaftssegnungen In der
he Entsprechende Handlungen WGTI- Evangelischen Kirche In Bayern EeIn-
den als »Missbrauch des christlichen zuführen, wird die Synode auf ihrer
CGiottesdienstes« bezeichnet, die [Nall Herbsttagung In Passau entscheiden.
keineswegs anerkennen noch cselber
durchführen werde. Auch werde
5 nach Aussage des Arbeitskreises
keine »geistl iche Gemeinschaft« mıit
Gemeinden geben, die derartige Sep-
NUuNseCN praktizierten.

Gerhard Mundt AUS der Nürnber-
SCr HuK-Regionalgruppe kritisierte
die Aussagen des Arbeitskreises Be-
kennender Christen un erklärte aAZu
In eınem Kommentar:

Bekennender[ )Der Arbeitskreis UN-Menschenrechts-
rısten ill ZWar »Nıicht den Kır- kommissıon vertaglchenaustritt empfehlen«, wenn die ResolutionsentwurfKirchenleitung eıner Segnung gleich-
geschlechtlicher Partnerschaften

enschenrechte und sexuellestimmen würde, würde eine solche
Segnung aber In jedem F3l und mMit Urientierung« Iautet der Tite|
allen KONsequenzen boykottieren! eIner Resolution, die VOo'T) Brasilien In
DITZ Mitglieder und Sympathisanten die Menschenrechtskommission der
des ABC distanzieren sich damit In Vereıinten Natı!onen In enf eIN-
aller Deutlichkeit VOT) dem, Wads$s ich gebracht worden WafTl der englisch-
mMır eIner » Gemeinschaft der sprachige Wortlaut der Resolution Ist

nachzulesen www.westh.de).Heiligen« vorstelle. Fıne solche (je-
meinschaft, der wWIr UNS Im TAll- Alle Staaten der Europäischen Unıt-

(E unterstutzen den ext [)Dasbensbekenntnis bekennen, IMUSS S
aushalten können, dass ihre Gilieder derzeit dem Vorsitz VOo'/ Libyen
nıcht alle gleich sind! Man [NUSS VOT tagende Gremium hat Fnde April eine
ihr erwarten können, dass ihre lie- Debatte über den vorlegten Entwurf
der aufeinander zugehen, mitelnan- gl
der reden, aufeinander hören und Philipp Braun, Sprecher des
einander In ihrer Unterschiedlichkeit | esben- und WUlenverbandes
respektieren! ZU letzterem sieht sich In Deutschland LSVD), zeigte sich
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In eIner Presseerklärung enttäuscht rechtskommission und die anderen
über dieses Vorgehen und erläutert N-Menschenrechtsmechanismen
die Hintergründe. Danach haben EI- aufgefordert worden, sich mMit der
nıge | änder WIe Agypten, Malaysia, Verfolgung VOT)} L esben und Schwur-
Pakistan der Saudı Arabien, die len weltweit verstärkt beschäftigen
den schlimmsten Verfolgerstaaten und damit auch die Verletzung der
VOIl] Lesben und Schwulen gehörten, Menschenrechte In den Verfolgerstaa-
vorab innerhalb der Urganitsation der ten thematisieren.«
islamischen Konferenz OIC) [ Ja aber der Antrag Hestimmter
die Resolution Iimmung gemacht. Länder, die Resolution SANZ Von der
Insbesondere Pakistan habe den KE- Tagesordnung nehmen, abge-solutionsentwurf als »politisch inkor- lehnt worden ISt, spricht der 1SVD
rekt« und als »Beleidigung der 1E dennoch VOo'/ eiInem
Milliarden Moslems In aller Waelt« »wichtigen

CEtappensieg für Lesben, Schwule,Hezeichnet. Bisexuelle und Transgender In aller
Auch der Vatikan schreibt Welt«. Auch S] eine offene Abstim-

der E SV/D weilter habe hinter den mungsniederlage des Resolutionsent-
Kulissen heftige Lobbyarbeit wurfs verhindert worden. » DIie Chan=-
die Menschenrechte VvVon | esben und C das Prinzip der Universalität der
Schwulen betrieben. Ferner mMmeınnt Menschenrechte stärken, wurde
Braun: » Enttäuscht sind wWIır außer- Vorerst [1UT vertagt«, erläutert Braun.
dem über die USA, die sich als EIN- [DIie brasilianische Resolution solle
zige westliche Demokratie In dieser jetzt be] der naächsten Sitzung der
wichtigen rage enthalten wollten. Menschenrechtskommission 2004
UJnd dies eiInem Zeitpunkt, diskutiert und abgestimmt werden,
[Nar5n sich angesichts der homopho- obwohl Brasilien und Kanada bereits
ben Außerungen eINes ranghohen In diesem ahr auf eine Abstimmung
US-Senators eIne kKlare Stellungnah- gedrängt hatten. ehr konnten die

der Bushadministration erhofft Staaten, die eine ablehnende Hal-
hätte.« tung en,; vorerst durch ihre

»prozeduralen Tricks« Braun InDIie genah nten | änder Machten
mMiıt ihrer Blockadehaltung nach An seIner Erklärung NIC erreichen.
sicht Brauns einmal mehr deutlich, [ Der SVD-Vertreter wirft Libyen VOT,
worın die Bedeutung der historischen dass ES seınen Vorsitz In der diesjähri-
Entschließung gelegen hätte. Wort- gCcn Kommlıission dazu »Missbraucht«

habe, eine inhaltliche Diskussion derlıch erklärt der Vertreter des ES\/1):
Bundesvorstands: » Nachdem bisher brasilianischen Resolution SysStema-
schon einzelne UN-Sonderberichter- tisch durch Verschleppungstaktiken
statter das Thema In ihren Bericht mit verhindern. Brauns Fazıt: » Das
aufgenommen hatten, hätten jetzt die bedauern wır sehr.«
Vertreter der Mitgliedstaaten auf inter- Dennoch teilt der LSVD-Sprecher
nationaler Fbene Stellung Dezogen. die Einschätzung VOonNn Jan Doerfe|l VOTIT)

Künftig waren die N-Menschen- der Nichtregierungsorganisation yn
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ternationa| Research (_enter for Socia|l
Minoritie« (I  M), welche die | ob-
oyarbeit VOT In Genf koordiniert
hat Dieser habe erklärt: »Man darf
nicht verkennen, dass diese Inıtlatıve
aus Brasilien eınen riesigen Schritt
nach VOTT darstellt. Fr hat weltweit
ZUrTr Diskussion des Themas auf kegie- Bamberger Verein uferlosRosa Brett  247  ternational Research Center for Social  2  Minoritie« (IRCSM), welche die Lob-  byarbeit vor Ort in Genf koordiniert  hat. Dieser habe erklärt: »Man darf  nicht verkennen, dass diese Initiative  aus Brasilien einen riesigen Schritt  nach vorn darstellt. Er hat weltweit  zur Diskussion des Themas auf Regie-  Bamberger Verein uferlos -  rungsebene sowie zu einer enormen  beteiligt sich am  Mobilisierung von Nichtregierungsor-  »Jahr der Bibel«  ganisationen in aller Welt geführt. «  Abschließend erinnert der LSVD  daran dass weltweit  immer noch  chwul-lesbische Neuaufbrüche in  zahlreiche Schwule und Lesben ver-  Kirche und Theologie«: So lau-  folgt würden: »Niemand darf wegen  tete der Titel eines Themenabends,  seiner sexuellen Orientierung seiner  den der Bamberger Verein »uferlos  Grundrechte beraubt, verfolgt oder  — Schwule und Lesben in Bamberg  misshandelt werden. Diese Selbstver-  e. V.« (weitere Informationen im In-  ständlichkeit gilt leider noch immer  ternet unter http://www.bamberg.gay-  nicht weltweit.« Nach Angaben von  web.de) vor einem Jahr veranstaltete  »amnesty international« (ai) würden  (vgl. WerkstATT 3/2002, S. 340 f.). Der  in achtzig Staaten die elementars-  Abend war der Versuch, erneut über  ten Grundrechte von Lesben und  das schwierige Verhältnis zwischen  Schwulen verletzt. Braun verspricht:  Homosexualität und Kirche zu dis-  »Dagegen werden wir weiterhin  kutieren und dabei auch neuere Ent-  kämpfen und für die Abstimmung bei  wicklungen aufzuzeigen, nachdem  es um dieses Thema außerhalb des  der sechzigsten Sitzung der UN-Men-  schenrechtskommission im nächsten  christlich engagierten Teils der Szene  Jahr mit IRCSM und Nichtregierungs-  merklich ruhiger geworden war. Das  organisationen aus der ganzen Welt  Experiment glückte. Am Ende der  mobilisieren!«  Veranstaltung wurde sogar eine Fort-  Lesben- und Schwulenverband in  setzung der Diskussion gewünscht.  Deutschland  Vor allem zeigte sich, dass weiter-  hin Gesprächsbedarf über die bibli-  Kontakt und weitere Informationen:  schen Aussagen zur Homosexualität  besteht. Das gegenwärtige »Jahr der  Philipp Braun  Lesben-  und Schwulenverband  IN  Bibel« bot Gelegenheit, diesen Ge-  Deutschland (LSVD)  sprächsfaden wieder aufzunehmen.  Bundesvorstand  Zunächst wurde an Hand aus-  Geschäftsstelle Köln  gewählter Texte aufgezeigt, wie ver-  Pippinstraße 7  schieden  in der katholischen und  D-50667 Köln  evangelischen Kirche beim Thema  E-Mail: ilga@lsvd.de  Homosexualität jeweils argumentiertrungsebene SOWIE eıner EeNlOrTTNeEeN beteıiligt sıch d
Mobilisierung VOTl Nichtregierungsor- » Jahr der Bıbel«ganısationen In aller Welt geführt. «

Abschließend erinnert der |1SVD)
daran dass weltweit Immer noch chwul-lesbische Neuautfbrüche In
zahlreiche Schwule und L esben VeGT- Kirche und Theologie«: So 1aU-
folgt würden: » Niemand darf t(ete der Titel eINEes Themenabends,
seIner sexuyellen Uritentierung seIner den der Bamberger Vereıin »uferlos
Grundrechte beraubt, verfolgt der chwule und Lesben In Bambergmisshandelt werden. [ )Iiese Selbstver- V<( weltere Informationen Im In=-
ständlichkeit gilt leider noch Immer ternelt hnttp://www.bamberg.gay-
nicht weltweit.« Nach Angaben Von WEe|  e) VOTr einem ahr veranstaltete
»amneSTY international« (al) würden (vgl ERKSTATT 3/2002, 3400 f.) [ Der
In achtzig Staaten die elementars- Abend Wal der Versuch, erneut über
ten Girundrechte VOT Lesben und das schwierige Verhältnis zwischen
Schwulen verletzt. Braun verspricht: Homosexualität und Kirche dis-
» Dagegen werden WITr weiterhin kutieren und dabe!] auch ecuelfe Ent-
kKaämpfen und für die Abstimmung He wicklungen aufzuzeigen, achdem

65 dieses ema außerhalb desder sechzigsten Sitzung der N-Men-
schenrechtskommission Im nächsten christlich engagierten Teils der Szene
ahr mMıit und Nichtregierungs- merklich uhiger geworden WAarf. [)as
organısationen aus der gahzen Welt Experiment lückte. Am Fnde der
mobilisieren ® —aD C Veranstaltung wurde eine Fort-

Leshben- und Schwulenverban In setzung der Diskussion gewünscht.
Deutschlan Vor allem zeigte sich, dass weilter-

hin Gesprächsbedarf über die ibli-
Kontakt und wWeltere Informationen: schen Aussagen Z Homosexyualität

esteht. [ )as gegenwartige »Jahr derPhilipp Braun
Lesben- und Schwulenverband Bibel« hot Gelegenheit, diesen (j@e-
Deutschland sprächsfaden wieder aufzunehmen.
Bundesvorstand Zunächst wurde Hand AdUuS$Ss-
Geschäftsstelle K6öln gewählter Jlexte autfgezeigt, wWIE VeTl-

Pippinstralße schieden In der katholischen und
[2)-50667 K6öln evangelischen Kirche beim Thema
F-Mail. ilga@lsvd.de Homosexualität jeweils argumentiert
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ird z/zu eınen In naturrechtlicher deskirchen ZUr Segnung gleichge-
Tradition, 7/u anderen stärker schlechtlicher Paare. H-INe derartige
Schriftbeweis orlentiert. | er Umgang FOrm der Bibelauslegung laufe Ge-
mMıit den Bibelstellen Zur HOomosexua- fahr, das wörtlich nehmen,
|ıtät In den vorgestellten JTexten ZzeIg- Was [Nan gerade braucht«, heilt 5
C6 dass sich hier zahlreiche His heute dagegen n einem Flyer, den VeTl-
In Theologie, und Kirche nicht schiedene Lesbennetzwerke ihrem
hinreichend geklärte der zumindest Gemeinschaftsstand auf dem Berliner
unterschwellig weiterschwelende Kirchentag verteilten. Girund CNU$,rragen widerspiegeln: eliche MOT- einmal gemeInsam eınen Blick In die
Matiıve Autoritat spielt die Bibel für
die Sittenlehre? Wie Ist Hei der ethi-

1De|
DIie JTexte mMmussen dieser Stel-schen Urteilsbildung AaNSECEMESSE mMıit

den Frkenntnissen der historischen e NIC einzeln diskutiert werden.

Schriftauslegung und dem heute CI -
Auch das espräc Jjenem en

reichten historischen Bewusstsern zeigte, dass die Texte den mMmelsten

umzugehen? elche olle kannn eiIne bekannt Aufsehen erregte die
selbst regelmäßigen Bibellesern eherkontextuelle Fthik spielen? Welcher

Stellenwert kann den Erfahrungen unbekannte, recht childe-
[UNg eıner versuchten homosexuellenBetroffener zugesprochen werden?

annn ES eIne fragmentarische Vergewaltigung und ihrer Folgen Im
neunzehnten Kapite! des Richterbu-geben, die auch über Lebensformen

neben der Fhe EIWas hat? ches. Fher unerwartet zeigte sich aber
DIie Debatte ird innerkirchlich IM- auch, dass sich einIge Teilnehmer sehr

Intensiv mMıit einzelnen JTexten und ih-[Ner noch csehr emotiona| geführt,
er Auslegungsgeschichte (nic UrWIE erst kürzlich elIne wochenlange

»Leserbriefschlacht« In mehreren ka- der christlichen, sondern auch der jü-
dischen) beschäftigt hatten. Die ibeltholischen Kirchenzeitungen erneut
hat nicht Aktualität verloren undezeigt hatte. Anlass War die rage E1-
fordert auch heute Z UE persönlichen1165 evangelischen Theologen In einer

Artikelserie zu »Jahr der Bibel« SC- Auseinandersetzung heraus.
» WVarum so|| Homosexualität SO autete auch das Fazıt des g —

eın Gräuel| SEINE« meInsamen Gespräches: [ JDIie bibli-
/we!l Texte aus der Feder Z7WEeI- schen Aussagen sind Von Christinnen

ETr sehr unterschiedlicher nteres- und Christen zunächst einmal
SChgrubpen In der Kirche leiteten nehmen auch dann, WEeTN}N SIE
Zu zwelılten Tei|l des Abends über: sperrIig sind UÜber unliebsame ME
» Das Zeugnis der ibel P rage der hbelstellen infach hinwegzusehen
Homaosexyualität Ist einstimmig, Klar der diese aHZ) vorschnel|l SAEE Seite
und Keineswegs MNur eine Randfrage«, legen, ird dem VWert, den wır
urteilt die evangelisch-traditionalis- der Bibel beimessen, nicht gerecht
tische Bekenntnisbewegu 15 » Keın Leider erweckten auch einige Diskus-
anderes Evangelium« angesichts der sionsbeiträge auf dem VOT kurzem
aktuellen Beschlüsse einzelner an Fnde gCBgaNSENEN Kirchentag diesen
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Findruck S hleibt dabei Schwules
Verhalten wird VOTll der RBıhel auf den
ersten Blick nicht gestutzt. Anderer-
seIts kannn ES aber auch nicht darum
gehen, die Bibel als »wortwörtliche
Gebrauchsanleitung« lesen. FS

Neue Studiegibt zahlreiche tellen In der He!1-
ligen Schrift, die für die Gestaltung
eıner VOIl Liebe und Verantwortung
getragenen Partnerschaft EIW: In ema, das Bedeutung g_

wıinnt«: nter diesem Stichworthaben unabhängig VOT1 der
sexuellen Orilentierung. |)enn eInes berichtete die ERKSTATT VOT einem
en die Jexte, ü ber die Im Verlauf anr dieser Stelle über eine Tagung
des Abends gesprochen wurde, g_ des Evangelischen Verbandes für Al-
zeigt verschieden, anstößig und tenarbeit Im Rheinland, die sich mMit
Dartelisch SIE Im Einzelnen auch sind schwulen Senloren In Altenheimen
Schwule und | esben sind SENAUSO beschäftigte (vgl WERKSTATT 272002gefährdet WIE Heterosexuelle. lüc 209 {}und gelingendes | eben sind nıcht

Vor Kkurzem erschien In der Rei-garantlert. Und hierzu können Bibel
und christliche Fthik eine enge he »} Dokumente lesbisch-schwuler
sch | eider bleibt oft nıcht mehr die Emanzıipation«, die VO Fachbereich
eıt dazu, WT1 erst der Ballast für gleichgeschlechtliche |L ebenswei-
Missverständnissen und Vorurteilen ser der Berliner Senatsverwaltung
christlicher und biblisch begründeter herausgegeben wird, eın Band, der
Homophobie heiseite geschoben ist sich ebenfalls diesem ema wId-

ierüber miteinander INnsS ( 6> meTt » Anders sern und älter werden
spräch kommen, lIohnt eiIne FOrt- L esben und chwule Im Alter«. DITSZ
setzung der Diskussion. Allerdings Veröffentlichung dokumentiert Zzu

zeigte der Bamberger Gesprächsa- einen die eitrage eıner gleichnami-
bend, dass dies gar nicht einfach SCcN) hundesweiten Fachtagung, die
Ist, da sich He diesem ema die ethi- Im November 2002 der Alice-Sa-
schen und spirituellen Fragen immer lomon-Fachhochschule In der Bun-
wieder mMıiıt der irchen- un macht- deshauptstadt stattfand, Zu anderen
politischen ebatte verquicken. die Ergebnisse eiıner Berliner Studie,

Axel Kunze
die danach tragt, WIE Schwule un
Lesben verschiedenen Alters mıt dem
Thema umgehen. Formuliert werden
konkrete Empfehlungen für die Seni-
orenpolitik und die Altenarbeit. DITS
Broschüre ist kostenlos erhältlich.

Axel Kunze
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Bezugsmöglichkeit:
Infopunkt der Senatsverwaltung für Bil-
dung, Jugend und 5Sport
Beuthstralse
1707 Berlin sonnengel er
F-Mail. gleichgeschlechtliche@senDbfs.
verwalt-hberlin.de Schals
Internet www.senbjs.berlin.de/
gleichgeschlechtliche Findrücke Vo ersten

Okumenischen Kirchentag
In Berlin

1E Bundeshauptstadt glich eiınem
Meer sonnengelber Schals.

In der (UJ-Bahn der Im Straßencafe,
ob In ıtte der In Kreuzberg, ob
nter den | inden der StadtrandGottesdienst Berlins: UÜberal! die Kirchen-
tagsbesucher prasent, die ihrengesucht sonnengelben Schals mMıit dem Meotto
yIhr sollt eın dSegen SEIN« gut ET-
kennen Auch die Schwulen-

Ur das Buch » Gottesdienst Impul- kneipen IM Kreuzberger oder Schö-
SE « sucht der biblioviel Verlag In neberger Kıez machten da keine Aus-

Bochum noch Hınweilse, Vorschläge nahme. [JDIie Befürchtung, eine Stadt
und Berichte VON Interessanten (iO0t- WIE Berlin ljeße sich VOT) eınem der-
tesdiensten. | Jer geplante Band O] artigen reignIs nıcht beeindrucken,
erprobte Zielgruppengottesdienste erwıies sich IM nachhinein als unbe-
vorstellen und hbereits Im Herbst 2003 gründet Gleichwohl stellte sich der
erscheinen. Klassen-, Jugend- und -9a- Okumenische Kirchentag (OKT) der
miliengottesdienste werden ebenso Herausforderung, dass die Christen In
aufgenommen WIE Thomasmessen, Berlin ängst nicht mehr die Mehrheit
Gottesdienste IM Zirkus, Agapemahl- bilden: FErstmals wurde In eigenen
feiern der Literaturgottesdienste. Themenschwerpunkten der Dialog

mıiıt dem Islam der mıit bekennenden
Thomas Sülzle Atheisten esucht.

Was die Stadt der Spree
Kontakt und Weltere Informationen: verlängerten Himmelfahrtswochen-
bibhlioviel Verlag ende erlebhte War eın »Experiment«:
Anja Grube Nahezu krampfhaft hatten ES die
Tel H2 34) 89-17 beiden Veranstalter, der Deutsche
F-Mail. lektorat@hiblioviel.de Evangelische Kirchentag DEKT. und
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das Zentralkomitee der deutschen cher dreißig Jahren eın
Katholiken (Zd K, vermieden, Altersdurchschnitt, VOoT1 dem viele
Vorfeld VO| ersten Okumenischen CGemeinden MNUur raumen. Auf der
Kirchentag sprechen. Frst die Tage »Agora«, eIner »kirchlicher LeIs:
In Berlin sollten zeigen, ob ES eIne tungsschau«, prasentierten sich mehr
Wiederholung geben werde. als eintausend professionelle der eh-

DITS Skepsis wuchs, achdem renamtliche Inıtlatiıven, rojekte un
VerbändeKlar WAarl, dass 5 Kein gemeInsames

Abendmahl geben würde. DIie Veran- Wer den Messeständen entlang
stalter mühten sich darum, die rage schlenderte, konnte meılnen, viele InN-
der eucharistischen Tischgemein- nerkirchliche Konflikte selen für drei
SC herunterzuspielen und jegli- Tage VETgESSCHNH: Vertreter eInNes inter-
che Provokation vermeiden. Als religiösen Dialogs standen einträchtig
der Vatikan auch noch IM Marz eiIne neben evangelikalen Grupplerungen,
Eucharistieenzyklika ankündigte, die Oonservative Familienlobbyisten Dra-

natürlich rein »zurfällig« passend sentierten sich neben christlichen
Z Kirchentag erscheinen sollte, Schwulengruppen. » Das werden Ja
mehrten sich die innerkirchlichen Immer mehr«, zeigte sich eıne Be-
Stimmen, die Hereits munkelten, der sucherin freudig überrascht, als SIE

Okumenische Kirchentag @] auf die Stände mMıt den verschiedenen
lange Sicht auch der letzte. |)ass ES schwul-lesbischen Angeboten aD-
dann doch anders kam, WarT sicher- schritt. » Früher gab ES Nur die Huk.«
lıch der Insgesamt gelösten immung
In Berlin verdanken. Am Fnde

Darüber hinaus Deispiels-
wWelse der schon traditionelle Gemeln-

sprachen sich nahezu alle führenden schaftsstand der verschiedenen kirch-
Vertreter der heiden großen Kirchen Iıchen Lesbennetzwerke, die MetroO-
für eıne Wiederholung au  N Vielleicht politan Community Church (MCC),
2008, doch das steht noch nicht fest der Völklinger KreIis schwuler
Geplant sind Vvorerst der kommende Manager, das Bisexuelle Netzwerk
Katholikentag 2004 In UIm und der BINEe) der der Bundesverband der
Evangelische Kirchentag 2005 Eltern, Freunde und Angehörigen VOI
Hannover. Homosexuellen In

! Der (J)KTF War eine Veranstaltung eıner anderen alle stellte sich die
der Superlative: Schon der Blick Inıtlatıve Zwischenraum VOTVIV. Im Ju-
In das über siebenhundert Selten gendzentrum » TJempodrom«
starke Programm leß manchen VeT- neben dem Jugendnetzwerk Lambda
zweifeln. [ )Den allein rund 200.000 AaUuUs der verbandlichen Kirchenjugend
Dauergasten (darunter deutlich mehr »K]Gay« und »SchLeHe«, die schwul-
Protestanten) boten sich mehr als lesbischen Sankt-Georgs-Pfadfinder,
3 2700 Veranstaltungen, die sich auf Andere beispielswei-
sechshundert Veranstaltungsorte und die schwulen Priestergruppen,
echzig Messehallen verteilten. Rund die Schweizer ay-Plattform »Pink
vierzig Prozent der Kirchentagsbesu- CLrOoSsSs«, die Berliner Basisgemeinde
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»Queer-Christ« der auch die VWVERK- ihre Wünsche für Vater und Kinder
SIAIT durch ihre Flyer pra- auf bunte Luftballons aus Tonpapıler
sent Alle auf der »Agora« vertretenen schreiben konnten, lesen: »Ich
schwul-lesbischen Gruppen sind Im wünsche mMıir, dass meın mapa bald
Internet auf der eıte der Lesbischwur- einen Mannn findet.« Keine rage:len Gottesdienstgemeinschaften [J)ae Thema Homosexualität War auf
LESGC) In der Linksammlung In g - der »Agora« unübersehbar orasent.
ter Nachbarschaft« zusammengestellt » und das 1st auch gul S!« eIg]
(ZU finden wwwWw.lsgg.de). 5 doch, dass die Rede VO » Kreuz

Erstmals stellten sich auch die mMuit den Christen« wWIıe das Berliner
sechs Queergottesdienstprojekte aUuUs aymagazın »Siegessäaule« Zzu OKT
Basel, Frankfurt Maın, München, titelte nicht die kirchliche vE-
Uunster In Westfalen, Nürnberg und alität wiedergibt.
Stuttgart mMıit eiınem gemeInsamen Allerdings haben die Kirchen
an VOoOr (vgl VWERKSTATT 3/2002, auch noch eın anderes Gesicht

341 9DAas Interesse daran War groß, »Lesben und Schwule werden VOIT1
den Kirchen In vielen Bereichen dis-die Reaktionen his auf wenige Aus-

nahmen DOSITIV (vgl den folgenden kriminiert«, stellte der L esben- und
Bericht Von Wolfgang Nu[ß) Anders Schwulenverband Deutschland
als erwartert, stellte der Messestand LSVD In eıner Pressemitteilung ZU
keine Barriere dar. DIie meilsten, die OKT fest (vgl auch VWERKSTATT 1/2 003,
sich dort umschauten, auch 03 06) Dessen Landessprecher
Dereit, sich auf eın Kkürzeres der für Berlin und Brandenburg, Alexan-
längeres espräc einzulassen. ( 6- der ZIinn; orderte insbesondere die
zielt wurde nachgefragt, ES Katholische Kirche auf, ihren Be-
Deispielsweise In Hamburg, Berlin, schluss zurückzunehmen, der Miıt-
Köln der LeIpzIg eınen derartigen arbeiterinnen und Mitarbeitern, die
Gottesdienst nıcht gebe Hıer wurde sich eintragen lassen, die Kündigungleider die Chance PpaSST, eın FOorum ndroht Weiter erklärte ınn »Sollte
anzubieten, Interessierte sich VeTl- dies nıcht geschehen, st der (‚esetz-
neizen konnten. Queergottesdienste geber gefordert. |)ann mMmussen at-
sind schließlich praktisch überal| lıche Zuwendungen die Kirchen
möglich, e6s bedarft MNur eInes kleinen K{} nitig explizit mıit der Beachtung der
Teams, das den Anfang macht Viel- Grundrechte und der arbeits- und hbe-
leicht könnte die LSGG-Homepage amtenrechtlichen Diskriminierungs-

eıner derartigen Kontaktplattform verbote verknüpft werden.«
ausgebaut werden. | )ass die INnıe der katholischen

Wer hinsah, Konnte auch Amtskirche inzwischen nıcht MNUur AT
anderswo mitunter cehr liebevolle lein Schwulen und Lesben auf
»schwule Spuren« entdecken: SO Unverständnis stÖö[t, zeigte sich In
War gegenüberliegenden an der Annahme eıner Resolution, die
der evangelischen Männerarbeit, verschiedenen tänden AT Unter-
die Besucherinnen und Besucher schrift auslag die Resolution Ist WEeI-
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ter Im Wortlaut dokumentiert). SEIZ eın derartiges Gespräch eINe At-
Darın wurde für die Katholische Kır- mosphäre gegenseltiger Achtung und
che »eıne MNMEeUE Auseinandersetzung Anerkennung VOTaulsSs Davon Ist die

mıiıt Homosexualität auf der Basıs Katholische Kirche noch weiıt entfernt.
aktueller Frkenntnisse der Human- /Z/Zum anderen ES mehr als selt-
wissenschaften« SOWIE die volle Sa d WEln VOIT) kirchlicher Seıite
auch dienstrechtliche Anerkennung versucht wird, gleichgeschlechtliche
und Segnung gleichgeschlechtlicher Partnerschaften DET eıner g —Lebensformen gefordert. | )ass CS His sellschaftlicher Avantgarde verklären
dahin noch eın welter VWeg Ist, zeigte wollen. [ )ass dies keineswegs der
sich auf der einzigen Podiumsdiskus- Realıität entspricht, belegte eın Pfarrer,
SION, die diesem ema auf dem der IM Publikum sals, mıiıt BeispielenMessegelände selbst, dem zentralen AUs$s seIner seelsorgerlichen DrFaXis.
Veranstaltungsort, stattfand ] »VWarum sollen Schwule und Lesben
diskutierten über die rage » Lebens- nicht SCNAUSO eINne spiel$ig-konserva-formen des Himmelreiches wil-
len?« eın schwuler Vater, eine O..

tive Beziehung WIE Fheleute führen
dürfen, WEln heide dies wollen?«,lische Ordensfrau, eın evangelischer wurde zurecht AUuU$s dem Zuhörerkreis

Oberkirchenrat, eine Familienpoliti- gefragt.kerin des ZdK und eın katholischer
Insgesamt brachte die DiskussionKirchenrechtler. Letzterer überzeugte keine Frkenntnisse. jele Ar-wenigsten, jeferte aber einmal

gumente, die ausgetauscht wurden,mehr eın Paradebeispie! kirchlich
hereits Von ähnlichen Veran-gepflegter Dialektik, indem er sich

staltungen früherer fe bekannt.ständig zwischen beruflicher und DFI-
Meinung »durchzuwurschteln« Heiße Brennpunkte WIE das irchli-

versuchte. che Dienstrecht wurden Sar nicht erst

DIie Veranstaltung zeıgte, dass angesprochen. »Wır erleben eine Sta-
gnation auf em NIVeau«, äaußerteschwul-lesbische Lebensformen sich sich eın Teilnehmer AUs$s dem Publi-

Sarl nıcht sehr VOTl anderen kum anschlielßsend enttäuscht überterscheiden, WIE oft unterstellt ird
Warum schwul-lesbische Partner- die Veranstaltung. Um 11IE6CcUE Perspek-

tiven entwickeln, musste eın der-chaften ihrer Meinung nach nicht
mıit eıner Fhe verglichen werden artiıges Podium promınenter hbesetzt

werden. Die Kirchenleitungen solltenkönnen, vermochte die 7ZdK-Vetrete-
INn letztlich nicht überzeugend he- endlich dazu gebracht werden, sich

Aaus der Deckung begeben un dergründen Aus ihrer Behauptung, Ehe
offenen Diskussion tellenund Familie selen eINne gefährdete Ka

[ )as KPro-bensform, für die sich die katholische umfangreiche
Kirche Recht stark mache, sprach M, das sich grölßtenteils In einer
allzu sehr die Lobbyistin. Ihr Wunsch, Wilmersdorfer Schule abspielte, hot
sich verstärkt über die verschiede- anspruchsvolle Themen Dennoch
[1e671)] L ebensformen auszutauschen, stellt sich die rage, ob hier nicht
verdreht die Situation: Zum anderen In Zukunft weniger mehr ware. Die
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Ist Anderslautende Dementis kKa-ra sollten stärker gebündelt WeTl-

den und sich neben dem Messestand tholischer Spitzenfunktionäre Klangen
auf eın Dadlt Veranstaltungen konzen- wenIg überzeugend, WIE spatestens
trieren, die auch angesichts der Ange- die Suspendierung VOoT farrer Krol|
botsfülle eInes Kirchentages mıit einer zeigte, der während eInes ( ‚ottes-
deutlichen Außenwirkung rechnen dienstes der Kirchenvolksbewegung
können. Fın Blick In die aktuellen » Wır sind Kirche« der offenen Finla-
Zeitungsberichte und Agenturmel- dung Zu evangelischen Abendmahl!
dungen SE OKT zeigte, Aass dies gefolgt WAarT. VWas In vielen (Gemeln-
mMıit den schwul-lesbischen Veranstal- den (nicht zuletzt auch In den Queer-
tungen Im » Tempodrom« durchaus gottesdiensten) Sonntag für Sonntag
gelungen Ist praktiziert wird, erwelst sich auf amıt-

Fıne Klare »Zeitansage«, WIE Kır- licher ene Immer noch als Miınen-
feld und Politikum. [ Der unsch nachchentage früher SC genannt WUT-

den, die Veranstaltung In Berlin eucharistischer Gastfreundschaft |ässt
nicht war wurde über einzelne 1The- sich aber nicht mehr unterdrücken;
[1I16T7] beispielsweise das ewaltpo- die ablehnenden Erklärungsversuche
tenzial der Religionen, das transatlan- der Kirchenleitungen mMmMuten schon
tische Verhältnis der den Fingerab- heute ilflos Während des Ze11-

druck Im Personalausweis mMmitunter tralen Feierabendmahls, eine Tradi-
Kkontrovers diskutiert, doch anders als tion der bisherigen Evangelischen
In den Jahren lefß sich kein SEO- Kirchentage, Im S>ommergarten des
Ses Thema ausmachen, welches das Messegeländes mMachten die drei

zelebrierenden Pfarrerinnen In ihrerChristentreffen pragte. Angesichts der
gravierenden wirtschafts-, SO71al- und gemeInsamen Predigt auch Sar nicht
gesun  eitspo|l tischen Probleme, erst den Versuch, ihren NnmMUu über
VorT denen Deutschland steht, lie die Kkatholische Ungastlichkeit VeTl-

die Mammutveranstaltung auffällig bergen.
sprachlos. Angesichts leerer Kassen Findrucksvoall haben die Tage In
scheinen auch die Kirchen VISIONS- Berlin gezeigt, dass VOT eıner abnen-
und mutlos werden. Fın »Signal menden Abendmahls- der Fucharis-
der Zuversicht«, wIıe ardına | eh- tiefrömmigkeit nıicht die Rede seIn
IMann\n, der Vorsitzende der Deutschen kann Im Gegenteil. Hıer bilden die
Bischofskonferenz, Fnde meınte, Queergottesdienste keine Ausnahme.
gıng politisch VO OKT nicht aus Wer die Diskussionen und Gespräche

Differenzierter War dagegen das auf dem OKT verfolgte, konnte SpU-
Bild beim ema Okumene: | Dieser ren, dass die einzelnen konfessionel-
en die gemeInsamen Tage In Ber- len Traditionen ihren Wert behalten
lın sicher Schwung gegeben Gilaube und kirchliche Heıimat Hrau-
Allerdings zeigte sich auch, WIE stark chen eınen festen Rahmen, der aller-
die katholische Kirche mıit ihrer star- dings nicht auf Kosten Anderer gehen
en Haltung In der Abendmahls- und [11USS5 1r gesagt: Konfessionelle
Amtsfrage inzwischen In der Defensi- Identität Ja, Ausgrenzung neln.
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BIS 2008 gibt S noch viel tun, und das In eıner Zeit, In der der Wind
amı die schiefen one innerhalb VOT) Selten der Amtskirchen nach WIE
des Oökumenischen Konzerts weniger VOT SC weht (Berufsverbot für VeTl-
werden. [ )as Meotto »Ihr sollt eın SE- Dartnerte kirchliche Mitarbeiter he]
CN SEeIN« könnte dann noch glaub- der katholischen Kirche, Ablehnung
würdiger Klingen VOoT) Partnerschaftssegnungen In VIe-

Axel Kunze len evangelischen Landeskirchen
Ich habe die Atmosphäre Uurcn-

gangıg DOSItIV erlebht: DiIie an
besucher durch die Bank
aufgeschlossen und Interessiert; die

SOB MTW befürchteten Storungen durch funda-nnnn dn mental-christliche Gruppen blieben
weitgehend au  N FIN Vdadl Tendenzen
haben sich In den Gesprächen abge-
zeichnet:

m » Das Ist Ja toll! Ich hatte NIC geahnt,
dass 5 etiwas WIE euch überhaupt
gibt!«Ein ganz persönlicherRosa Brett  255  Bis 2008 gibt es noch viel zu tun,  und das in einer Zeit, in der der Wind  damit die schiefen Töne innerhalb  von Seiten der Amtskirchen nach wie  des ökumenischen Konzerts weniger  vor scharf weht (Berufsverbot für ver-  werden. Das Motto »Ihr sollt ein Se-  partnerte kirchliche Mitarbeiter bei  gen sein« könnte dann noch glaub-  der katholischen Kirche, Ablehnung  würdiger klingen.  von Partnerschaftssegnungen in vie-  Axel B. Kunze  len evangelischen Landeskirchen ...).  Ich habe die Atmosphäre durch-  gängig positiv erlebt: Die Stand-  besucher waren durch die Bank  aufgeschlossen und interessiert; die  2  %  2  befürchteten Störungen durch funda-  .  mental-christliche Gruppen blieben  weitgehend aus. Ein paar Tendenzen  haben sich in den Gesprächen abge-  zeichnet:  gemei  charten  »Das ist ja toll! Ich hatte nicht geahnt,  dass es so etwas wie euch überhaupt  gibt!«  a  Aufgeschlossenheit und Interesse  Rückblick auf den  an unserer Arbeit war eine der häu-  Kirchentag  figsten Reaktionen der Standbesu-  cher. Auch die Resonanz auf die Kir-  chentagsresolution spricht eine deut-  ährend in den Medien der ers-  liche Sprache. Dafür allen Besuchern  te Ökumenische Kirchentag  ein herzliches Dankeschön!  fast ausschließlich über das allgegen-  wärtige Thema von Ökumene und  gemeinsamem Abendmahl rezipiert  »Warum gibt es euch nicht in Berlin  wurde, vollzog sich fast in aller Stille  oder in Hamburg?«  ein kleines Wunder: auf der »Agora«,  Die Frage kam oft und sie zeigt  dem Markt der Möglichkeiten. In  es klar: das Bedürfnis nach Gottes-  noch nie dagewesener Vielfalt prä-  dienstangeboten ist da, viele Lesben  sentierte sich lesbisch-schwules Le-  und Schwule und ihre Freundinnen  ben in der Kirche!  und Freude würden gerne an spe-  Gleich acht  Informationsstände  ziellen Gottesdiensten teilnehmen.  von Gruppen aus dem lesbisch-  Vielleicht eine Anregung, selber aktiv  schwulen Umfeld hatte die Kirchen-  zu werden und mit Gleichgesinnten  tagsleitung zugelassen, einer davon  ein Gottesdienstprojekt auf die Beine  eine Fusion von fünf Lesbennetzwer-  zu stellen? Übrigens: gerade in Ber-  ken. Ein ermutigendes Zeichen von  lin gibt es drei verschiedene Gottes-  den Laienorganisationen der Kirchen;  dienstangebote — von der HuK, vonAufgeschlossenheit und Interesse

Rückblick auf den UNSeTeT Arbeit WAar eine der häu-
Kirchentag flgsten Reaktionen der Standbesu-

cher. Auch die Kesonanz auf die KIr-
chentagsresolution spricht eiıne deut-

ährend In den Medien der E7S- liıche Sprache Dafür allen Besuchern
te Okumenische Kirchentag eın herzliches Dankeschön!

fast ausschließlich über das allgegen-
wartige ema von Okumene und
gemeInsamem Abendmahl reziplert » Warum sibt C5 euch nıcht In Berlin
wurde, vollzog sich fast In aller Stille der In Hamburg?«
eın kleines Wunder: auf der » Agora «, DI(S rage kam oft und SIE zeigt
dem ar der Möglichkeiten. In ES klar das Bedürfnis nach (‚ottes-
noch Nnıe dagewesener Vielfalt pra- dienstangeboten Ist da, viele Lesben
sentierte sich lesbisch-schwules @- un Schwule und ihre Freundinnen
ben In der Kirche! und Freude würden SUC-

Gileich acht Informationsstände ziellen Gottesdiensten teilnehmen.
VOIT) Gruppen aus dem lesbisch- Vielleicht eine nregung, selber aktiv
schwulen Umfeld hatte die Kirchen- werden und mMit Gleichgesinnten
tagsleitung zugelassen, einer davon eın Gottesdienstprojekt auf die Beine
eine Fusion VOTIlT) fünf L esbennetzwer- stellen? Übrigens: gerade In Ber-
ken Fın ermutigendes Zeichen VOoT) lın gibt S drei verschiedene (‚ottes-
den Lalenorganisationen der Kirchen; dienstangebote VOIT der HMukK, VoN
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» Kirche DOSITHIV « und VOT)} der Basıcı
gemeinde »Queer Christ«. KKn eN
»Eın Freund VOI] Mır ist schwul,
aber die Kirche Ist ihm sehr wichtig
— WIE kann ich Ihm helfen?«

Praktische Lebenshilfe anzubieten
WarTr Z{WAädTlT nicht der Hauptzweck Lesbennetzwerke

Info-Standes, aber WEeTlNMN S NO-
tig Waär, WarTl natürlich auch für eın Be- erfolgreichratungsgespräch Zeit Immer wieder
zeigte sich, welche Verletzungen die
Kirchen mıit ihren igiden Haltungen uf Inıtlative des Netzwerkes Ka:be!l Lesben und Schwulen auch heute tholischer | esben NKaL wurdennoch auslösen. UJnd immer wieder
wurde auch deutlich: das hbeste itte!

auf der » Ag0 ra« des Okumenischen
Kirchentages OKT) In Berlin (Jnter-dagegen Ist Vernetzung, sich mMıit schriften für eine Resolutionderen verbünden, nicht Hei dem das Berufsverbot In der katholischenGefüh! stehen bleiben, mMıit den

Problemen mMıt Gillaube und Kirche
Kirche gesammelt, das Lesben und
Schwule trifft, die eine eingetrageneallein cSeINn. Lebenspartnerschaft eingehen. [)as
NKal. prasentierte sich mıit einem

» Was bedeutet eigentlich queer«<« Gemeinschaftsstand, dem ferner
das Okumenische eizwer L esbenManchmal S infach [1UT

kKleine Informationen, mMıit denen wır und Kirche (LuK), das Netzwerk Ma-
weiterhelfen MmMussten DIie » Normal- ra und Martha, die Vereinigung LEeS-
bevölkerung« kann halt nıcht mMiıt ben n der Kirche SOWIE »Labrystheia
jedem Begriff aus der ommunI! Netzwerk lesbischer Theologinnen

In und nach der Ausbildung« beteiligtEIWAS anfangen. Immerhin eitete die
Neugierde doch hıin und wieder eın

Prominente Unterzeichnerin deru  S espräc eIn, doch generel|
sollten wır UuNs auch mal über die AÄU- Resolution Ist Bundesjustizministe-
Senwirkung solcher Selbstdarstellung rn Brigitte Zypries SPD) Durch die
Gedanken machen. vereıinten Anstrengungen der übrigen

schwul-lesbischen »Agora«-Stände
wurde die erforderliche Anzahl VonAch, übrigens: »UUCET « engl.): EI-

genartıg, schräg, schrill schwul! dreitausend Unterschriften deut! ich
überschritten. Nach Prüfung durch
die Kirchentagsleitung Ist der AufrufWolfgang Nulfls damit einer offiziellen Resolution
der Besucherinnen und Besucher des
OKT geworden. Woörtlich heilßt CS
Im Schreiben der OÖKT-Leitung: » DIe
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Resolution hat damit den Charakter CZWUNSECN, sich uınunterbrochen
eıner offiziellen Meinungskundgabe verbergen und verbiegen, en
der Besucherinnen und Besucher des isoliert und n dauerhafter Unwahr-
Okumenischen Kirchentags und kann haftigkeit, werden oft ran Leib

und Seeleals solche gegenüber [Irıtten geltend
gemacht werden. € [ )Der Resoluti-
OnstexTt Ist inzwischen VvVon der (JKI- Wır ordern:
Pressestelle veröffentlicht worden. Fine NeUueEe Auseinandersetzung[ JDie erfolgreiche Resolution IST der katholischen Kirche mMIt HOo-
eın großartiges Zeichen der Solidari- mMosexualität auf der Basıs aktu-
tat der vielen Teilnehmerinnnen und eller Frkenntnisse der HumanwIs-
Teilnehmer des Kirchentages, die mıit senschaften.
ihrer Unterschrift spontan ihre NZU- [JDIe Anerkennung VOTNN verantwor-friedenheit mMıit der Haltung der ka- tungsvol| gelebter Homosexualität
tholischen Kirche In dieser rage zu als gottgewollter Form VOIT1 SEXUa-
Ausdruck gebrac en etz [NNUSS |ıtät und Ausdruck einer ehbensol-
ES darum gehen, aallı diesem ext WEeI- chen Liebesbeziehung.terzuarbeiten. (Red.) [ Die volle Zulassung homosexuel|!

lebender Mitarbeiterinnen und
DITS VVERKSTATT dokumentiert die Mitarbeitern sozialem und

Resolution Im Wortlaut: seelsorgerlichem Dienst innerhalb
der Katholischen Kirche
DIie Feier und Segnung gleichge-In fünf evangelischen | andeskirchen

werden homosexuelle Lebenspart- schlechtlicher Paare beziehungs-
wWeIlse deren Lebenspartnerschaf-nerschaften Öffentlich [ Die

katholische Kirche dagegen erkennt ien Im Rahmen eInNnes (‚ottes-
dienstes beziehungsweise eiıneroffiziel! 7 War eıIne homosexuelle Ver- Fucharistiefeier.«anlagung als gegeben d sieht aber

In jeder gelebten Homosexualität EI-
[6T] süundhaften Akt Okumenischer Kirchentag Berlin 2003,

Resolution Nr. 302
Mitarbeiterinnen und Mitarbei-

ter, die Im soOzlialen ereich der Ka-
tholischen Kirche arbeiten und eine
Lebenspartnerschaft eingehen WOIl-
len, mussen mıit eıner Kündigung
rechnen. Lesbische Theologinnen,
Gemeinde- und Pastoralreferentin-
el mussen schon WEeN!)N SIE eıne
Partnerbeziehung eingehen, täglich

ihre berufliche Fxistenz fürchten.
[)as Gileiche gilt für schwule Theolo-
SC und Referenten. Darum sind SIE
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Verein
Michael Bfl/7k$’C/)f00’€/'

Europäische Verschiedenheit
E uropäisches Forum der christlichen Schwulen- unG Lesbengruppen

30.April Mai 92003 In Heemsl<erl<‚ Niederlande

| E D des Europäischen Forums fand In der
Jugendherberge Schloss Assumburg, eiInem der wenigen mittelalter-

Iıchen Kastelle der Niederlanden, [)3a8 Treffen, dem gul Grup-
DEN AdUus Westeuropa SOWIE aUs Russland teilnahmen weniger als Im
etzten ahr stand dem Meotto »Living n Commitments« (Leben In
Verbindlichkeit).

Dıie Sıtuation In den Niederlanden

[J)as Programm gestalteten die niederländischen Gruppen, allen das
| KP (Landelijke Koördinatie Punt Sr0ecDeEN Kerk Homoseksualiteit), die
WHIT (Werkgroep Homo-Theologen) un das lesbische » Netwerk Verkeerd
Verbonden«. SIie stellten ZWEeI Themen In den Mittelpunkt, denen In den
Niederlanden Intensiv gearbeitet ird Der Dialog mit Muslimen un Ehe/
Dbermanente Beziehungen VOoNnNn Schwulen un Lesben

Auslöser für den staatlich geförderten Dialog mMit Muslimen WarTr die Au-
Serung eInes Rotterdamer Imam, Homosexuelle selen schlimmer als Schwei-

FINe lesbische. Muslima aUuUs den Niederlanden erklärte den christlichen
TeilnehmerlInnen In eiInem Abendvortrag, wWIe Im Islam n bezug auf OMO-
sexualität argumentiert ird bZw. werden Kkann. Ihre praktischen Tipps für
den Dialog: De!l rechtlichen Tragen Immer nach prazisen Belegstellen und
Hei religiösen Aussagen Immer nach Beispielen fragen. In einem Workshopstellten die beiden Theologen Wielie Elhorst und Paul anders die Methode
des narratıven Dialogs VOTr, die SIEe als eın geelignetes Mitte| bewerteten,
n eiıner multikulturellen und multireligiösen Gesellschaft wechselseitigen
Respekt un Verständnis aufzubauen.

Der Jurist ibren Van der DBurg schilderte, WIE sich In der verhältnismäßigkleinen und progressiven Kirche der Kemonstranten In den etzten Jahren
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die Einstellung Zur Fhe gewandelt hat In der Agenda der Kemonstranten
ist heute keine Segnung der Fhe mehr vorgesehen, sondern stattdessen die
Segnung VOoT'T] »permanenten Beziehungen«, wobe!l die Beteiligten celbst defi-
nıeren können, Was für SIE eiıne permanente Beziehung Ist [)as traditionelle
theologische Fhemode!l| wurde immer kKlarer als patriarchal und die
Gileichheit der Partner gerichtet verworten. Ansatzpunkte für die post-sakrale
Haltung der Remonstranten ZuUur Fhe einerselts die Menschenrechte
un andererseits die positive Würdigung der [Diversitat der Schöpfung. VWas
diese Veränderungen Im konkreten | eben bedeuten können, zeigte dann das
biographische Interview mit der Iutherischen Pastorin Jannet Van der Spek
AaUuUS$Ss Rotterdam. SIe leht In einer lesbischen Partnerschaft un ist VOor kurzem
Multter geworden.

Theology roup
!Der orkshop »Developing New Theologies« wurde, hne dass dies g —
olan SCWESCNM ware, wIıe eın gemeInsamer Anfangspunkt für die
kontinulerlich arbeitende »Working roup Theology« des Europäischen
Forums, die Im etzten ahr auf Betreiben der Schwule Theologie und
der WHT wieder A 1 eben erweckt worden WAar. Robert Frede, der den
Workshop geleitet hat, stammıt aus Deutschland, arbeitet In Amsterdam als
Vikar der altkatholischen Kirche Un ist Vorsitzender der VV I: Fr berichtete,
dass In den Niederlanden selt der radikalen Flikkertheologie, die In den 800er
Jahren entstanden WAdr, eigentlich nıcht mehr explizit theologisch gearbeitet
worden seI DITZ WHT, n der sich die schwulen Theologen aller nicht-rö-
misch-katholischen Konfessionen organıisiert aben, erfüllte VOT allem die
Draktische Funktion eıner Gewerkschaft. Implizit hat die WHIT, interpre-
tiere ich S, Im etzten Jahrzehnt eınen lıberalen Ansatz schwuler Theologie
verfolgt, der VOT den Menschenrechten für chwule und L esben ausgeht,
die Haltung der Kirchen Schwulen un L esben durch Druck VOTN außen

verändern, und zugleich den Dialog mMıt anderen gesellschaftlichen Grup-
DEN sucht 1)a mittlerweile aber alle wichtigen Ziele erreicht selen, stelle
sich jetzt für die WHITI die rage nach dem Sınn ihrer ExIistenz, WIE Frede die
Siıtuation zuspitzte.

Im Unterschied dazu berichtete Vesa Hırvonen, Theologe AUuUs Helsinki
und Vertreter VOTN/N ATrCUuS, VOT seınem Ansatz, eine explizite schwule Theolo-
gie der Fhe unter Rückgriff auf klassiısche Vertreter lutherischer Theologie
entwickeln un Michae!l Brinkschröder skizzierte die Ansatze schwuler
Befreiungstheologie un Queer-Theologie IM deutschsprachigen aum und
die aktuellen Themenschwerpunkte In der Werkstatt Schwule Theologie.

In der Diskussion wurde eInerseılts gefragt, ob die explizite schwule Theo-
logie nıcht eiıne altmodische Form der Theologie sSeI Andererseits wurde fest-
gestellt, dass die niıederländischen Theologen nıe VOoT) ott reden. ES wurde
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verabredet, dass der theologische Austausch He der nächsten Konferenz un
ET F-Mail fortgesetzt werden soll

Jahreshauptversammlung
[)a die weibliche Co-Vorsitzende, Brenda Marrıson, während des e_
nen Jahres krankheitsbedingt ihre Tätigkeit IM Vorstand nıcht ausüben konn-
6, konnten einige Aktivitäten nicht WIE eplant durchgeführt werden. Die
Arbeit des Vorstands konzentrierte sich darauf, die nächste Konferenz VOVIT-
zubereiten un Newsjletter die Mitgliedsgruppen verschicken. DITS FI-
Nanzen des Forums sind aufgrund des energischen Einsatzes der Kassliererin,
KOosemarYy Johnson, wieder solide. Der bisherige männliche Co-Vorsitzende,
Arthur Thiry EKHO, Schweden), wurde für ZWEeI Jahre wiedergewählt. eue
Generalsekretärin ist Heleen de Boer (EKE Niederlande).

[ JDie schwedische Gruppe, EKHO, nımmt eiInem großen europäischen
Forschungsprojekt über » Normgiving Diversity« teil, In dem die Sıtuation
Von Minderheiten In Berufen mMiıt Uniform, hier onkret VON PfarreriInnen
un kirchlichen MitarbeiterInnen, analysiert und verbessert werden soll DITZ
Mitte| dieses Projekts ermöglichen dem Europäischen FOorum erstmals die
Teilnahme un professionelle Prasentation he] der nächsten Versammlungdes Okumenischen ats der Kirchen.

Vorgestellt wurde weiterhin das » Forum Sisters Book FFOJeEL«, das aUuUs
der Arbeit der Frauen-Vorkonferenz erwachsen Ist Randı Solberg un Kerstin
Söderblom sammeln Biographien un Gedichte VOorn christlichen Lesben aUuUs
allen Teilen Luropas, die In englischer Sprache nubliziert werden sollen. (iut
die Hälfte der notigen eitrage sind Inzwischen beisammen. Abgesehen VOoO

notigen Geld fehlen noch Beitrage VvVon katholischen Lesben un VOo Lesben
AaAUs SÜüd- un Osteuropa.

Auf Antrag der Schwule Theologie richtete das Europäische Forum
eine »Working roup Koman Catholic Church« eın Be]l der nächsten onTe-
Venz ird hierzu eın Workshop stattfinden.

Projekte, Kontakte

[ JDIie Konferenz des Europäischen Forums Ist eın Urt, dem sich engagierteschwule Christen un lesbische Christinnen treffen. Dies ermöglicht, sich
über Interessante Aktivitäten In anderen Ländern informieren un Abspra-chen für gemeinsame Projekte treffen. [Diese informelle Seite des Forums
hat, abgesehen VOon der Theology roup und der Koman Catholic Church
roup, für die ich MitstreiterInnen esucht habe, Folgendes ergeben:

Gespräche über das Konzept des WERKSTATT- Themenschwerpunkts Heft
4/2003) »Lesbische Theologien« un die Z/usage für eitrage von Z7WEI
Autorinnen.
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Buchprojekt Schwule Theologie FS gibt Interesse AUS$s Frankreich und
Finnland UÜberblicksartikel beizusteuern UÜber die Entwicklung und
den Stand der schwulen Theologie diesen ändern eitrage aus den
Niederlanden und Grofßbritannien leßen sich auch realisieren
Wıe der Büchertisch zeıgte gibt S englischsprachigen aum viele
Bücher mMIt (Gebeten un spirituellen Texten für Schwule und Lesben ES
entstand die Idee entsprechenden Materialband für die ottes-
dienstvorbereitung CSD EeIC —— für den deutschsprachigen aum ETal-

hbeiten DISZ Vertreterin VOo der MuM Martha und Marla Netzwerk der
hauptamtlich De! der Kirche arbeitender Lesben) hat prüfen
ob SIE das Projekt »SChWU| lesbischen Gebetbuchs« Angriff neh-
[NET] können Ich habe angeboten dass 65 der Werkstatt veröffentlicht
werden kann
Am Fnde mMmöchte ich der bisherigen Generalsekretärin Randlı Solberg, für

ihre Arbeit SazZ besonders herzlich danken! DITSZ Kommunikation zwischen
den Konferenzen die SIC auf die eıne gestellt hat WarT csehr hilfreich damit
das Europäische Forum nicht [(1UT EINeEe aC VOTI punktuellen Konferenzen
IST sondern EeIMn permanenter Zusammenhang ird Außerdem hat SIC [T

etzten ahr den Instieg das Europäische Forum sehr erleichtert
DITS nächste Konferenz findet Maı 2004 Stockholm
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M€SUTH 9003
Gottes Ein-Bildungen

ChWUI€ Ansichten VOonN/N Gott
Jahrestagung CI'IWU|€ Theologie In Mesum VOoO  3 924 .-96.10.9003

Du sollst Dir kein Bildnis noch irgendein Gleichnis machen,
weder Von dem, Wa oben Im Himmel, . 920,4)

aber das iun WIr Wır schaffen UunNs Gottesbilder auf dem Hınter-
grun un In den Farben UuUNsSeTeTr Beziehungen, ihn erschlielßen,
ihn greifbar machen. Und iImmer wieder mussen wır wWIE In jeder Be-
ziehung jedes geschaffene Bild hinter UNS$S lassen un Neues beginnen, da

Blick MNUur einzelne Steinchen des unermesslichen Mosaiks mıit Namen
(jott erfassen kann.

Die Jahrestagung Schwule Theologie 2003 In Mesum will einzelne UNSES-
[T »schwulen« Gottesbilder In verschiedenen Workshops näher Hetrachten.

VWas eisten Gottesbilder, inwiefern offenbaren SIE VOor') Gott, InwIe-
fern verhüllen SIE ihn?
Was passiert, wenn Gottesbilder IM Rahmen eiInes Bib!| iOodramas der eINEes
Kkünstlerischen Gestaltungsprozesses miteinander konfrontiert werden?
VWo Ist Platz für eine Theologie des Fleisches, wenn sich Gottesbilder In
der Kunst auf entsexualisierte Motive beschränken und lustvolle Darstel-
lungen In der ege! Gegenstand VOT) Höllenbildern sind?
elche Gottesbilder spiegeln sich IM zurückliegenden Jahrzehnt SChwUu-
ler Theologie? Welche haben UNSs gepragt‘

Wır laden eın, eigene Gottesbilder erspuren und verstehen.



Verein: Mesum 92003 063

chwule Theologie e V
Einladung ZUr Mitgliederversammlung
Am Sonntag, den Oktober 2003, findet Im Rahmen der Jahresta-
SUunNns Schwule Theologie Uhr In der Villa Mesum, Feuerstiege 13;
1)-4843) heine-Mesum die Mitgliederversammlung der Schwule
Theologie E V |)azu Iaden wır herzlich eın! Als Tagesordnung sind
bisher vorgesehen:

Bericht des Vorstands
Kassenbericht
Neuwahl des Vorstands
Sonstiges

Fur den Vorstand:
Michael Brinkschröder

Anmeldung
Bıs FE Oktober 2003 hitte verbindliche Anmeldung ZUur Jahrestagung In
Mesum erbeten
[E Wolfgang Schürger, Bussardstr. 30 Unterhaching, Tel 069-6
Fax 06869-66. F-Mail woschue@yahoo.de
[ ıe Tagungsgebühr In Höhe VOoT'T)] OU,- (ermäßigt 60,- €) Ist auf das Vereıins-
konto der Schwule Theologie e.V., Konto-Nr. 35() 192 E3 be! der cre-
do-Bank ürnberg BLZ 760 605 61) un Angabe des Verwendungszwecks
» Mesum 2003« üÜberwelsen. Die Anmeldung ıst nach Eingang des Teil-
nehmerbeitrags gültig.

Hiıermlit melde ich mich DA Jahrestagung chwule Theologie un dem The-
»(Gottes Ein-Bildungen« In Mesum Vo 222610602908 verbindlich

Der Tagu ngsbeitrgg In Höhe VOoT)] \_NHI‘d€ überwiesen.
ame

Anschrift
Telefon/E-Mail

Urt, [Datum

nterschrift

Ich hın mıit der Weitergabe meiner Adresse an die afideren Teilhehmer Zzur
Bildung VOo')/ Fahrgemeinschaften) einverstanden: ] JA NEIN
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| E RIS sprießen » Queer-
Gemeinden« der schwul-lesbi-G ottes sche (Gjottesdienste AdUS$ dem Boden

(UJUm diese religiösen Angebote unter
schwulen Theologen hekannter
machen, veröffentlichen WITr Veran-
staltungsorte un Zeıten, SsOWEeIt SIEeDienste UunNns bekannt sind ollten sich WEeI-
tere Kreise bilden, die das VVERKSTATT-
Dublikum ansprechen un einladen
wollen, bitten wWIır Mitteilung.

Gottesdienste der Okumenischen AIDS- Queer-Gemeinde In Munster
Inıtlative KIRCHE posit
jeden letzten Sonntag IM Monat, 8.30 Uhr
Berlin, Evangelische Kirche Queer-Gottesdienst
Lietzensee, Herbartstr. 4-6 Sonntag Im Monat, 900 Uhr
Tel 030/30127795/-96 Munster, Sebastian,
FaX 03 0/32603311 Hammer Stralße 135
www.kirche-positHIV.de
Okumenischer Gottesdienst (nicht [1UT Queer-Wortgottesdienst
für) Schwule und Lesben Sonntag IM Monat, 9.30 Uhr

Sonntag Im Monat, 8.00 Uhr Muüunster, Irınitatis, Straßburger VWeg
Berlin-Kreuzberg, Emmaus-Kirche, -Mail
L ausıtzer Platz U-Bahn Görlitzer Bhf.) inTo@queergemeinde-muenster.de
Vorbereitet VOonNn Mitgliedern und WWW.queergemeinde-muenster.de
Freunden der HukK Regionalgruppe Berlin
Ansprechpartner: 30/897 240 19
Thomas Beckmann)
F-Mail berlin@huk.org
Gottesdienst der Basisgemeinde MC Gottesdienst der MOCC Köln
Sonntags, 8.00 Uhr Samstags, T 3(} Uhr
Hamburg, M-Haus, An der Alster 4U, Köln, Schulz, Kartäuserwal|l 15,

Hamburg Köln
ontakt MC Hamburg, C/0 Pravention Kontaktperson: Katharina Wınter
e.V., Pulverteich 271, Hamburg F-Mail mcc-koeln@gmx.de
F-Mail Pastor@mcc-hh.de Pastor
Thomas Friedhoff)
www.mcc-hh.de
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Katholischer Gottesdienst fürProjekt: schwurl UNG katholisch In der
Gemeinde Marıa Hilf Lesben, Schwule Queers,

ihre Freundinnen und Freundejeden Sonntag, 8.30 Uhr
rankturt, Marıa Hilf, Sonntag Im Monat, 9.00 Uhr
Rebstöcker Straße München-Neuperlach, St. Stephan
Tel 69/768 73 ()/ (U5 Neuperlach-Zentrum

Ansprechpartner: 089/ 65 10 70 63F-Mail psk.fim@t-online.de
www.psk-I{im.de Michae!l Brinkschröder)

F-Mail
queergottesdienst-muenchen@gmx.de

Gottesdienst der Metropolitan
Community Church (MCC)

Thomas-Messe Gottesdienst füreinma|l Im Monat (Samstags) KirchenmuffelFrankfturt, | esbisch-Schwules Kulturhaus,
Sonntag Im Monat, 8.00 UhrKlingerstralse München, ukas, Thierschstraße 28Kontakt: ckhard Karrasch

(ekkars@dike.de) oder Astrid Ohletz Ansprechpartner: 6() 39 47
eter Kahle)(astrid@mccffim.de)

www.mccHm.de

Gottesdienst der MC Gemeinde
Katholischer (Gottesdienst mMıt Schwulen München

und Lesben UNGd Sonntag, 8.00 Uhr
München, Gemeindezentrum derSonntag Im Monat, 8.00 Uhr Lukaskirche, Thierschstr. 28Stuttgart, Fidelis, Seidenstraße 39 Info MC emenınde München, C/0(Nähe Liederhalle) Thomas Benner, Postfach 830 241,Ansprechpartner: 32 83

Ulrich K.)
702 München, 0839/6 7 0O 99

F-Mail info@muenchen-mcc.de
F-Mail www.muenchen-mcc.de
info@queergottesdienst-stuttgart.de
WwWwWw.queergottesdienst-stuttgart.de

Queer-Gottesdienst nicht [1UT für
| esben und Schwule

Salz der Frde MC Gemeinde Stuttgart dritter Sonntag Im Monat, 9 00 Uhr
Gottesdienst Samstags, 8.30 Uhr Nürnberg, Heilig-Geist-Kapelle,
Stuttgarg, Ludwigstift, Silberburgstr. 91 Hans-Sachs-Platz (Saaleingang)
701 76 Stuttgart Nähe Liederhalle) Info
Kontaktperson: Axe| Schwaigert www.dqueergottesdienstnuernberg.de
Tel / 11/284 19 63 Queergottesdienstteam:
F-Mail pfarrer@ufmcc.de queergottesdienstteam@queergottes
www.ulmcc.de dienstnuernberg.de
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Adf€$$€fl
mehr chwule un lesbische TheologInnen wollen sich nicht mehr

alleine durchschlagen und un sich muit anderen n Arbeitskreisen un
Selbsthilfegruppen Zur Erleichterung der Kontaktaufnahme VOET-
Öffentlichen wır regelmäßig ihre Adressen. Wır Hitten alle Gruppen, die hier
gelistet werden möÖöchten, sich die Redaktion wenden. Fbenso hitten
wWIr darum, UuNS$s Adressänderungen mitzuteilen, damit diese Seıite eıner
verlässlichen und nützlichen Hilfe werden kann.

UBERREGIONAL

chwule Theologie e.V. ADAMIM Plattform lesbischer
C/0 Dr. Wolfgang Schürger chwule Seelsorger und schwuler aup

und nebenamtlicherBussardstr. 30 chweIiz
L-832008 Unterhaching 'ostfach 3044 Mitarbeiter/-innen In den
Tel./Fax 59 8/ 37 (H-3001 Bern evangelischen irchen in

Österreich
infto@westh.de www.adamim.ch Oontakt über:
www.westh.de

Okumenische Dr. 'eter Gabriel
Stauffeneggstr.

Konvent leshischer Arbeitsgruppe A-5 SalzburgHomosexuelle Uund Kirche Tel 3-6 835Christinnenund
schwuler Christen Im (HukK) peter.gabriel@telering.at

(+ viele Regionalgruppen)Reformierten Bund
ontakt über: Okumenische lattformKontakt über‘:

Martın Kxeuter HukK e.V., C/0 Buro s__chwuler Seelsorger
Seehausen andberg Osterreichs

Funkweg Kontakt über:
D-26506 Norden Merseburger Str. Franz BenezederBa 08323 BerlinTel 49 23 Tel 95 45 99

Tel 0043-/) 10

ro.konvent@planet- HX 17 53
interkom.de info@huk.org

Konvent schwul-lesbischerwww.huk.orgchwule Priestergruppen Theologinnen Uund
In Deutschlan: Queer Theologen n
Kontakt über: Berlin-BrandenburgFSG-Geschäftsstelle Kontakt über:Jıtus Neufeld Berliner Straße 69

D-13189 Berlin
Pfr. ( arsten BolzHörstkamport Tel 3() 37 S

[)-491 96 Bad |Lahr Tel ()30/44 67 38 D 3() 37 19
Tel 55 Pfr. Omke Andeesg@bundes-esg.de
WwWwwWw.kspd.de wWwW.bundes-esg.de Tel 30/621 69



/\dressen

N SU EF chwullesbischer LOKAL
Konvent norddeutscher Pfarrkonvent
schwuler und lesbischer Hessen-Nassau ueer-Theologie

MunsterTheologen und cC/0 IC
Theologinnen e V. ugo-Kallenbach-Str. 59 Kontakt über:
Kontakt über: COrg TerhartD-65931 Frankfu  aln Tel 02 51/133 89 29einnar. Schwerwat Tel 69/37
REl der Matthäuskirche georgterha  web.de
D-22301 Hamburg
Tel 40/27 45 05 Omosexuelle In der Projekt. SCHWUl und

katholischKirche (Pfalz)
Kontakt über:

In der emerınde arla Hilf
Rebstöckerstr. 70Arbeitsgemeinschaft C arsten eINISC D-60326 Frankfurt/Mainlesbischer und schwuler Tel 69/7 68 23 07

MitarbeiterInnen In der EV. Altenwoogstraße 101
D-67655 Kaliserslautern WWwwW. psk-fim.de

luth Kirche In Oldenburg Tel 06 31/6 19 07
Kontakt über: FaxX 06 31/3 07 48 Johannes-Minneern Mehler Carsten.Heinisch@Rheinstraße 8& /a AK Schwule/Lesben und

t-online.de nhristentum1)-26382 W ilhelmshaven Alte Eppelheimer 38
Tel 21/36 60
er@a0l.com

D-691 15 Heidelberg
Lesbisch-Schwuler Konvent Anrufbeantworter:

62 47 44
(LSK) In der
ürttembergischenKonvent schwuler farrer

und lesbischer Pfarrerinnen Landeskirche PastoRosa
C/0 eschäftsstelle Gruppe schwulerder FV. Kirche Im Rheinland katholischer SeelsorgerKontakt über: Pfarrervertretung Münchenostfach 149Ralf Jörg er Anrufbeantworter:

umbertsraße 168 D-731 1:# W angen 26
D-40229 Düsseldorf L SKW ue@gmx.de pastorosa@gmx.de
Tel 02 121 48 zr

etzwerkKonvent schwuler farrer Katholischer Lesben
Schwul-lesbische und lesbischer Pfarrerinnen Regionalgruppe
TheologInnengruppe der EV. Kirche In Bayern München
In der EV. Kirche Von Kontakt über: Kontakt über:
Westfalen MoniqueOolfgang chürger Tel 38 65Kontakt über: annoO May Bussardstr. 3()
uschei Er INTO' netzwerk-D-82008 nterhaching katholischer-lesben.de
D-44378 Dortmund Tel./Fax 59 8/ 37 www.netzwerk-
Tel 02 31/23 65 katholischer-lesben.deIsk_by@yahoo.de



Abo dlf WdS

Die » WERKSTATT CHWULE THEOLOGIE« Ist Forum d€l' Diskussionen schwuler Theologen; SIe
macht Dositionen klar, zeigt Streitpunkte und Befindlichkeiten. \X/e r dl€ Trage nach c|em »(Gestattet-
Sein« VOT) Homosexualität hinter ICI'1 SCIÖSSCI'I hat und Aufbruch schwuler Theolosie esend,
schreibend und diskutierene teilnehmen WIINL, der raucht die »W/ERKSTATT CHWULE THEOLOGIE«
Bestellt W€rden |<ann SIe b€l

Christian H€I'Z
sareckstraße

München
el./Fax: O89 SO() 688 38
FH-Mail beste||ung@westh.de

An diese Adresse den untenstehenden Coupon absenden/Faxen OCI€I' eine F-Mail senden.
e  OE TE EEEG E EEETEOENE E OGTEENTET E ED DE GDE DW GE EG G GDE P PE EG RET C DE U E ED

Ich bestelle die » WERKSTATT CHWULE THEOLOGIE«
ab der nächsten Ausgabe
Aekt 3/9009 (Himmlische Sehnsüchte Irdische Regungen. ChWUIC Ordens|eute)
Heft 4/9009 (Abgekanzelt! Repressive Antworten auf c|em Prüfstand)
Hefkt 1/29003 (Communio Sanctorum Kirche Uhd UÜQueerCommunity)
Heft 9/9003 (Woher? Wohin? Perspektiven SF: wWuler Theologsie nach ] ahren)

'ch möchte die » WERKSTATT SCHWULE ITHEOLOGIE«
auf Dauer (4 Ausgaben DTO Jahrgang, Kündigung jederzeit möglich) 7U

Mitglieder-Abo FUF 2/"' EUFO (Mitgliedsantrag liegt bei),
regulären Jahresabonnement Von /r Q5 — Furo OCICF
Förderabo fUI' 3]" F uro (oder mehr)

erstmal eın Probeheft 7 L uro)
Ich wünsche den Versand In eiınem V€I'SCI'IIOSSCHCH Umschlag un €Zäl'\l€ die
zusätzlichen Portokosten Vorn/n L - uro DrO Einzelheft/3,— EUI'O DTrO Jahresabonnement.

Dle Rechnung erhalte ich mit der ersten Lieferung und dann Im Falle eines Abonnements —
Immer mit c|em ersten Hoekt eines Jahrgangs FUY d<35 |<omp|ette Jahr
Dd$ Abonnement |<ann ich innerhalb VOT) ZWEI Wochen (Datum d€$ Poststempels) schriftlich widerrufen.

Ort, Datum, Ufiterschrift
Name:

Stré ße:

DLZ, Ort
Weitere Informationen und dd$ Formu ar FUI' eıine Einzugsermächtigung Fll'1d€fl |Ch GUF UNserer

Homepage unter www.westh.de.
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970 Oueering the Canon

F ditorial
1€.: Leute!
»Er wilttert überall Skandal er @  AS: keinen für normal. Yrum SIE, Man täglich ın Ber-
in errn Hirschfeld UNrC. die Straßen ziehn. Und Jjeder Rriegt nen Schreck. 'OoMmM.
Hirschfeld die ECR’I« SUNG der Kabarettis ttOo Reutter 1908 ıIn seinem Hirschfeld-
Lied. S0 UG auch manchem Bibeltext gehen. auf den ueEeEr Reading zukommt. Da-
vIid amı einverstanden ware, dass Ted Jennings ıhn als Bottom oder ob ihm

als 10D 21nNe Vor den Latz knallen würde? Paulus auf den lospruc: Von Stephen
würde?

Queer Reading el das Schlagwort, Uuntfer dem neuerdings vorwiegend ım angelsächsi-
Schen Sprachraum Theologie getrieben ird ueer Reading weltet e1 NC 1Ur den
7 VoN der einen festgelegten sexuellen Identität hin marginalisierten WIE RB1- und
Transsexualitd: schlie, zudem unterschiedliche Seyxualitäaten wı1Iie S/M, Promiskuitd
und Prostitution NAC: ÜUS. Bihblische exte werden umgeschrieben, umgedeutet und Uum.
re. der eser bringt sich selhst In den Text e1n, SCHNre. sich In ihn e1n, indem ihn
fortschreibt. ueering Fthe (‚anon el ım hiblischen Kanon den Tom schwim-
Men. sıch gegenüber dem geraden, heteronormativen Maßstab legen In den
Honigtopf der uUuste greifen (Vvgl. den SCANWUlenN Midrasch) und amı den Text subjek-
HV hinterfragen.
En schönes eispiel für die erwirrung der Geschlechter mMOögen die heiden Bes-CGotthei-
en (AdUS dem eisenzeitlichen Israel senmn, die auf UNSETENM Titelbild ratlos Vor der vorgefer-
tıgten Stromlinienförmigkeit stehen m einer Älteren Umzeichnung die rechte Figur
keinen Penis und deutlicher konturierte Bruste, Jjetzt Sind heides maskRuline Gottheiten/Dd-
ONEN S1e lassen sıch NAC: einordnen Sind s1e eın »Schwules« nder eın heterosexuelles
AaAr oder ist Gur Rein AaAr und die hbeiden esen heharren zurecht wWIie die IRONO-
graphische Methode VoNn ihnen verlangt auf ınrer Individualität und Eigenständigkeit?
ueer Theologie etreiıben bringt einen TIon ın die theologische Landschaft. WAaSs
hier Kreativita 7Um Vorschein OoMmMt, ist beachtlich und erinNer kaum noch die
hetuliche Sprache theologischer Erwagungen und Überlegungen. Theologie ırd INS iRti-

und ist mME einer Sprache versehen, die dem Alltag der Adressaten nicht fremd
ıst. ueer eologie eher als Bürgerschrechk, ennn Tım och etW. die Eucharistie
ıIn Zusammenhang mut dem Sexualverhalten bringt. AOÜISC. unberechenbar und UuNMO-
alisch SIeE. miıt den sexuellen hiblischen Metaphern UUÜUS, ScChreı Aarcella Ith-
aus-Reid Da ird Oradentiche Theologie plötzlich ordentlich unanständig, die sexuel-
len Hierarchien anstdandig durchzumischen
WAS aber ist nNun ueer eading? Eın theologischer Ansatz oder Nur eın ZUSUAM-
menfassender Begriff für unterschiedliche Lesestrategien, die kaum el WAS gemeinsam ha-
hen? Lassen sıch die kanonischen exte wirksam Von der ueer Theologie hinterfragen
und S1e umgekRehrt dazu die Queer eologie hinterfragen? Wır hoffen. mIt
den ausgewählten Texten anregende Appetithäppchen A4USs dem Sortiment des ueer Rea-
INgS aufgelesen en270  Oueering the Canon  Editorial  Liebe Leute!  »Er wittert überall Skandal, er hält fast keinen für normal. Drum sieht man täglich in Ber-  lin Herrn Hirschfeld durch die Straßen ziehn. Und jeder kriegt ‘nen Schreck, kommt  Hirschfeld um die Eck’I«, sang der Kabarettist Otto Reutter 1908 in seinem Hirschfeld-  Lied. So mag es auch manchem Bibeltext gehen, auf den Queer Reading zukommt. Ob Da-  vid damit einverstanden wäre, dass Ted Jennings ihn als Bottom enttarnt, oder ob er ihm  — als Top - eine vor den Latz knallen würde? Ob Paulus auf den Klospruch von Stephen D.  Moore antworten würde?  Queer Reading heißt das Schlagwort, unter dem neuerdings vorwiegend im angelsächsi-  schen Sprachraum Theologie getrieben wird. Queer Reading weitet dabei nicht nur den  Blick von der einen festgelegten sexuellen Identität hin zu marginalisierten wie Bi- und  Transsexualität, es schließt zudem so unterschiedliche Sexualitäten wie S/M, Promiskuität  und Prostitution nicht aus. Biblische Texte werden umgeschrieben, umgedeutet und umge-  dreht, der Leser bringt sich selbst in den Text ein, schreibt sich in ihn ein, indem er ihn  fortschreibt. Queering the Canon heißt, im biblischen Kanon gegen den Strom zu schwim-  men, sich gegenüber dem geraden, heteronormativen Maßstab queer zu legen, um in den  Honigtopf der Lüste zu greifen (vgl. den schwulen Midrasch) - und damit den Text subjek-  tiv zu hinterfragen.  Ein schönes Beispiel für die Verwirrung der Geschlechter mögen die beiden- Bes-Gotthei-  ten aus dem eisenzeitlichen Israel sein, die auf unserem Titelbild ratlos vor der vorgefer-  tigten Stromlinienförmigkeit stehen. In einer älteren Umzeichnung hatte die rechte Figur  keinen Penis und deutlicher konturierte Brüste, jetzt sind beides maskuline Gottheiten/Dä-  monen. Sie lassen sich nicht einordnen: Sind sie ein »schwules« oder ein heterosexuelles  Paar oder ist es gar kein Paar und die beiden Wesen beharren zurecht - wie es die ikono-  graphische Methode von ihnen verlangt - auf ihrer Individualität und Eigenständigkeit?  Queer Theologie zu betreiben bringt einen neuen Ton in die theologische Landschaft. Was  hier an Kreativität zum Vorschein kommt, ist beachtlich und erinnert kaum noch an die  betuliche Sprache theologischer Erwägungen und Überlegungen. Theologie wird ins Fikti-  ve getragen und ist mit einer Sprache versehen, die dem Alltag der Adressaten nicht fremd  ist. Queer Theologie taugt eher als Bürgerschreck, wenn Tim R. Koch etwa die Eucharistie  in Zusammenhang mit dem Sexualverhalten bringt. Chaotisch, unberechenbar und unmo-  ralisch - so sieht es mit den sexuellen biblischen Metaphern aus, schreibt Marcella Alth-  aus-Reid. Da wird ordentliche Theologie plötzlich ordentlich unanständig, um die sexuel-  len Hierarchien anständig durchzumischen.  Was aber ist nun Queer Reading? Ein neuer theologischer Ansatz oder nur ein zusam-  menfassender Begriff für unterschiedliche Lesestrategien, die kaum etwas gemeinsam ha-  ben? Lassen sich die kanonischen Texte wirksam von der Queer Theologie hinterfragen  und regen sie umgekehrt dazu an, die Queer Theologie zu hinterfragen? Wir hoffen, mit  den ausgewählten Texten anregende Appetithäppchen aus dem Sortiment des Queer Rea-  dings aufgelesen zu haben ...  Die vorliegende Doppelnummer ist Konsequenz des inzwischen dahingeschmolzenen fi-  nanziellen Polsters von WERKSTATT und Verein. Gründe und Ausgestaltung der weiteren  Maßnahmen zur Konsolidierung unserer Finanzen findet Ihr in den Berichten des Vereins.  — die Redaktion  Titelbild: Zwei Bes-Gestalten aus der Eisenzeit IIB, Fundort: Kuntilet Agrud.  Aus: O. Keel, Chr. Uehlinger: Göttingen, Götter und Gottessymbole. Freiburg 1995, S. 241.  Redaktionsschluss für die nächste Ausgabe der WERKSTATT: 31. Januar 2004  E e UDMDie vorliegende Doppelnummer ıst Konsequenz des inzwischen dahingeschmolzenen fi-
nanziellen 'Oolsters Von und Verein Tun und Ausgestaltung der weıteren
Maßnahmen Konsolidierung UNSETET Finanzen findet Ihr n den Berichten des Vereins.

die Redaktion
Titelbild. Wel Bes-Gestalten AUS der Fisenzeit IIB Fundort. UNTile: Agrud.
Aus eel. Chr Uehlinger: Göttingen, (Otter und Gottessymbole. reiburg 995, 241

Redaktionsschluss 0l 4I7S nachste Ausgabe der MSR 51 EUUET 2004 i d — Ü — n a n —
7 d d e E E D e en



Inhalt 071

@ Nr 3+4 Jahrgang Dezember 2003%GO  odie  E\
QUEERING IHE C ANON

Theodore Jennings Ir
JHWH als Erastes 279
Stephen Moore
Schlussfolgerungen dl Ort der Einschließung 279
Timothy Koch
Sexualıität und Sakrament 282
» Irınkt meın Blut!« den Vorzeichen VOITl AIDS
Marcella Althaus-Reid
Unanständige eologie 291
Theologische Perversionen 7u Sexualität, Gender und Politik
'oachim Denzinga
Das eheime Markusevangelium der alexandrinischen Kırche 295

ÖOFFENE WERKSTATT
Michael Brinkschröder
Theologische Analyse der »Erwäagungen ZUrFr rechtlichen Anerkennung 307
artın Hüttinger
»Herr, der Sommer War eine Nummer grofß.« 314
Fxkremente Sakramente Unerhörtes VOIlTl der Kongregation für die Glaubenslehre
eorg Trettin
In ıtinere Unterwegs 319
Demokratisches Gebet auf einer schwulen VEISE
Arno Bos/
Begegnung als eschen des immels 329

QUEER VERWEISE
Schwuler 1drasc 336
kurz gut 338
BücherRegal 343

Flizabeth Stuart Gay and | eshbian Theologies
Robert (‚oss/Mona West (Hg.) Take Back The Word reading of the Bible
polymorph Hrsg. (K)ern Geschlecht der viele? Transgender In politischer Perspektive

Nissınen: Homoeroticısm In the Biblical World Historical Perspective
tanton Jones/Mark Yarhouse: Homosexuality _ The Use of Scientific ResearchInhalt  271  @  ®  E  Nr. 3+4  C  h  w  f  ©  10. Jahrgang  Dezember 2003  StQE  QUEERING THE CANON  Theodore W. Jennings Jr  JHWH als Erastes  272  Stephen D. Moore  Schlussfolgerungen am Ort der Einschließung  279  Timothy R. Koch  Sexualität und Sakrament  282  »Trinkt mein Blut!« unter den Vorzeichen von AIDS  Marcella Althaus-Reid  Unanständige Theologie  291  Theologische Perversionen zu Sexualität, Gender und Politik  Joachim Denzinga  Das geheime Markusevangelium der alexandrinischen Kirche  295  OFFENE WERKSTATT  Michael Brinkschröder  Theologische Analyse der »Erwägungen zur rechtlichen Anerkennung ...«  307  Martin Hüttinger  »Herr, der Sommer war eine Nummer zu groß.«  314  Exkremente statt Sakramente — Unerhörtes von der Kongregation für die Glaubenslehre  Georg Trettin  In itinere — Unterwegs  319  Demokratisches Gebet auf einer schwulen Reise  Arno Bos/  Begegnung als Geschenk des Himmels  329  QUEER VERWEISE  Schwuler Midrasch  336  kurz & gut  338  BücherRegal  343  Elizabeth Stuart: Gay and Lesbian Theologies  Robert E. Goss/Mona West (Hg.): Take Back The Word. A queer reading of the Bible  polymorph (Hrsg.): (K)ein Geschlecht oder viele? Transgender in politischer Perspektive  Martti Nissinen: Homoeroticism in the Biblical World. A Historical Perspective  Stanton L. Jones/Mark A. Yarhouse: Homosexuality - The Use of Scientific Research ...  Anatol Feid: Die Krankheit des Prälaten Neuffer. Psychogramm eines Priesters  Michael Bochow u.a. (Hg.): Islam und Homosexualität. Koran — Islamische Länder ...  Lutz van Dijk/Günter Grau: Einsam war ich nie. Schwule unter dem Hakenkreuz 1933-1945  Pirmin Meier: Der Fall Federer. Priester und Schriftsteller in der Stunde der Versuchung  Wolfgang Schürger: Wirklichkeit Gottes und Wirklichkeit der Welt. Theologie im Konflikt ...  Hans Stempel/M. Ripkens (Hg.): Der Engel neben Dir. Gedichte zwischen Himmel und Erde  Rosa Brett  370  Verein  383  Bericht des Vorstands für das Jahr 2003 zur Mitgliederversammlung  Protokoll der Mitgliederversammlung der AG Schwule Theologie e.V.  Impressum 386 * Vorschau 390 * Abo dir was... 391 * WeSTh-Versandkosten 392Anato| Feid DIie Krankheit des Prälaten Neuffter. Psychogramm eines Priesters
Michael Bochow (Hg.) Islam und Homosexualität. Koran Islamische | änderInhalt  271  @  ®  E  Nr. 3+4  C  h  w  f  ©  10. Jahrgang  Dezember 2003  StQE  QUEERING THE CANON  Theodore W. Jennings Jr  JHWH als Erastes  272  Stephen D. Moore  Schlussfolgerungen am Ort der Einschließung  279  Timothy R. Koch  Sexualität und Sakrament  282  »Trinkt mein Blut!« unter den Vorzeichen von AIDS  Marcella Althaus-Reid  Unanständige Theologie  291  Theologische Perversionen zu Sexualität, Gender und Politik  Joachim Denzinga  Das geheime Markusevangelium der alexandrinischen Kirche  295  OFFENE WERKSTATT  Michael Brinkschröder  Theologische Analyse der »Erwägungen zur rechtlichen Anerkennung ...«  307  Martin Hüttinger  »Herr, der Sommer war eine Nummer zu groß.«  314  Exkremente statt Sakramente — Unerhörtes von der Kongregation für die Glaubenslehre  Georg Trettin  In itinere — Unterwegs  319  Demokratisches Gebet auf einer schwulen Reise  Arno Bos/  Begegnung als Geschenk des Himmels  329  QUEER VERWEISE  Schwuler Midrasch  336  kurz & gut  338  BücherRegal  343  Elizabeth Stuart: Gay and Lesbian Theologies  Robert E. Goss/Mona West (Hg.): Take Back The Word. A queer reading of the Bible  polymorph (Hrsg.): (K)ein Geschlecht oder viele? Transgender in politischer Perspektive  Martti Nissinen: Homoeroticism in the Biblical World. A Historical Perspective  Stanton L. Jones/Mark A. Yarhouse: Homosexuality - The Use of Scientific Research ...  Anatol Feid: Die Krankheit des Prälaten Neuffer. Psychogramm eines Priesters  Michael Bochow u.a. (Hg.): Islam und Homosexualität. Koran — Islamische Länder ...  Lutz van Dijk/Günter Grau: Einsam war ich nie. Schwule unter dem Hakenkreuz 1933-1945  Pirmin Meier: Der Fall Federer. Priester und Schriftsteller in der Stunde der Versuchung  Wolfgang Schürger: Wirklichkeit Gottes und Wirklichkeit der Welt. Theologie im Konflikt ...  Hans Stempel/M. Ripkens (Hg.): Der Engel neben Dir. Gedichte zwischen Himmel und Erde  Rosa Brett  370  Verein  383  Bericht des Vorstands für das Jahr 2003 zur Mitgliederversammlung  Protokoll der Mitgliederversammlung der AG Schwule Theologie e.V.  Impressum 386 * Vorschau 390 * Abo dir was... 391 * WeSTh-Versandkosten 392| utz Van Dijk/Günter (srau: Finsam WAadl ich nıe Schwule Uunter dem Hakenkreuz 945
Pırmin Meler: |Jer Fall Federer. riester und Schriftsteller In der Stunde der VersuchungWolfgang Schürger: Wirklichkeit (‚ottes und Wirklichkeit der Welt. Theologie Im KonftliktInhalt  271  @  ®  E  Nr. 3+4  C  h  w  f  ©  10. Jahrgang  Dezember 2003  StQE  QUEERING THE CANON  Theodore W. Jennings Jr  JHWH als Erastes  272  Stephen D. Moore  Schlussfolgerungen am Ort der Einschließung  279  Timothy R. Koch  Sexualität und Sakrament  282  »Trinkt mein Blut!« unter den Vorzeichen von AIDS  Marcella Althaus-Reid  Unanständige Theologie  291  Theologische Perversionen zu Sexualität, Gender und Politik  Joachim Denzinga  Das geheime Markusevangelium der alexandrinischen Kirche  295  OFFENE WERKSTATT  Michael Brinkschröder  Theologische Analyse der »Erwägungen zur rechtlichen Anerkennung ...«  307  Martin Hüttinger  »Herr, der Sommer war eine Nummer zu groß.«  314  Exkremente statt Sakramente — Unerhörtes von der Kongregation für die Glaubenslehre  Georg Trettin  In itinere — Unterwegs  319  Demokratisches Gebet auf einer schwulen Reise  Arno Bos/  Begegnung als Geschenk des Himmels  329  QUEER VERWEISE  Schwuler Midrasch  336  kurz & gut  338  BücherRegal  343  Elizabeth Stuart: Gay and Lesbian Theologies  Robert E. Goss/Mona West (Hg.): Take Back The Word. A queer reading of the Bible  polymorph (Hrsg.): (K)ein Geschlecht oder viele? Transgender in politischer Perspektive  Martti Nissinen: Homoeroticism in the Biblical World. A Historical Perspective  Stanton L. Jones/Mark A. Yarhouse: Homosexuality - The Use of Scientific Research ...  Anatol Feid: Die Krankheit des Prälaten Neuffer. Psychogramm eines Priesters  Michael Bochow u.a. (Hg.): Islam und Homosexualität. Koran — Islamische Länder ...  Lutz van Dijk/Günter Grau: Einsam war ich nie. Schwule unter dem Hakenkreuz 1933-1945  Pirmin Meier: Der Fall Federer. Priester und Schriftsteller in der Stunde der Versuchung  Wolfgang Schürger: Wirklichkeit Gottes und Wirklichkeit der Welt. Theologie im Konflikt ...  Hans Stempel/M. Ripkens (Hg.): Der Engel neben Dir. Gedichte zwischen Himmel und Erde  Rosa Brett  370  Verein  383  Bericht des Vorstands für das Jahr 2003 zur Mitgliederversammlung  Protokoll der Mitgliederversammlung der AG Schwule Theologie e.V.  Impressum 386 * Vorschau 390 * Abo dir was... 391 * WeSTh-Versandkosten 392Hans Stempel/M. Ripkens (Hg.) Der Engel neben DITS Gedichte zwischen Himme! und Frde

Rosa re 370
Verein 333

Bericht des Vorstands für das ahr 2003 ZUT Mitgliederversammlung
Protokall der Mitgliederversammlung der Schwule Theologie e.V.

Impressum 3836 E Vorschau 390 Abo dir Was... 391 WeSTh-Versandkosten 392



Queering the Canon

Q ueering
the C9‚non

Theodore C/enningsdr
JHWH  A BIS ‚|__':rasl:eshg

C5, das auf omplexe Welılse abhängig ıst Vo den
Möglichkeiten un den Errungenschaften der apologetischen und der

affirmativen Lesestrategie, hbeschränkt sich nicht darauf, gleichgeschlechtli-
che Paare In der Bibel finden. Finmal schlielßt C5 eıne Vielfalt Sexualıi-
taten eın (wıe schwul, lesbisch, Hiısexuell un transsexuell) un hbezieht
dem andere marginalisierte der nıcht heteronormative Sexualıitäten eın (wıe
5/M, Päderastie, Prostitution, Promiskuität) als Perspektiven, VOTNN denen AUuUS$S

1NNan eınen Ext betrachtet un interpretiert. Während diese | esarten urcn-
AdUuUs$s In den Texten aufdecken wollen, Was die Geschichte verborgen
hält, wollen SIEe auch einfach UT demonstrieren, WIE eın ext wirkt, WenN)N ET
Adus$s solchen Blickwinkeln betrachtet ird |ie rage ıst hier nicht, Wads jeder
sehen sollte, SIE Ist vielmehr, Wads VON diesem besonderen Standpunkt Aaus

esehen ird als eın Standpunkt unter vielen. DITZ rage ISst hier auch nicht,
WIE Homophobie hestritten oder gleichgeschlechtliche Sexualıtät mittels
kanonischer Präzedenzfälle legitimiert werden könnte. Vielmehr hat Queer
Reading schlichtweg AT Voraussetzung, dass E wenigstens den O:
serInnen Queers gibt, un dass dies die Art und Weilse, WIE Texte gedeutet
werden, mMıt siıch bringt.

Wenn wır uns NUu dem narratıven ext über Mavid zuwenden, erwagen
WIr FA eispie nicht, ob HWH »Wwirklich« eın » Homosexueller«, eın » Pa-
derast« der eın »Kriegsherr« ISt, sondern fragen nach dem Charakter In der
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Erzählung, der HWH heißt, insbesondere, WIE ! sich In Beziehung Das
vid entfaltet. Wır sind daran interessiert sehen, WIE eiıne gewIlsse OMO-
erotik In der Entwicklung dieser Beziehung wirksam ird

Aber WdsS für eiıne Art VOon- Homoerotik?

In eıner bahnbrechenden Studie hat Howard Eilberg-Schwartz eingebracht,
dass die Beziehung zwischen eıner männlichen Giottheit un einem männli-
chen nhänger derart erotisiert ist, dass SIE als homoerotisch hetrachtet WEEeT-
den Kkann! Eilberg-Schwartz’ Z/Zugang dieser Untersuchung Ist abhängig
VONn der Freudschen Sicht auf das Vater-Sohn-Verhältnis |)em entsprechend
fokussiert er die homoerotischen Aspekte der Beziehung zwischen (jotft und
»Mann«, gefiltert mMıt der Vater-Sohn-Dynamik. Im Blickfeld stehen hier die
Erzählungen, die das Verhältnis zwischen (‚Ott un Mose schildern, aber
auch prophetische Texte spielen eiıne Rolle, eiwa L7 16 und

Eilberg-Schwartz behauptet, dass die offenkundige Homoerotik der Be-
ziehung zwischen (O0tt un Israel verhülllt der maskiert ist durch das Ab-
wenden des Blickes Von (j‚ottes Phallus/Penis un von der Feminisierung des
menschlichen rtners (‚ottes.

In diesem Aufsatz werde ich den homoerotischen Charakter dieser Be71e-
hung bejahen Aber ich werde versuchen, die Beschränkung der Homoerotik
auf die |)omane eINEeSs inzestuOsen Vater-Sohn-Verhältnisses aufzuheben und
stattdessen eın anderes Modell VON Homoerotik favorisieren. Dabei werde
ich auf verschiedene Ahnlichkeiten AI Päderastie un der Frotik der
Kriegshelden, hel der ich mich auf Halperins Formulierung »Helden un ihre
ameraden« beziehe, hinweisen. Entsprechen werde ich vorübergehend
zwischen »Liebhaber« erastes) und » Geliehbtem« (eromenOs) unterscheiden

eıne Unterscheidung, die ich Aaus der Antike orge
Um dieses Modell entwickeln, beziehe ich ich auf die Erzählung, die

Eilberg-Schwartz In seIiner Analyse weglässt, die CGeschichte der Beziehung
zwischen NDavid un HWH, die sich In Verbindung mMiıt der homoerotischen
Beziehung zwischen David und Sau! SOWIE Mavid un Jonatan entwickelt.
DITZ Ausführung dieses Modells ird nicht auf einem psychoanalytischen
Referenzrahmen basieren, sondern auf eınem transkulturellen, der ähnliche
Phänomene In den Kriegerkulturen erkennt.

Heerführer un iıhre männlıchen Begleıter
Fınes der charakteristischen Merkmale dieser Kulltur der Kriegerelite Israels,
WIE SIE hbesonders In Sam beschrieben wird, ISt, dass die wichtigsten Be-

Howard Eilberg-Schwartz, Phallus: And er Problems tor Men and MO-
notheism Boston Beacon ress, 1994
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gleiter Von erwachsenen und heranwachsenden riegern Jüngere Manner
sind In diesen Geschichten sind die Manner ständig In ewegung, el EI-
111e Überfall, eıner Auseinandersetzung oder Im Lager. Frauen treien selten
In Erscheinung. Stattdessen hatten die Manner, VOT allem die dominanten
Kriegsführer, Jugendliche männliche Begleiter.

Sau! ird UunNs AiG »gutaussehender Junger Mann« „2) vorgestellt. Wıe
WIır VOI ihm hören, ird 8 VOTll eınem Jugendlichen begleitet, mMıt dem er
sıch auf die Suche nach den Fseln seInes Vaters begibt. Sau!| ird VOon seiınem
Vater angewlesen, eınen der »Jungen« mMiıt ihm nehmen, die verlore-
818 Fsel finden. Im Verlauf dieser Wanderung werden wır mehrfach auf
die Gegenwart dieses Jungen Begleiters hingewiesen 9578222/ 1074 4)
|J)er unge verschwindet erst mMıt der Krönung Satıis AUuUs der Erzählung, Saul
|ässt seınen ersten Jugendlichen Begleiter hinter sich

Fast unmittelbar danach ird uns Jonatan vorgestellt. In der Zwischenzeit
hat Sau! die Ammoniter besiegt (1 Sam 1 DEN Zusammentrefifen ıst
die ar den Pass VOoT/ Michmas Kapite! 14) Hıer ird U Oonatan
vorgestellt un »der Junge Mann, der seIne Waffen tragt« (14;1) EG ird In
der Erzählung deutlich, dass der Waffenträger nicht einfach eın Diener, SON-
dern eın Begleiter Im amp Ist 14,6-7; 2-14

In beiden Fällen haben wır eınen offensichtlich Jüngeren Begleiter VOTNN EelI-
1E geringeren Status, der trotzdem eın gleichberechtigter Partner Im
Abenteuer des Helden ISst und Ante !l dem erzählten Ruhm des Helden hat
Waäare S NMUur eın zufälliger Begleiter, ware ß AUuUSs der Erinnerung gestrichenworden. IJa dies nıcht passiert ist, [11US55$5 [11an annehmen, dass der Begleiterfür die Erzählung Von Bedeutung ISst Unter welchen Bedingungen ware das
der all [JDer sOziale Kontext, In dem diese heroischen Geschichten erzählt
werden, scheinen eine Art VON » Homosozialisierung« erfordern.

Dementsprechend wurde David zumindest E Teil aufgrund sSEeINES g -
ten Aussehens dazu auserwählt, Sauls Begleiter un Waffenträger seın
1621<22) Selbst achdem David und onatan reunde werden, iırd Jona-
tan VOoNn seiınem Jungenhaften Partner begleitet Kapite!l 20) Im etzten Kampfhat Saul, der David als seIınen Begleiter verloren hat, eiınen Waffenträ-
CT, der sich welgert, dem Önig dabe!| helfen, Selbstmord begehen, als
dieser schwer verletzt ISt, der aber, als Sau!| die JTat selbst durchführt, sich dus
Jrauder In seın eigenes chwert sturzt 31,3-6; c Chr 9,4-5)

DITZ Geschichten, die WIr his jetzt betrachtet haben, thematisieren nıcht
die emotionale Bindung zwischen dem Helden un seiInem Begleiter. SIe
zeigen lediglich eıne Struktur, die Ahnlichkeit aufweist den Beziehungs-strukturen Jungen Kriegern, WIE wır SIE aUuUs$s anderen Kulturen kKkennen,
He denen viele davon ausgehen, dass eın sexueller Ausdruck dieser Bezie-
hungen akzeptiert un ird ssiert dies hier? Wır können 5 nıcht
mMıt Sicherheit / hne eıne detaillierte Betrachtung der Beziehungen,
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A denen sich diese Erzählung aufbaut, nämlich denen zwischen David un
seınen | 1ebhabern Saul, onatan un HWH

HVWH ıst der überragende Kriegsherr der Erzählung. Fr wählt sich Z7WEI
jugendliche Begleiter En Waffenträger: erst Saul, und, als Saul ihm missfiel,
David Sowelt wır das Motiv für die gemachten ahlen entschlüsseln KkÖöN-
nNenN, ıst 5 die erstaunliche physische Schönheit der hbeiden Jungen Manner.
| )ies ıst ımmer die Charakteristik, die Im ext genannt ird (1 Sam 9
2 16,12) BEN Was WIr über Sau|| un David erfahren, Ist ihre CNonNn-
heit [ Dies zeigt, dass die Hoörer/Leser dieser 5age männliche Schönheit AIGc
erstes Krıterium für die Wahl Junger Begleiter rI'Wwar Aber natürlich WET-
den auch andere Attribute Tapferkeit und unnneır Fhenso gehört
absolute Loyaliıtät dazu.

Der auffällige Tanzer

UJm den erotischen Charakter der Beziehung VON MDavid un HWH plas-
tischer werden lassen, wenden Wır uns der erstaunlichsten Episode der
Erzählung der, In der sich aVı schamlos VOT Adonali un der | ade Dra-
sentiert. Ich werde ich dabe! auf die Episode 6, un ihre Nachwirkungen
konzentrieren.

Und Davic tanzte mit SaNZET Hingabe VOT dem Herrn her und (rug dabei dö$ einene Fod
So brachten DGVICI und dö$ AaUS |srae| dl€ Lade d€S H€I'l’fl unter Jubelgeschrei und
unter dem Klang des Widderhorns hmauf Als die Lade des Herrn In dl€ Davidstadt kam,
schaute Michal, Sauls Tochter, qQUuUS dem Fenster‚ und als sSIe sa h‚ wWIEe der König David VOT

dem Herrn hüplite und anzte, verachtete sIe ||'1n In ihrem HCI'ZCH. (9 Sam „14-16)

Was sollen wWIır VOoT) Davids halbnackter Vorstellung VOT der physischen
Gegenwart Adonais halten? Warum lanzte f un prasentierte sich? Warum
WAar ETr unbedeckt oder nackt? IUJnd ist Michal wütend?

Michal ıST die hefrau Davids. Aber SIE ıst auch, wWIE UNSs der ext In Fr-
innerung ruft, die Tochter Sauls,; der Davids erstier (menschlicher) Liebhaber
WAar. Zusätzlich ıst SIE die Schwester VOIN Davids etztem und engstem Lieb-
haber onatan. In jedem Fall scheint MDavids Verhalten seıne königliche Wur-
de gefährden un damit auch ihre eigene Königliche tellung. UJnd hier
ıST der Haken Michal, die in der Beziehung zwischen David, Sau/ un Jona-
tan iImmer die zweiıte eige gespielt hat, hat David jesmal eınen noch
stärkeren Mannn verloren, VOT dem 8 sich schamlos hingibt, dass 5 jeder
sehen kann. Ihr Mann, der ÖnıIg, ıst eın schamloses Jungenhaftes Spielzeug
Von Adonaili.
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Michals Ausbruch erzählt Uuns eıne enge darüber, Was Mavid hier
macht

Als Davia zurückkehrte, seIine amilie begrüßen, kam ;hm Michal, die Tochter Sauls,
und Wie würdevoll hat ICI'1 heute der König VO|  —. lsrae| benommen‚ dlS el

ich VOor den Augen der Mägde seIiner Untertanen oloßgestellt höb wWwIEe ICh [1UT einer VO

(Gesinde! bloßstellen l<ann. D6VId erwiderte Michal: Vor dem Herrn‚ der ich deines
Vaters und seINnes SsaNzZeEnN Hauses erwählt hat, mich Zu ürsten über ddS 'olk d€$
Herrn, über srael, bestellen, VOT dem Herrn habe ich getanztl; fur |hn will ich mich gern
noch geringer machen als diesmal und In meInen eigenen Augen niedrig erscheinen. Bei
den Mägden jedenfe"& VOTI denen du gesprochen hö$tl stehe ich In Ehren Michal aben
die Tochter Sau’s, bel<am bis ihrem Toc kein Kind 6,20-93)

Zweiftach unterstreicht Michal, dass David sich entblöf$st hat, Wa der
biblische ext noch mMıt eınem Ffod bekleidet [ )ie Entblölßsung ird noch
weitergeführt als Was das Interesse un vielleicht das faszinierte
Amusement der Mädchen der erregt.

Nun INUSS sich Mavid entblößen, VOT Adonai tanzen
| )ies ıst doch sicherlich nicht, Was jeder aubige In eiınem yliturgischen
lanz« tut? Warum diese schamlose Prasentation des nackten Körpers<%

MDavid zeigt seiınen KOrper dem, der ıh zuerst aufgrund seIıner Schönheit
egehrte. Nun können wWIr UunNns fragen, David seiınen begehrten
KOrper VOT dem großen Liebhaber ZUrT Schau stellte. | Jas ema des ET O-

tischen Janzes Ist In der |ıteratur als auch In der Antike gut bekannt, das
hberühmteste biblische Beispie! dürfte der AT Salomes seInN, die die | eiden-
cschaft des Köntgs entfachen versucht. Geschieht hier ähnliches?
Versucht aVl die alte Flamme wieder autleben lassen? | Jas kannn sern.
Aber eıne andere Dimension dieser Darstellung trıtt Tage, WeEeTlN WITr die
VOoTrTanNgeSaANSCNE Geschichte betrachten: eın Unftall passiert, die | ade beginnt

fallen, eiıner der Manner, Usa, greift eın, SIE halten und HWH ote
ihn, weil Or die L ade berührt hat Mavid ıst verargert über seiınen aggressiven
| iebhaber un |ässt die Lade, SsIe ıst Beleidigt kehrt er nach Jerusalem
zurück un |ässt Adonai sich auf seınem Landgut wieder Vo seınem teSstOSs-
terongesteuerten Wutanfall erholen. Dreiı Monate spater hört aVl Aa der
Ort, dem die | ade Adonais geblieben ist, sich ım Aufschwung befindet.
|)as Te Geschenk VOoOTN Fruchtbarkeit un Wohlstand J est sich WIıEe
eıne phallische Phantasie. Darauftfhin geht David 7Ur Lade, bringt sSIE sSE@I-
1E Wohnort und anz entblö(fst VOT ihr Jetzt, da Adonai ezähmt ISt, kann
die Liebe zwischen ihnen ausgelebt werden. UJnd tatsächlich hat sich In der
weiterführenden Erzählung Adonai mıt NMavid vermählt Sam f

| )ieser | esart INas der Vorgang des Sich-Präsentierens noch mehr Sub-
geben Bel Jesaja (1 35 -22) finden wWIr dieses Bild In eınem der | ieder.
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DITZ wildesten Kreaturen flüchten sich in die Kulmen abylons, un dort
»werden Ziegendämonen sich prasentieren«. VWas prasentiert siıch den
wildesten un unzivilisiertesten Orten? Ziegendämonen.

FS Ist nach | ev 17L anzunehmen, dass Blut und Fett entweder Opfer für
die Ziegendämonen der dass INan davon ausging, dass SIE für das
Volk betörend un 5 dazu bringen würden, sich den Ziegendämonen

prostituleren.
Ich möchte nıcht andeuten, dass David Ziegendämonen anbetet der

celbst eınem ird Was diese Assoziationskeite jedoch andeutet, Ist der
schamlos erotische Charakter des Merumspringens, Wads$s der Frzähler aV
unterstellt und seıne Königliche Frau ihm vorwirft. Davids Antwort auf die
Anschuldigung seIiner Frau ıst recht ungewöhnlich. /um eınen unterstreicht
CT, dass der, dessen lic er auf sich ziehen wollte, der err Ist Weiterhin
erklärt eT, (ass das Motiv dafür damit iun hat, dass HWH iıhn erwählt hat
Erst dann gibt David E  / AAss seın schamloses Merumspringen VOT HWH
ter mständen schamlos wirken könnte, doch il! sıch David noch verach-
tungswürdiger machen. Wıe, fragen WIr UuNs, kannn sich aVı noch mehr Bia-
MmMieren? aVı scheint / dass &5 sıch UTr eın orspie andelte

In der homoerotisch unterlegten Beziehung zwischen David un HVWH
scheint die Männlichkeit beider Akteure wesentlich semn. Finer ıst der
Liebhaber, der andere der CGeliebte Aber 5 Ist der Liebhaber, der Lrastes, der
lernen 111USS, sich benehmen, Wenn wl In der Nähe sEeINES Geliebten Ist
|)enn WenNn In dieser Erzählung Adonai Jlop Ist und Davıd wıe gewöhnlich)
die Bottom-Raolle spielt, ıst 5 keineswegs gesagt, dass der ere Immer die
Oberhand hat un der Untere infach UTr dominiert ird So ISt, Wads$s WITr hier
sehen, keine Unzucht, sondern | iebe

Wıe sieht 1UN die Posıtion VO David als Bottom aus® David taucht In
der dage Immer 16 Geliebter eines hedeutenderen männlichen Charakters
auf -r Ist VOoO Sau!| rwählt un in olge Von Jonatan als Wafftenträger, wIıe
er auch Vo HWH erwählt ird NDavid selbst hat jedoch nıe eınen solchen
Jugendlichen Begleiter. Fr ıst durchgängig als LFromenOs typisiert. Auch die
biblische Erzählung schildert als KONSEQuENZ die homoerotische Beziehung
nıcht vorwiegend AdUuUs$s Sicht des Lrastes, sondern Aaus der Sicht des LFromenoOs.
|J)arın unterscheidet sich die klassische und griechisch-römische Literatur
deutlich, wır uüuberall mMiıt der Sichtweise des Liebhabers konfrontiert sind
Die Jungen selbst sind generel! Objekte der egierde un niıcht ubjekte.
|)em gegenüber hat David, hesonders als Geliebter, eıne voll entwickelte
Subjektivität. Lr reitet Sauls Leben, adoptiert Jonatans Sohn Und In der Be-
ziehung HWH verkompliziert Davids Subjektivität dezidiert die childe-
lung Von 1e iıihm Doch ıst dies keineswegs eın »Machtkampf«,
da David der Geliebte ISt, der Von iıihm auserwählt un ıhm anvertraut ıst

als Bottom.
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DITZ Männlichkeit heider Charaktere scheint Im homoerotisch angehauchten
Verhältnis zwischen David un HWH essentiell serin. Meıne Hypothese
ISt, (ass der Kriegercharakter der sozialen Realität, die iIm ext hbeschrieben
wird, die Männlichkeit des Geliebten nıcht In rage stellt. In eınem homoso-
zialen Zusammenhang wWIE diesem ıst Männlichkeit nicht sehr abhängig
Vo der Beziehung Frauen, sondern ird annern Im Siınne VOIN

Gewagtheit und Loyalität ausgemacht. |)as Resultat ISst, dass die Beziehung
zwischen | 1ebhaber un Geliebten Kaum auf die Beziehung zwischen Man-
MNern und Frauen übertragen un interpretiert ird In den (irenzen der
androzentrierten, Dphallozentrierten, militaristischen un vielleicht
misogynen un KIassischen Welt dieser Erzählung können wır vielleicht Ee1I-
Meln nutzlichen Hınwels finden, der die negatıven Auswirkungen der egen-
überstellung Von männlich und weiblich überwindet und somıt auch eınen
VVeg, die entschiedene Männlichkeit VOINl verliebten annern und somıt die
hbesondere Weiblichkeit zweler verliebter Frauen) schätzen.

[Jer Jext Ist In uszügen mMit ftreundlicher Genehmigung des Verlags The Pilgrim Press
dem folgenden Buch entnommen Ken OoNe Hg.) ueEERT Commentary and the
Hebhrew e/ Pilgrim Press, Cleveland 200 7/ 36-/4 { Jm der Lesharkeit willen sind
die Kurzungen innerhalbh des Textes nicht gesondert markiert.
IDITzZ Übersetzung AaUS dem Englischen besorgten: Claudia Lashenia, Tilmann Paschke
und Thomas Sülzle

Theodore Jennings ist Professor ür Biblische und Konstruktivistische Theologie
Chicago Theological emInarY. BEG ungste Buch des Methodisten hat für irbel

gesorgt: » Ihe Man esus | oved Homoerotic Narratıves from the New Testament«. HIN
Folgeband 74l Alten Testament ist In Vorbereitung.
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5tepßen x\//\400f€
Schlussfolgerungen am Ört der Einschließung
Fur dl€ Tur einer Sftentlichen Toilette In San Yeidro/Kalitornien
bestimmte Z€ll€fl

Darum hat er diese Hand 3eschicl<t
und diese chrift geschrieben.
Danie! 5,94

(3od IS dog In English mirror
Ihis DAasE itself without help,
ıf IS the proof of the existence of g0ds.
ELENE (LIXOUS, Stigmata

IEGO/KALIE  LE den Dezember 994 usge-
laugt VOo' eiıner Konferenz hefinde ich ich derzeit auf totaler Elucht | Ja

ich nıcht In der Lage bin, ich mMıt »Sexualität que(e)rdenken« beschäf-
tigen eıne Konferenz, die ich mMır VOrT eın Ddal agen in meırınen Kalender
eingetragen hatte ftahre ich 1U definitiv Richtung Mexiko. Aber In eıner
Männertoilette der CGirenzstation He San Ysidro lockt ich das Schicksal
In die Kabine, die ES5 für ich vorbereitet Hat, und IAc6f ich dort nieder-
sıtzen. Auf der Rückseite der Kabinentür wimmelt ES VOTNN vielsprachigen
Inschriften inklusive eINEes interaktiven Blocks plastischer schwuler Giraffiti
nter diesen, in grolßen Lettern, hat irgendein selbsternannter Prophet
des kommenden Orns diese grimmıge VWarnung hingeschmiert: ( OT3T

SCHWULE, RKÖMERBRIEF, FRSTES KAPITEL, SECHSUNDZWANZIGSTER UND SIEBENUND-

VERS

VWas ich Als Antwort auf diese niıederdrückende (gleichwohl platte)
Paraphrase der Sexualmoral VOTll Paulus niedergeschrieben hätte jedenfalls
WEnnn Ta die Geistesgegenwart der den illen der vielmehr eınen Stift
dafür gehabt hätte meınen eigenen verstohlenen Satz In die Sprunge die-
SE Skripts hinein gleiten Jassen, welches sich da auf er Türe tummelte,
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un dabei mernen eigenen Abscheu und MmMeırne Sehnsucht nach der | ücke
aufzuschreiben und meıne Freakhafttigkeit der geheimen Gesellschaft der
Klappenliteraten offenbaren, hätte ungefähr gelautet:

JA, - S IS T WAHR, N [DIE SCHWULEN. BER WARUM?® |JIE POPU-
L ARPS  LOGIE KANN AUF FRAGE FINF AÄNTWORT LIEFERN, AUCH WENN DIE POPU-
LARTHEOLOGIE DIES VERMACG FR ST NAMLICH MIT BRUCHIGEN MÄNNLICHKEIT
/ [DIE IHRE ZERBRECHLICH |IDENTITÄT/ DIE VWEIBLICHKEIT GEWALT-
SAM HT WIRD, AUCH WENN FS SICH D,  b BZW. (‚ANZ BESONDERS WENN FS
SICH |DIE NNFRF (DORT KAUERNDE) FRAU HANDELT FINE VIERTE
UND WEIBLICHE) PERSON DER HEILIGEN DREIFALTIGKEIT‚ DER HEILIGEN, (GJANZ MANNLICHEN
[DREIFALTIGKEIT FINFE PERSON, [DIE FR AUF EVWICG AUS SICH HERAUSWERFEN MU>d>S, UND DIE

ER, KRÄFTIG, WIFEF -R NUR KANN (HERAUSSCHIESSENDES FRBRECHEN IS T DIE AKTIVITÄT, [|DIE
HIER BLICK IST) DIE UNVE  LICHE MAUER SEINES ILLENS SEI-
NES ILLENS Z/ZUR MACHT, ZUR Ü BERMACHT, ZUR MANNWERDUNG. [ JESWEGEN AUCH DIE
NOTWENDIGKEIT DER INKARNATION.

IM BRUCHTEIL DDER SEKUNDE, IHR SCHÄDEL |DIE MAUER SCHMETTERT,
WIRT) SIE WAS NUN GENAU® VVAS HATTE PAULUS SELBST DAZU GESAGT® ()DER
Y WAS HATTE DIE KULTUR, [DDIE PAULUS HERVORGEBRACHT HAT (STELLEN WIR UNS
FÜR MOMENT VOR, DASS MAN VON IHR SINGULAR KÖNNTE) UN
PAULUS ENE EPISTEL, VVIRKUNGSGESCHICHTE AUCH EINF HOMO-

KRITZELEI AUF KLOTÜRE GEHÖRT WAS HATTE KULTUR |JBER ENLE
FRAU GESAGT, WENN | DIESE KULTUR NUN HIER WARE, SICH MIT MIR

DIESER K ABINE DE, WENN ICH TEM MEINEM NACKEN SPUREN
KÖNNTE? NACHDEM SIE MIR [IEN STIFT AUS [DIFR AND HÄTTE, SIE DANN
SCHREIBEN { IN SEKUNDENBRUCHTEIL, IHR SCHÄDEL AUF DIE MAUER SCHMET-
IERN SIE SICH MANN VERWANDELN, DER INZIGE MANN, DER SICH
JEMALS AUSDRUCKLICH DEM UNDURCHDRI  GLICH VWVILLEN DIESES BESONDEREN CIOTTES
AUSLIEFERN SCLLIE UN DER AUSDRUCKLICH VON DIESEM VWIILLEN URCHDRUNGIEN
SEIN SOLLTE [DAS JESUS (CHRISTUS«? JESUS WARE DANN [IER SCHWULE, DEN
(JOTT BEWEIS DDIE KREUZIGUNG) UND [IER SCHWULE, DEN (TT BEWEIS
DIE ÄUFERSTEHUNG).

» ABER SIE SIND FIOCH VATER UND SOHN« WIRD EINWENDEN

» REINE METAPHERN« FIN ANDERER. » FALTE METAPHERN WIF | AKEN AUF
UND DIR WAS ZWEI MÄNNER MINDESTENS ZWEFI MAÄNNER.
SCHWER HIN KNÄUEL VON (GLIEDERN STANDIGEN DBEZIEHUNG ABSO-

INTIMITÄT. [ DIE PERSONEN IIER (HRISTLICHEN ( JOTTHEIT ALS (ZUTIEFST VERSTÖRTEC)
MÄNNLICHE | IEBHABER WARE SICHER HINF BESCHREIBUNG VON

ALS DAS TRADITIONEL BILD VON I|IER KERNFAMILIE (»ICH LICH, HAPA.« » ICH
| JEBE IDICH AUCH, EIN SOHN. «), JEDENFALLS WENN MAN VORAUSSETZT, LDASS DIESER
FAMILIE NIEMALS FEINE MUTTER GEHÖRTE (TROTZ DER TEN BEMÜHUNGEN DER HEILIGEN
JUNGFRAU DER AUCH DES HEILIGEN (GEISTES, |DIE LD)OCH HIN UND IEDER

IJER LACGE SIND, | EIN KLEID SCHLÜPFEN). ALLES, WAS DIESER VORSTELLUNG NOT-
ENDIG D IS T [|DIE UNUM  ICHE TATSACHE MÄNNLICHKEIT. «
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NATÜRLICH IST MAÄNNLICHKEIT UNPROBLEMATISC (JANZ (GEGENTEIL,
HRLICH SEIN VVOMIT WIR JEDER BEIM ÄUSGANGSPUNKT
(JMm DIIS SACHE ALLERDINGIS NOCH KOMPILIZIERTER MACHEN (ODER VIELELICHE, SIE

FERKLÄREN) SS MAN [DASS I|DIESER GOTT, IIER BESTANDIG JEn VO SICH
PROJIZIER T B7  =/ SELBST DAS FRGEBNIS MASSENPROJEKTION, ALSO
MASSENAUSWURFS ST VWAS KÖONNTE FR AUCH ANDERES SEINC) |DIESEM ( JOTT MIT
SEINEM STEIFEN BIN ICH WOHL STIRENG, OBWOHL ICH KAUM IIEN ( JRUND
SCHLIESSLICH HARBTF ICH SEIN BUCH GELIEBT. UTER GOÖTT, ICH FS NOCH

» ÄABER MEINST DU NI  7ı [DASS5 EFR VERHAÄATSCHELT WURDE« WIRD) JEMAND
EINWERFEN » ESs WIRD ZEIT, IHN NDLICH ENIMA  «

» ES KÖONNTE I”DOCH SEIN, I1 )AS$5 SEIN AME HINWEIS NTHALT, WIFEF MAN HIER
VORANGIEHEN MUSS« WIRD EIN RESPEKTLOSE SPASSVOGEL » JEDES KIND
DOCFHE DASS (GIOTT ( OD< IST UN RUCKWARTSGELESEN >DOG<‚ [IFR UND VIELLEICHT
MUSSEN WIR WEG FINDEN, DIESEN (4OTT HIN FÜR AILEMAL FESTZUMACHEN. «

» IHN EN IMANNEN, MEINST Du? (ODER GAR IH ENTMENSCHLICHEN? BER MIT
WELCHEM Rısıko? WÜRDEN WIR IH UBERHAUPT WIED  NEN HNF DHAIL-
LOZENTRIK, SEINEN NARZISSMUS, MISOGYNIE, (JRAUSAMKEIT? KÖNNTEN WIR
IN  'AS VON IH EMPFANGEN AUSSFEFRHALB SEINES BOUDOIRS, SEINES SCHÖNHEITS-
SALONS, SEINES SCHLIESSFACHS, SEINER KRIEGSKAMMER? VWELCHE ANDEREN KÄUME
WURDE MAN DANN AUS SEINEM BUCH WEGZAUBERN® ELCHER ANDERF (iOTT [DAS
G(GUFE BUCH, DAS (JOTTESBUCH,/ FS NOCH BESSER MACHEN ® (>NAHE-

ZWEI JAHRTAUSENDE UND EIN GiOTT< WIF NIETZSCHE
AUSRIEF. WELCHE ANDEREFEN (GESCHLECHTER, WENN UBERHAUPT, FÜR DIESEN (JOTT® HIN
CIGIT DES (GESCHLECHTS? FIN (GOTT (CIOTTES® FIN CGiOTT DES
( JLAUBENS?® KÖNNEN WIR UBERHAUPT AUSZUSPRECHEN IIER /
WAS (GÖTTER SEIN KÖNNTEN, WIR AUFGEHÖRT / WAS
GÖTTER SEIN SOLLTEN @«

Und immer noch sind wır nicht Ende, jedenfalls iıch nicht, der jeden-
alls nıcht jetzt.

Stephen Moore Ist Professor für Neues Jestament der TEW University Theolo-
gical Schoaol. Sein Jüngstes Buch Ist »(God’s Gym [Diviıne Male Bodies of the Bible«.
[Den Jext en wır mut treundlicher Genehmigung der anTor: University Press
seınem Buch »(jod’s beauty parlor and other >DaCEC>S In and around the Blbl€«‚
anTtor' 2001 201-203 entnommen
Die Übersetzung bewältigte Sascha atfan
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» Irinkt men Blutl« Uunter den Vorzeichen VOT'T) IDS

»Tauschen Sie keine Körperflüssigkeiten miteinander 6US!«
»Vermeiden SI€ jeden direkten ontakt mit OFF€H€I'1 Wunden oder Verletzungen I«
»Vermeiden SV€ jeglichen ontakt mMiıt Slut Od€l' Produkten dQu$ Rlutl«
‚Nehmt hin und trinkt, das ist meın Blut!«

Die Herausforderung
Z7WEeI Jahrzehnten lehe ich äl schwuler Mann

dem Vorzeichen VON AIDS IcCh lehbe un arbeite als Pfarrer eıner E 76
meinde, die csowohl Abendmahl fejert als auch S-Pravention betreibt. Ich
lebe als jemand miıt AIDS, der sich sowohl spirituell als auch materiel| nach
Sinn n Hoffnung für Adas Leben sehnt

Als jemand, der In diesen Zusammenhängen lebt, höre ich ziemlich
schiefe TOne, WEeTN ich dazu eingeladen werde, Leib und Rlut In ich Al
zunehmen (In welcher Weılse auch iImmer WITr das verstehen), damit ich ewig
lehbe | )iese Aufforderung nämlich ergeht ich In eınem KOontext, In dem
ich lernen usste, jegliche derartige andlung unterlassen, zeitlich

Leben leiben Ich eiß wirklich nicht, welchen Sinn eın Sakrament
für ich en soll, das ich letztlich dazu bringt, In eiInem symbolischen
Kontext eine Handlung vollziehen, die ich Im alltäglichen L eben unbe-
dingt und auf jeden Fall vermeiden [NUSS

Ich will hier und heute jetzt allerdings nıcht daran gehen, christliche Ira.
ditionen der Sakramentstheologien »heilen« oder umzuschreiben. Wır
hefinden UunNnNs hier in der ektion »Gay Men’s ISSUES In Religion« ich Hın
eın schwuler Mannn und dies hier ISst meırn Anliegen, das ich Im Blick auf die
Religion habe annn die christliche Abendmahlstradition überhaupt
irgendeine sinnvolle Bedeutung für ich un andere schwule Maänner Ma
ben insbesondere für diejenigen UuNns, die Keine Christen sind und
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5 auch nıcht seın wollen) und/oder die mMıt der Immunschwäche un deren
Komplikationen leben?!

Allerdings ich nıcht [1UT diese schwer definierbaren schwulen (‚ene
In mMıir, sondern auch diejenigen VOT (Generationen VON Minenarbeitern. Alle
Manner meınner Großvatergeneration arbeiteten In Kohlebergwerken Im Süd-
wesien Pennsylvanias und der Vater meIner Multter starb eıner Staublunge.
Ich hesitze also niıcht Ur diesen sprichwörtlichen schwulen »siehten Sinn«

und iıch [111US$55 euch/ dass er wirklich gut funktioniert, WeEenNnN\N ich hier
In die un schaue! sondern ich verfüge auch uüber W, das ich den

»Kumpelblick« Mennnen würde: ich kann mır Zusammenhänge wWwIe eine Art
spiritueller Minenarbeiter ansehen und In ihnen Potentiale für 1ECUE KEessQuUT-
Cl entdecken, die gehoben werden könnten, WenNnn wır [1UT fähig sind, die
onlinge auszugraben und die In ihnen enthaltenen Wertstoffe extrahie-
1en

Ich Hın davon überzeugt, dass die christlichen Theologien des en
mahls, der Fucharistie der wIıEe immer wır diese Gemeinschaft HNEMNNECT, wWIıE
eın Mutterfl6z sind, In dem auch für sexuel| aktive schwule Manner egal ob
Christen der nicht) viele wertvolle Rohstoffe enthalten sind Ich habe den
Eindruck, dass In dem Moment, n dem wWIr dieses Sakrament als den höchs-
tien Ausdruck eıner spirituellen Verschmelzung verstehen, die unterschiedli-
chen Aspekte dieser Verschmelzung rillen werden können, durch die WIr
auf UNseTre eigenen Verschmelzungen licken, SIE kritisch hinterfragen der
unt  uern Kkönnen.

|Jrelı HMauptströmungen eucharistischer Theologie sind Mırp die
sich mMıt den irgendwie unglücklichen Begriffen »Gedächtnismahl«, » Kon-
substantiation« un » Iranssubstantiation« benennen lassen. Bevor all dieje-
nıgen euch, die über tiefe theologische Kenntnisse verfügen der muiıt
eıner dieser Traditionen sehr CNg verbunden sind, un allzu ild auf iıch
einsturmen ob der Welse, wWIıe ich diese Begriffe interpretieren werde, mÖCh-

ich euch VOrWarnen, dass ich In voller Absicht mMıt der a diese
Traditionen herangehen werde das nämlich leg In der Natur des berg-
arbeiters. Schlielslich will ich AUS der ine die Wertstoffe extrahieren und
herausbekommen, ob bzw. Was wır mMıt ihnen anfangen können. Ich werde
hier also keine christliche Theologie betreiben un auch keine historische
Archäologie nicht einmal Interpretationsgeschichte. Ich werde Pickel, xte
und feste Schläge eınsetzen und [1US5 gestehen, dass ich persönlich dazu
weder besonders gestä noch hbesonders geeignet Din), In der Zeıt, die
UunNns bleibt, einige Klumpen dieses Rohstoffes herauszuarbeiten un dann
sehen, ob wır AuUs ihnen irgendetwas gewinnen können, das schwule Manner
sinnvall gebrauchen können, Clie religiöse Anliegen haben



084 ÜQueering the Canon

Obwohl ich also zugegebenermalsen dieses Zeug zerhacken WEeT-

de, habe ich doch auch einıge kKlarere Ziele, die iıch mMiıt diesem Unterneh-
[11671] verfolge, einıge Klumpen dieses »Grundgesteins des Gilaubens« näher

untersuchen. Ich gehe mit einIgen rragen diese Arbeit heran, die dabei
helfen sollen, die Wertstoffe extrahlieren un ihren Wert einzuschätzen.
An jede der dreı Traditionen werde ich drei ragen stellen:

Wo ird In dem jeweiligen Sakramentsverständnis der (Irt des eili-
gen deutlich?

Was könnte dieses Verständnis des Heiligen der Art un Welse Hei-
tragen, WIE wır schwule Manner sexuelles en organısieren?

Was Kkönnte dieses Verständnis des Heiligen der Art und Weilse Hei-
tragen, wWIE WITr schwule Manner politisches L eben organısieren?

[Diese ragen stellen bedeutet, UuNSs das erinnern, Was UNSETE
feministischen Schwestern UuNSs gelehrt haben, dass nämlich das Persönliche
das Politische Ist und Aass wır UNsSseTeEe KOrper nıcht VOonNn UuNnseren Seelen un
VvVon UNSETETl] politischen Leben rennen Kkönnen.

Als letzte Vorbemerkung SE schlielßlich noch gesagt, dass hier dann
türlich Arbeit für Theologen un Nicht- Theologen herumliegen wird,
die besser, welser und erfahrener Sind 316 ich und tiefere FEinsichten In diese
Traditionen hnhaben Ogen SIEe dann bedächtiger der auch korrigierend
den Klumpen weiterarbeiten, die meıne wohlmeinende Arbeit Tage g_
bracht en wird!

Schürfergebnisse
Sandstein: Fucharistie als Gedächtnismahl

Wenn WIr jetzt In die ecCc einfahren, dann ill ich dort mMiıt der Arbeit he-
ginnen, SIE leichtesten Vo der Hand geht Im Sandstein und das
heißt für ich mMıt Blick auf die Theologien des Abendmahls hel seiınem Ver-
ständnis als Gedächtnismahl!

Alle Richtungen des Frotestantismus, die liturgisch un theologisch » UN-
terhalb« von Anglikanern und | utheranern verorien sind, verstehen die
Fucharistie als eıne Zeıt heiliger Erinnerung. Ahnlich wWIE der Sandstein ıst
diese Interpretation leicht aufzufinden, relativ leicht bearbeiten und He-
kannt für ihre schlüssige Struktur.

ema dieser Tradition erinnern wır UnNS während der Mahlfeier auf gelS-
tige un spirituelle Weılse dessen, Was Jesus durch serIn eben, terben und
Auferstehen für UNS als Teilnehmer dieser Mahlfeier hbewirkt hat DITSZ Feier
verlangt daher nach AaNsSECEMESSECNET eigener Vorbereitung, Kontemplation un

als Antwort auf das Geschehen Hochachtung. DITZ Flemente selbhst Brot
un für gewöhnlich UNVvVergorener Weın gelten als die Medien, durch die
WIr Z/ugang der na erhalten, aber In keiner Welse ird damit gerech-
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nel, dass miıt ihnen selber eıne molekulare oder auch 11UT mystische Veran-
derung geschieht.

Wo finden wır In dieser Tradition den (Irt des Heiligen? Ich meılne,
dem Anderen Wer das eucharistische An Alc Gedächtnismahl feiert, ET-
fährt das Heilige In dem Anderen, mMıt dem er kommuniziert (christlich AauUuS-

gedrückt also In Jesus Christus).
Was aber Kann E für schwule Manner bedeuten, In UNsSerTenM! sexuellen

en das Heilige In dem Anderen tfinden? ur meınen Teil hın ich davon
überzeugt, dass das, Was hier Wertvollem isolieren ISst, die Tugenden
der Rücksicht und Wertschätzung sind [ )DIie Prozesse, die In der Vorberei-
Lung, der Kontemplation und der Hochachtung der Fucharistie als (jedächt-
nısmahl ablaufen, finden SahzZ hnlich dort STalt, wır ernsthaft die He1-
jigkeit UNSEeTEeTr Sexualpartner erblicken, anerkennen un UumMarmen der
wenigstens eriınnern.

Solch eıne Wahrnehmung bekommt eıne hbesondere Bedeutung, WEeEeNn
wır nıcht UTr VOIl uUuNsereN »transzendenten, unglaublichen, stabilen un
lang anhaltenden Beziehungen« sprechen (falls bzw. WenNnn diese exIistieren),
sondern auch AaNONYME sexuelle Begegnungen denken, Internet-Dates
In der spaten Nacht, Dars, One-Night-Stands der diese nahezu sprichwört-
lichen Tagungsbegegnungen. FS kann UuN$s [1UT gul tun, WEln WIr auch diese
kurzen begegnungen Afs Omente der KommunNıoON verstehen, In denen wır
(wıe kurz auch Immer) mMıt dem eiligen Anderen verbunden sind In der
Vereinigung mMıt jemandem, dessen en und Leidenschafft ihn In diesem
Moment der Verschmelzung für UNSs gegenwartig emacht hat Jeder Moment
der eigenen Vorbereitung kann In diesem Zusammenhang wortwörtlich Vo
salvatorischer Bedeutung seın, eIwa eın Kondom einzupacken der den Kopf
frei VonN/n vernebelnden Substanzen halten. [DIie Kontemplation darüber,
dass der Leib, den wır vernaschen, UuNnseren Respekt verdient, oder GAass wır
Uuns In diesem Moment auf den Knıen VOT dem Heiligen befinden, kann auf
SaNzZ ausdrucksvolle Weılse jeder Interaktion, jedem Kontakt eıne e1gene;
menschliche Würde geben Und eın wertschätzendes » VVOW, danke'« ıst
auch nıcht gerade das Schlechteste, WdS$S wır uns nach einer begegnung

können.
Hın ergänzender Hınwels: In allen Kirchen, die das eucharistische ahl

In dieser Welse al Gedächtnismahl feiern, kommunizieren die Gläubigen
welıltaus seltener I6 jeden Tag der jede Woche In der Gemeinde, in der
ich aufgewachsen bin, ftand eIne Mahlfeier höchstens vier Mal Im ahr
FS IMNaAs jeder celbst überlegen, Was das In Hinblick auf die Analogie, die ich
zwischen Mahlfeier und UuUNnseren (flüchtigen) sexuellen Degegnungen 5CZOU-
gCcnh habe, bedeuten kann.

In ezug auf die politischen KOnNsequenzen dieser Tradition in ich der
Meinung, dass dieser Sandstein sehr hilfreich seın Kann, Schutzwälle g —
geNn die Flut der Scheinheiligkeit hauen: In dem homosexuellen Anderen
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das Heilige entdecken, hedeutet eıne jirekte Herausforderung für jede
Perspektive, In welcher der homosexuelle Andere als profan, schmutzig, VeTl-

seucht, ran der sündig gesehen ird DITZ politische Verankerung dieser
Feststellung Kann auf dem VVeg der politischen Durchsetzung der individu-
ellen Menschenrechte un -würde erfolgen und führt ZUT Beendigung
der Diskriminierung aufgrund VON sexueller Urtentierung der Präferenz. -S
kann un darf infach Keinerlei run mehr dafür geben, denjenigen ihre
individuellen Rechte und eın würdiges en abzusprechen, die geheiligte
Zeichen der Gegenwart des Heiligen SiNnd, werTt, Gase wır achtsam un SOTS-
Sd mMıt ihnen umgehen.

Je deutlicher wır außerdem als Gemeinde absolut jede und jeden ande-
ren Alc geheiligte Person ansehen, desto deutlicher werden WITr Übergriffe
auf hbeiden Seıten des (‚esetzes abwehren: WITr werden Keine Diskriminie-
1unNs VvVon Homosexuellen dulden denken WIr [1UTr Matthew hepher

un wWIr werden ES nıcht zulassen, Aass diejenigen geschützt werden, die
Uuns missbraucht der misshandelt haben denken wır eEIWwa |)an White
Ich habe den Eindruck, dass die Power UNSESTES Finsatzes für individuelle
Rechte un für den Schutz VON Individuen In direktem Verhältnis steht
der Unftähigkeit der der Nachlässigkeit, einander als geheiligte Personen
sehen: jedes Mal, WenNn\n WIr anfangen zynisch darüber sprechen, Was alles
schlecht Ist anderen Homosexuellen, dann arbeiten WIr UuUNSeTEN Gegnern
direkt in die Hände Finander bestätigen, Zeichen der Prasenz des eili-
gen seın, Ist vielleicht die heste Art und Weise, den ogen der Scheinhei-
igkeit standzuhalten, die Land gegenwartig überfluten.

Mahlteier AI Konsubstantiation

Ich 111U55 dieser Stelle noch einmal betonen, dass ich nıcht hier bin,
einfach christliche Theologie treiben, un dass ich diese eucharistischen
Traditionen Alc Chiffren der Brillen verwende, UNSETE eigenen Anlie-
gCcn als schwule Manner hetrachten. LS Ist wichtig, dies Im Hinterkopf
haben, WEeNn WIr über » Konsubstantiation« sprechen eın Kunstwort, dazu
geboren, dass Nicht-Lutheraner die lutherische und ZU Teil die cCalvinis-
tische und anglikanische) Abendmahlstradition beschreiben können. » KONn-
substantiation« ıst also In gewlisser Welse eine karıkierende Bezeichnung für
eın hestimmtes Vorstellungsgebilde, durch die Zzu USdrucCc gebracht WEeTl-
den soll, dass die Flemente der Fucharistie sowochl Brot un Weın als auch
realer Leib un reales Blut CAhrich SInd; eıne Art theologischer Werbespot mıt
der Botschaft » Hıer bekommen Sie Z7WEI (Substanzen) Z AE Preis Von einer!'«
Lutherischer Vorstellung VOo Abendmahl ird eın Werbespot sicherlich
[1UT begrenzt erecht. S llegt mır auch fern, diese Posıtion miıt solch eıner
Formulierung beschreiben ich hbenutze SIEe hier wirklich [1UT als Schlag-
WOrTt In Anbetracht der Tatsache, (dass Wır immer wieder mMuıt Begriffen WIE
»homosexuelle Agenda« oder » Perversion« leben mussen, die angeblich das
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beschreiben, Wads U1 meılsten Herzen liegt, sollten wır E aushalten
können, einıge Inuten über » Konsubstantiation« nachzudenken.

ich mMıt » Konsubstantiation« beschäftigen ıst für ich WIE nach Koh-
l E graben: Kohle hat deutlich mehr Substanz und Kohärenz als Sandstein,
aber SIEe Ist NIC welıt verbreitet un schwerer zugänglich 16 dieser. Ahn-
liıch tinden wır auch eine konsubstantielle Auffassung des Abendmahls [1UT In
einigen spezifischen egıonen un In Z7WEI verschiedenen Auspragungen:
weıch wıe eiIiwa In der ELCA') und hart (Wıe In der Missouri-Synode‘).

urz gefasst besagt diese Tradition, dass Wır der Realpräsenz des COttli-
chen Im Moment der Kommunion begegnen D ZwW. SIE erfahren, WEenNNn\N wır das
he] das Sakrament in der rechten »Glaubenshaltung« empfangen. DITZ Real-
Dprasenz des Goöttlichen ird dabei verstanden, dass dieses »In und unftifer«
Brot und Weın gegenwartig |st und VonNn denen, die Kommunizieren, aufgrun
ihres Glaubens erfahren ird |J)er (Jrf des eiligen findet siıch In dieser Vor-
stellung In der Beziehung: BEt: Heilige begegnet, WeEenNn die KommuntıZzZIeren-
den während eInes sakramentalen, heiligen und heiligenden Mahles mıt der
realen Gegenwart des Gottlichen In Kontakt kommen.

VWas kann E5 für UuN$ als schwule Manner heißen, die Prasenz des Heili-
SCn In der Beziehung verorten? Zuallererst, glaube En ruft uns dies die
Tugend der Ireue In Erinnerung. Wobe!l ich unterstreichen Will, dass Jreue
nıcht mMiıt Monogamie gleichzusetzen Ist auUCH WElnnn hbeide durchaus kon-
substantiell! seIn mogen! Jreue als Tugend hedeutet vielmehr, dass wWIır
UNSEeTEeN Vereinbarungen stehen, UuNnseren Versprechen, dem VWorrt, das
wır gegeben haben Jreue als Tugend hat Was iun mıiıt Integritäat un Ehr-
liıchkeit SIe hat damit Lun, dass WIT UTn eingestehen, dass wır 1Ur
In solchen ehrlichen Beziehungen UNSEeTE Sexualıtät AiC eınen heiligen un
zentralen Te1l UNserTeTr Selbst In UuNsSserTeEel Alltag Integrieren können.

Wenn W Iır In UNseTEN\N begegnungen mMıt anderen eiIne solche Aufrich-
tigkeit und selber den Tag legen, dann schaffen wır damit die
Möglichkeit, dass Beziehungen entstehen, die uns In UuUNseTrTEeTrNN en tragen
können: Inmitten VOo Gewalt, Vo Krankheit, VOTNN JITrauer un Verlust. SIe
verwurzeln UNSETE Sexualität In dem tiefen Wiıssen darum, wıEe wertvol|l
UNSETE Beziehungen In Wirklichkeit sind. Aufrichtigkeit un JTreue UNSE-
[E71] Versprechen wWIıEe Immer diese onkret aussehen verwandeln UunNnNSs VOnNn
Sex-Konsumenten wahrhaften Liebhabern.

Auf der politischen Fbene kann UunNns diese dazu dienen, Antriebs-
Kraft für Uunseren Kampf volle politische Gleichberechtigung gewinnen

nicht [1UT In ezug auf individuelle Rechte WIE das Recht auf Wohnung

Evangelica! Lutheran Church of America, der Zusammenschluss der Synoden
»deutscher« Fragung, Anm Ubs
In Deutschland muit der SELK, der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kirche,
vergleichbare, konservative Missionskirche, Anm Ubs
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der auf Nicht-Diskriminierung Arbeitsplatz, sondern AUCH in ezug auf
sOzZ71lale un gesellschaftliche Rechte, SE Beispie!l das C UNSEeTE eige-
(1e671)1 Familienzusammenhänge bilden. [ JIie zivilrechtliche Anerkennung
VON Partnerschaften der der Finschluss VOTN Partnerinnen und Partnern In
die Krankenversicherung sind dann [1UT der Anfang dessen, Was ES5 hedeu-
ten könnte, WeEeNn wır anfangen, alle UNSETE Beziehungen Alc geheiligt
verstehen und dies politisch vertretien DITSZ Gegenwart des Heiligen In
UuNnseren Beziehungen, Freundschatten und Familien entdecken hedeutet
dann auch, dass wWIr nicht auf irgendeinen DIg Daddy der irgendeine KE-
glierung der Kirche mussen, die erklären, dass wır gleichwertig oder
zumindest akzeptabe!l sind Auch dürfen WIr dann nıcht mehr infach gedul-
dig akzeptieren, dass UNSSTE Teilhabe den gesellschaftlichen Rechten und

den Leistungen des Wohlfahrtsstaates ımmer wieder In die Ferne gerückt
ird DITS ohnle, die WIr hier ausgegraben aben, brennt al diese 3äußerliche
der verinnerlichte omophobie hinweg, die UunNnSs Immer wieder will,
dase WIr lange akzeptiert werden können, WIE WIr mMiıt UuUNnserenm Lebensstil
un UuUNserTeEel Beziehungsformen » hinter dem Vorhang« bleiben welıt WCB
VvVon den ugen der Offentlichkeit.

Mahlfeijer AfC Transsubstantiation

DITZ dritte Art un VWeilse, die Mahlfeier verstehen, die ich [1U untersu-
chen will, ird meıst als » Iranssubstantiation« bezeichnet un teilt damit
dasselbe nomenklatorische roblem WIE die Bezeichnung » Konsubstantiati-
I«

Diese Vorstellung ıst CI verbunden mMıt der römisch-katholischen Kirche.
Wenn ich dieser Tradition arbeite, dann gleiche ich Jjemandem, der nach
LDiamanten gra 5 ıst harte Arbeit, die Grundaussagen dieser Tradition
sind kKristallklar un diamantenhart. Aber zugleich glaube ich, dass die Fdel-
steıne, die Cchluss herauskommen, VOINN hohem Wert sind und auch für
schwule Manner ihren Wert haben können.

SO WIE ich diese Tradition verstehe, Hetont sI1e, dass die konsekrierten Fle-
ente In der Mahltfeier durch un durch ZU gegenwartigen Leib und VED

gegenwartigen Blut Christi werden. | ıe Worte Jesu » Dies Ist meın L eih« un
» [DIies |st meın Blut« werden In dieser Vorstellung sahzZ wörtlich
un auf das gesegnelte Brot un den gesegneten und vorzugsweilse wirklich
vergorenen) Weın bezogen.

Wo In dieser Tradition der Ort des Heiligen ISst, jeg auf der Hand WOTT-
wörtlich In dem Brot un In dem eın! [ )as Heilige Ist körperlich acchar
in jeder einzelnen Zelle, in jedem einzelnen Molekül - ISst fassbar, dass
kein einziıges Stückchen dieses Leibes, kein einziger Tropfen dieses Blutes
auf den en tallen der irgendwie verloren gehen der unwürdig
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behandelt werden darf. Man hat spezielle liturgische Gerätschaiten
entwickelt, solch eInem Versehen vorzubeugen!

VWas würde E bedeuten, WeEenNn wır mMıt diesem Bewusstserm sEeXueEel-
les un politisches en gestalten würden! Was würde 5 bedeuten, WEln
wır jede elle un jeden Blutstropfen eInes schwulen Leibes für geheiligt
halten würden, dass iImmer und überal| alle Anstrengungen nte  mmen
werden mussten, dass nıchts VOTN diesem Leib Schaden kommt, verloren
geht oder unwürdig behandelt ird Was WIr da dann alles yliturgischen«
Gerätschaften bräuchten

Auf sexueller ene ruft solch eın Verständnis zweifelsohne die Tugend
des espekts hervor vollkommenen un absoluten Respekt LDiese Tradition
ruft INnSs bewusstsein, dass wirklich jeder KOrper absoluten Respekt verdient,
weı|l jede Person unabdingbar und jeder /eıt heilig ISst und geachtet, g —
SCHÄtZt verehrt und gefeiert werden 11NUSS ede Person nıcht 1Ur die hüb-
schen Pornoboys un die gestählten Iypen Aaus dem Fitness-Studio, sondern
auch die Fretten un die Tunten, die Schwarzen un die baren, die Kranken
un die Drogenabhängigen (die viele VOINl uUunNns aus der Community
vertreiben möÖchten), die über 40-Jährigen und die Arbeitslosen, diejenigen,
die hren KOrper nıcht traınıeren un nıcht den Schönheitsstandards ENISPFE-
chen, und auch die, deren Schwänze nicht das Internet-Gardemaß VOor'nN

erreichen.
Aus der Perspektive der Transsubstantiation gibt 5 keine Klare Trennung

zwischen UNSeTEeNM sexuellen un UuUNseTrTel politischen en In dem MO-
ment, wır das Heilige In den Körperlichen Zellen UNSeTeTr Community
/ gibt S keinen (Irt und keinen Moment mehr, denen das Heili-
SC niıcht uns ISt, In UnN$s ISt, uüberal|l ıst Wıe die konsekrierten Flemente
nach der Mahltfeier nıcht infach In eınen profanen Zustand zurückkehren
un Im Mülleimer werden, hören schwule Manner nıcht einfach
auf, geheiligte Wesen seIn, WenNn der Orgasmus vorbei Ist und wır
deren Dingen übergehen.

[Diese Vorstellung der Transsubstantiation In UuNnseren Alltag übertragen
Kkönnte nahezu utopische Folgen haben darüber nachzudenken verlangt
daher eın SANZES Stück Vorstellungskraft un Anstrengung. Versuchen WIr
einmal, UNMS eine Welt vorzustellen, In der jedem einzelnen schwulen KOT-
ET un jedem einzelnen Blutstropfen eInes schwulen Leibes unbedingter
Respekt entgegengebracht ird In derselben Welılse wIıE dies n_
über dem konsekrierten Brot un dem konsekrierten Weıln In jeder einzelnen
Katholischen Gemeinde überal|l auf der Welt der Fall Ist »Befreiung« ware
eın viel schwacher Begriff, das beschreiben, Wads seın würde, WeEeNn
kein einziger schwuler KOrper mehr rieren sollte In der C allein Im pbett,
kein einziger Tropfen schwulen Blutes mehr he] gewaltsamen Übergriffen
verschwendet werden sollte, kein einziger schwuler agen mehr HMunger
leiden sollte, kein einziger schwuler Jugendlicher mehr ungeliebt urc die
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Welt gehen sollte WEn He alledem die Gesellschaft jederzeit darauf ACh-
ten würde, dass kein Sakrileg geschieht, das andernfalls sofort In Ordnung
gebrac werden musste.

Zum Schluss

Nach al diesen Überlegungen Jegt 65 mMır fern, eıne hierarchische Ordnung
der Abendmahlstheologien vorzuschlagen. FS llegt Mır vielmehr daran
betonen, dass diese verschiedenen VVege, spirıtuellen Verkehr heschrei-
hen und ES gäbe da nıcht [1UT die christlichen! VonNn großer Bedeutung seın
können, WEln wır als schwule Manner versuchen, sexuelles und poli-
tisches en strukturieren. FS ird /eıten geben, In denen WIr Sandstein
brauchen, andere, In denen wır Kohle der |)ıiamanten die Ja schlielßlich
WIE viele schwule Manner »d girl’s hest friend« sInd benötigen, die
Welt bauen, Von der WIır raumen un In der WITr wohnen können. Je mehr
Materia|l Wır zur Verfügung haben un je hesser WITr damit umgehen können

UTNSO leichter fällt der Bau
Wenn der Präsident der Vereinigten Staaten, George Bush, gegenwäartigdazu aufruft, kein einziges Kınd Straßenrand stehen Jassen, dann Sdscich auch keinen Schwulen, keine Tunte, keine lateinamerikanische Marica,

keinen Pede, keinen kenianischen walevi, keinen rakıschen kwanii, keinen
Stricher, auch keinen Republikaner IM Closet |asst keinen einzigen Heili-
CN Homosexuellen Straßenrand stehen!

Vortrag In der Sektion »Gay Men’s ISSsues In Religion« der American Academy of eli-
21075 während der Jahrestagung VO.: 23.-26 In Toronto
UÜbersetzung VO.  E Wolfgang Schürger.

Timothy och ist ordinierter Pfarrer der er erwarb seinen der uke
University und seiınen M[DDiv der Boston University. Er promovierte eıner c  p..tionsästhetischen Auslegung des Jona-Buches. Schwuler Mann, der seilt mehr als zehn
Jahren en mit IDS leht Zuletzt erschien In der VVERKSTATT 3/2000 » Hermeneuti-
sches Crulsing: Homoerotik und die ibel«
Korrespondenzadresse: 99721 Bella Marche Drive, Charlotte UJSA
F-Mail TiımRKoch@aol.com.
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Marcell j\/t/7dU5-ß€/'d
Unanständige Theologie
Theologische Perversionen Sexua|ität, Gender und olitik

15 T | inkohärente Kunst Wenn WIr
eine Metapher benutzen wollten, die dem Neuen Testament angelehnt

ISt, würden wır Theologie ISt die Kunst, mıt (‚Otft INnS Bett gehen un
dabe!] richtigen SEX vermeiden. Schließlich ıst dies da WAdS$S UunNns der
christliche Gilaube sagt der Anfang der historischen Beziehung zwischen dem
Fleisch gewordenen (jott und der Menschheit Ist In der etapher finden,
mMıt CO ZUu (einmaligen) ersten Mal INS Bett gehen und {War hne KON-
dom LIas Warl Marlas Erfahrung.

Obschon die rstie Eva eIne tetischistische Neigung eıner Cchlange N-
Uüber hegte, leß siıch die zweıte auf ungeschützten SX mıt einer Oltes-  Ol-
kE eın SEXUuE| 1E Metaphern, die die Antänge religiös-symbolischer Konstruktio-
116711 bestimmen, sind angelegt: cChaotisch, unberechenbar und unmoralisch.
Und eshalb moOgen wır SIEe Ftwas ihnen erinnert UunNns das Modell realen
Lebens und die chaotische Ordnung der Sexualität. Wenn wır [(1U aber Im
Begriff sind anzunehmen, dass (Ott Vo der Menschheit erzeugt wurde, indem
SIE mMiıt (jott Ins Beftt gIng wıe In den neutestamentlichen Erzählungen über
arla), dürfte diese etapher vollaurf beweisen, dass SIE noch genügen Platz
für andere Formen sexueller Aktivitäten hat Unterschiedliche Stellungen un
sexuelle Subjekte dürften In dieser Geschichte verborgen SeIN.

Während die Hebräische ibel mMıt eınem Mythos VOon (‚Ott und Mensch-
heit beginnt, der auf der sexuellen Legitimität der gesellschaftlichen OrdnungDasiert, der Geschichte VOrN Adam und LVa, beginnt das eue Jestament mMıt
eıner Quasi-Frau (Marıla, das ent-biologisierte esen) und ihrem Geschlechts-
erkehr miıt einem (jott oder, sgCNaAUET seln, miıt eıner idealistischen hei-
ligen Meta-Erzählung. Jesus Christus iırd also als eine einzigartige Produktion
einer Meta-Erzählung und eINEes Quasi-Wesens empfangen, WAadsS, obwohl
sich fantastisch anhört, der rsprung des Un-Glaublichen Im Christentum ist
Abgesehen davon ıSst der gesamte heilige Eext sexuelle Kontrolle bemüht
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und hat das Bestreben, AUuUs dem Un-Gilaublichen eiıne reale, materielle Sub-
herzustellen. | )Iies geschah mıiıt gewaltigen Nachteilen.

FS gibt eiınen Faden sexueller Obsession entlang der sakral geworde-
e Diskurse über aC Gebote und ethische Definitionen, der UNSETE

genannten christlichen lateinamerikanischen Gesellschaften durchzieht | )Ie-
Diskurse über aC sind In der Systematischen Theologie systematisiert,

Klassifiziert und organısiert worden. SIEe Sind In dem Sinne westlich, dass ihr
Subjekt, der dealisierte westliche, weiße Mannn der Oberschicht, die Quelle
der philosophisch-theologischen Reflexionen, He den wichtigen Vertretern
der Konstruktionen hegemonialer Diskurse der politischen und ökonomischen
Al In UNSeTeTr Welt gefunden werden kann.

| er un Ist, dass die politischen un ökonomischen Konstruktionen die-
SEr Welt auf sexueller Erfahrung basieren, der auf der Interpretation sexueller
Erfahrung. Theologie ıst AUuUS$s dieser Perspektive eine sexuelle Handlung, die
der ideologischen Konstruktion VvVon (jOtt Dartizıplert, welche sowoh| AUuUs dem
idealistischen Diskurs besteht, WIE [an s sich vorstellen soll, mıiıt CO ft INnS Bett

gehen, als auch aus den Vorschriften und Kontrolldiskursen, die auf einigen
heterosexuellen Vertälschungen oder Entfremdungen VOTNN dem hasieren, Was
die Realıiität vorgibt SIEe richtet sich die Menschen, die den Giefahren
der Naturalisierung der Sexualıtät und der Anstandscodes In der Theologie lE-
ben

Anständige Theologien i ingen Köhärenz die Kohärenz, die
auch sexuelle Systeme ringen. Doch könnte [an fragen, Was daran falsch iSst,
theologisch inkohärent sSeIn. DIie Beifreiungstheologie, eın Diskurs aus den
/0Uer Jahren In Lateinamerika, verstand (wenn auch MNMur z/u Teil die Öökono-
mische Fsoterik der christlichen ogmati und die imperialen Traditionen
systematischer Theoiogen. Imperialismen sind, der Definition nach, kriminelle
Aktivitäten Von EXpansıon, Besitzergreifung und Kontrolle. | Iie permanente
Suche der Theologie nach Kohärenz ıst [1UT eın USdruCcC ihres Strebens nach
Megemonte, eine Taxonomıie.

Sexuell fragwürdig, ökonomisch abweichend: Theologie contra natura

Theologie hat auch eınen Hıntern, und die Bedrohung, die sich durch das
In-Frage-Stellen ihres sexuellen Konstrukts In Posıtur ZU hat [Nan als SOodo-
mıe gesehen; eın unnatürlicher Akt/Gedanke oder eıne PraxIıs Contra natura
n der Utopie des Projekts VOoONn sozlaler Gerechtigkeit und politischer
Befreiung als eInes heterosexualisierten. Enrique [Dusse| EIWa hetrachtete HoO-
MOSsexualität und Lesbischsein als die Feinde des Befreiungsprojektes, und als
solche als Teil davon, er behauptet, dass E das autoerotische indivi-
dualistische Projekt eıner hegemonialen Totalität ca Und vielleicht hat C:

L etzt auch recht, und S ist eın gerechtfertigter Kommentar, der emacht
Dussel, Enrique: Filosofia Ftica Latınoamericana, vol 5 MEeXxIcO: Fdico| 1977 VE
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werden I1TUSS, WEnnn wır In Betracht ziehen, dass wır [1UT dann In der Lage sind,
vorwarts gehen, Wenn wır selbstherrliche hegemoniale Systeme storen un
ihnen den ass auf die unterdrückenden sexuellen Konstruktionen N-halten.

[Dussels Konzept der Totalıtät ISt, WIE oft In der Befreiungstheologie,unzweideutig: die Kategorien VOonNn Unterdrückter Unterdrücker sind In den
Heterosexualismus eingereiht; (reproduktiver) Heterosexualismus und
Schlechtes Sodomie ZU Beispiel). Sodomie ISt eın interessantes Konzept, das
dem Verständnis Von Wissenschaft und Natur des Jahrhunderts verschuldet
ISt, dem Finfluss des Fvolutionismus ? SIe entstand mıiıt dem Kon-
zept, dass die Entwicklung der Natur eıner hestimmten Ordnung folgenhabe der andernfalls ntarten und untergehen würde. /um eispie wurde
mıt der aAaNSCENOMMENE Heterosexualität der Jiere die sich Inzwischen als
falsch herausgestellt hat) argumentiert, Sexualıtät natürlich erscheinen
lassen. Natürlich und zeugungsfähig austauschbare Ausdrücke für den
sexuellen Akt und odomie, gegenseltige Masturbation der andere Vergnugenaußerhalb der (G’srenzen vaginaler Penetration bildeten die Basıs theologischer
Kasulstiken, dem Gerichtshof des Christentums. Aber Was der Sodomie
sündig WAdI, wurde nıcht hetrachtet der zumindest War ES weiıt mehr als der
sexuelle Akt penetrierenden SEeXEes zwischen einem Mann un eınem anderen
Mann, un dies wurde als Bedrohung der sozialen Ordnung gesehen

Sodomie stellte für die Gesellschaft mMıt seıner bloßen Struktur der Mann-
Mann-Beziehung eınen NI innerhalb des hierarchischen Mann-Frau-Ethos
dar. [ )ies wurde als das Gesellschaftslieben, die Staatsverfassung un das Ver-
hältnis zwischen Menschheit und (jott schädigend betrachtet. Nach Theo Väal)
der Meer erwähnen in den Niederlanden politische Diskurse des Jahrhun-
derts explizit Sodomie als eınen Fall VOIl Auflehnung die Klasse, indem
SIE die (renzen zwischen Herrschern und Beherrschten, den Herren un ihren
Untertanen, dem Mannn als aktivem und der Frau als Dassıvem Empfänger Von
SX edroht un schwächt.?

Man meilnte, der Sodomit feminisiere seınen Fartner, da eın Mann von E1-
E: Mann unterworfen wird, anstatlt die Ordnung halten, dass Frauen Man-
1E an sind SIe Verrater den sexuellen Hierarchien, und an-
fänglich wurden SIE In den Niederlanden des Jahrhunderts bestraft mMıt der
Form des Todes, die Feiglingen und Frauen vorbehalten WdI, die (sarrotte *

DITZ Bedrohung, die VOT Homosexualıität und Lesbischsein für die Befrei-
ungstheologie ausgeht, Ist von der Art der Oodomie, denn SIE verwirrt Hıerar-
chien un entfernt aus dem amp für Befreiung die männlichen Interessen

Van der Meer, Theo ‚Sodomy and the Dursult of Ir SC X In the early mMmodern
period«, In Herdt (Hg.) IN SeX, Ir Gender. Beyond Sexual Dimorphism In
Culture and Mstory, New 'ork /omne Books, 1996, SA
Ebd., 186
Ebd., 107
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und die männlichen Idealen, die, Im Fall VOIl Dussel, reprasentiert sind als
hefreiend und authentisch, entgegengesetzt den unauthentischen und Uuniter-
drückenden Praktiken der europäischen Gedankenwelt DITSZ autoerotische
Bedrohung ISst mMıt der kapitalistischen Bedrohung verknüßpft. In [Dussels
politischer Ontologie, die In der Befreiungstheologie einflussreich WäAdIr, ıst
die un der Homosexualität und des Lesbischseins Was er für schlim-
[Ter als Homosexualität häalt) WIE In den Niederlanden des Jahrhunderts
die un der hierarchischen Überschreitung. Homosexualität ıst nach
Dusse| die Kategorie »Gilleichheit«; mMıt Masturbation zeigt sIe, SEI-
MNerTr MeiInung nach, dass der andere zerstort ird und dass eın Mensch [1UT seIn
biologisches endant l eben kann.

Unanständige Sexuelle Theologien hedürtfen keiner Teleologie der eInes
5Systems. Dennoch können SIE effektiv seıIn, solange SIE die Auferstehung des
- XzessIıven In uNnseren Kontexten vertreien un eıne Leidenschaft dafür haben,
die lustvollen Überschreitungen theologischer und politischer Gedankenwel-
tien auszurichten. \DIie FExzessivıtat URSeTET hungrigen en Hunger
nach Nahrung, der Munger danach, andere KOrper berühren, der Munger
nach | iebe und Gott; eine Unmenge nıe zufrieden gestellten Verlangen,
die wachsen und sich ausbreiten, UNS In riskante Siıtuationen sturzen und, EI-
116e Volksfest der Armen gleich, die Lehrbücher der Normalisierer des Lebens
herausftfordern. Die neuchlerischen Ehebrecher, die Sonntag über die Fhe-
mora| predigen, während SIE wWwissen, dass In ihrem eigenen Leben
Beziehungen niıcht immer befriedigend seın Kkönnen. DITZ Theologen der ete-
rosexualität, die insgeheim nach dem Anblick VOT Jemandem des eigenen (je-
schlechts giıeren. | )as Unglück der Gerechten, die noch nıcht emerkt haben,
dass [1UT Im gemeInsamen Sehnen nach sowohl| Öökonomischer als auch nach
sexueller Gerechtigkeit, hne SIE einander unterzuordnen, die Degegnung muıt
dem Gottlichen seınen Platz haben kann. Aber dies ist eiıne Begegnung, die
Ian den Scheidewegen des Verlangens machen kann, Wenn [an wWagT,
die ideologische Ordnung des beherrschenden heterosexuel| Normativen
verlassen. FS Ist dies eıne begegnung der unanständigen Art, mit der nan-
ständigkeit VOIN (jott und Christentum. Der VWeg der Per/versionen un der
Pfad des Un-Gerechten MessIias, sıch windender hermeneutischer Optionen,
dahıin egs, Theologie, 'olitik und Gender VOT UuUNseren sexuellen TE
rungen un Identitäten her denken. Theologie treiben hne Unterwäsche

tragen.

Dieser lext Ist muit freundlicher Genehmigung des Verlags Routledge Marcella Althaus-
el Buch »Indecent eology. Theological Derversions In SCX, gender and politics,
London/New York 2000, 231 und 194ff. entnommen Verantwortlich für die UÜber-
setzung: Thomas Sülzle.

Marcella Althaus-Rei. lehrt Christliche und Praktische Theologie der Universi-
fat Edinburgh. Die katholische Theologin stamımıt aus Argentinien.
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Joachim Penzin Z9
Das geheime Markusevangelium d€l'
alexandrinischen Kirche

Natürliıch eine alte Handschrift
War Morton mMı miıt der Katalogisierung Von Hand-FE schriften Im Mar Saba-Kloster nahe Jerusalem befasst. Dabei fand PE wWIE

f spater erzählte, zunächst weniıg Aufregendes; schließlich aber machte er
eınen Fund, der ıh nıe wieder loslassen sollte un In der Fachwelt eNnOormes
Aufsehen verursachte . In eiıner Ausgabe VOon/n Briefen des ignatiıus von Antıo-
chien AdUuSs dem Ih War das letzte, He Büchern bekanntermaßen oftmals
leere Rlatt auf beiden Seiten miıt eiınem handschriftlichen ext In griechischer
Sprache versehen; un diese Beschriftung SsEI7iEe sich auf der gewöhnlich
ebenfalls leeren Innenseılte des Einbands fort, allerdings MNUur His Z Hälfte
der Seite; dann Hricht der ext Sanz plötzlich ab, miıtten In eınem Satz }

Ausführliche Informationen den Umständen des Fundes und seIner Veröffentli-
chung SOWIE ZUr Reaktion der Fachwelt finden sich He Ever: The Strange ase
of the Secret Gospe! of Mark How Orton Smith’s UDISsCovery of LOStT Letter DYClement of Alexandria Scandalized 12 Sholarship, Alexandria: The OUur-
nal tor the estern Cosmological Tradition )I FO3:125 [Der Artike]l War
Mır 1Ur als Internetpublikation zugänglich (http://www.globaltown.com/shawn/
secmar  tm))
Epistulae Genumae Sanctı gnat!! Martyrıs UJUdE UNCcC priımum | ucem Vident
Bibliotheca Florentina. Adduntur Sanctı ignatlı Epistolae quales vulgo ('ircumte-
runtur, adhaec Sanctı Barnabae Epistola. CCESSI Unıversis Translatio elius Edi-
dit Olas Addidit SaaCus VOSSIUS, Amstelodamı: apud oannem Blaev 1646
HIN -oto der Handschrift nebhst Transskription des griechischen Jextes findet sich In
der wichtigsten Publikation VOrT) on mMı ZUu Thema mMı Clement of
Alexandria and Secret Gospe! of Mark, Cambridge, Massachusetts 973 448-
An Fine englische Übersetzung tindet sich bendort auf 446-44/, ine Be-
schreibung der Handschrift auf E
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Fın handschriftlicher Eintrag In eıner älteren Druckausgabe Ist ZWAalT UNSE-
wöhnlich, aber durchaus erklärlich. Morton Smith urtel, dass nach eiınem
tatsächlich belegbaren Klosterbrand Im Jahrhundert eın ONC auf diese
Welse den nhalt eiInes losen lattes habe wollen.* Um erstaunfli-
cher ıst allerdings der Inhalt des hier Zur Diskussion stehenden Intrags. ES
andelt sich eınen bisher unbekannten Brief des Kirchenvaters Klemens
VOonNn Alexandria (F VOT 5) eınen bisher ebentfalls unbekannten Theodo-
1 05, In dem der Kirchenvater eın apokryphes Markusevangelium erwähnt.
Markus habe sich, achdem Petrus In Kom den Martyrertod gestorben sel,
nach Alexandria begeben un habe dabei seIıne eigenen Erinnerungsschrif-
ten SOWIE diejenigen des Petrus mıtgenommen. In Alexandria habe 8 dann
seın Evangelium nach den Erinnerungsschriften des Petrus erganzt un auf
diese Weise eın »geistlicheres Evangelium« verfasst, das für Fortgeschritte-hestimmt sCcwesch sSe Dieses Evangelium habe Or der alexandrinischen
Kirche hinterlassen; 5 werde dort sicher verwahrt un 1Ur denjenigen 7Ur
Lektüre egeben, die In die großen Geheimnisse eingeweint selen.

SO siıcher WarT S allerdings dann doch niıcht verwahrt, denn Klemens he-
richtet, dass siıch eın gewiIsser Karpokrates auf betrügerische Welse In den
Besitz des geheimen Evangeliums gebrac un dieses durch eigene /usätze
erwelıtert habe:; In Jjener Form diene das Markusevangelium der karpokratia-nischen Sekte, die Wır auch dUus$s anderen erken der patristischen Liıteratur
kennen”, 16 Lehrgrundlage. Angesichts dieser für die rechtgläubige Partel
ungunstigen Entwicklung gibt Klemens seiınem Adressaten Theodoros 11un
die fragwürdige Anwelsung, die Markinische Herkunft des geheimen
Markusevangeliums Im gegebenen Falle Fid verleugnen, denn,
schreibt ET wörtlich, ynıcht allen« MuUSse »die Wahrheit gesagt werden« un
den Jloren mMuUsse, WIE schon die Weisheit (‚ottes durch Salomo gesagt habe,
»nNach seIner Torheit« geantwortet werden (vgl Spr 26,5) Schon hat-

Klemens Theodoros durch steile theologische Dialektik auf diese LÖsungvorbereitet: { alles re SEeI wahr, un der nach menschlichem Urteil
naheliegenden Wahrheit SI die »wahre Wahrheit« vorzuziehen, die sich
»gemälß dem Gilauben ergebe«.

Vgl Smith, Gospe! (wıe Anm 3), 289 Als vergleichbaren Fall erwähnt Er den
genannten ( anon MuratorI, eın altes christliches Kanonverzeichnis, das auf den
etzten Seiliten einer Ambrosius-Handschrift nachgetragen wurde, allerdings nicht
vollständig. enDar wurde auch hier eın rragment aus einem zerstorten Codex
abgeschrieben, und WarT als eın sSogenanntes Supplement In Ine bereits beste-
en Handschrift, weil 11a  —_ für eın solches rragment ohl keinen Codex
erstellen wollte.
Originale Schriften der Karpokratianer en sich nıiıcht erhalten, oh! aber Be-
richte der Kirchenväter. DIIS umfangreichste Quellensammlung findet sich bel
Smith, Gospel (wıe Anm 2 296-350 DIie Karpokratianer unter ande-
1 Ine libertinistische Sexualmoral. S1e sind bisher [1UT wenIıg erforscht. [ ©-
senswert Ist iImmer noch die Darstellung el Leisegang: [ JDie (inosis (KrOners
Taschenausgabe 32} Stuttgart 1:9865. DEGT
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DITZ Anweisung des Klemens ird verständlich, WenNn [al sich die Siftia-
tiıon Vor ugen Karpokratianer argumentieren mMuıt eınem Markusevan-
gelium, das SR Teil echte, markinische /usatze enthält, zZu Teil aber auch
unechte, karpokratianische. Will [an die karpokratianischen Fälschungenals solche entlarven, dann steht I111an irgendwann In der Gefahr, die FE xIstenz
eINnes geheimen Markusevangeliums zugeben mussen, da Ja nicht alle ZU«
satze unecht sind i )ann aber Ist das geheime Markusevangelium nıcht mehr
geheim un die schlichteren Christen wWwissen VOonNn eıner echt Mmarkini-
schen Geheimschrift, Von der sIEe hesser nıchts wussten, wei|l SIE deren Inhalt
nicht gewachsen waren.

Im Girunde würde > der Argumentation des Klemens entsprechen, WenNn
er jetzt nıcht welıter über das geheime Markusevangelium verhandelt hätte,
aber das {[UT Cr (1UN}5N Im Folgenden. Ftwas unvermittelt schreibt Cr SEI-
116 Briefpartner, dass f keine Bedenken © ihm seIıne Fragen heant-
orten und teılt ihm eınen Abschnitt dUs$s dem geheimen Markusevangelium
mMit, wohlgemerkt eınen genuln markinischen, keinen karpokratianischen.
Ich gebe Im Folgenden den betreffenden Abschnitt dUu>$ dem Klemensbrief In
möglichst wörtlicher Übersetzung wieder; der Briefkontext Ist In normaler
chrift, die /ıtate dus$s dem apokryphen Evangelium sind In Kursive BESCHZL.Innerhalb des apokryphen Zatats sind Mmassagen, die biblische JTexte erIın-
HCFR; durch Unterstreichung markiert; ES folgt Jjeweils In Klammern der
vergleichende Bibeltext

Tatsächlich fügt er Markus) nach »SIE aber gerade auf dem VWeg Ar
nauftf nach Jerusalem 10,32)« un welter His »nNach dre| Tagen ird
ET auferstehen« 10,34 folgendes eIn; das Fifat ISt wörtlich: » Und S/E
gehen DACH Bethanien. Und 5 War 'ort eINEe deren Bruder gestorben
WAar Joh 1 A Und S/E kam un wart sich VOr Jesus nieder un sprachiıhm »Sohn Davids, erharme dich menmer!« Die /ünger aber fuhren S/e

1013 Und Jesus wurde ZOrnIg un gINg mıt ihr In den Garten,
das rah Wdrl. Und da War aUus dem rabh EINe laute Stimme (Joh ‚43)
hören. Und Jesus ging heran un wälzte den Stern von der Tür des Cirabes

16,3, Joh 13940 Und da gıng Jesus die Stelle, wo der lüngling
14 51:; 19,20 /ag (Mk 5,40) streckte sSermne and AdUS un richtete

ihn auf, indem er sSerme and ergriff 3,41 er Jüngling aber hlickte in
un liehte ihn 1621 Joh FE S: Joh 1323 19,26; un fing

d ihn ass Cr mit ihm sSenrn MmMoge 5 Ö) Und S/e gıingen auUs
dem rah heraus un kamen n das Haus des Jünglings. Fr WAadr nämlich reich
(Lk 1330 Und nach sechs lagen gab ihm Jesus EINe Anwelilsung. Und WIE
Abend wird, kommt der /üngling ihm, hbekleidet miıt eiınem Untergewandauf dem nackten Körper 14,51 Und er hlieh mit ihm jene acCı Jesus
nämlich lehrte ihn das Geheimnis des Königreichs (‚ottes 4, Von Ort
aber stand er auf un gInNg wieder zurück dem Gebiet jenseılts des lordans
Joh 10,40; E
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Im Anschluss daran folgt »und 5 treten akobus und Johannes ihn he-
1035 und die erikope. DITSZ Wendung »nNackt auf nackt«

un das andere, worüber [ DU geschrieben hast, findet sich dort nıcht Nach
»und er geht nach ericho hinein« 10,46 fügt er Markus) lediglich hin-

» Und 'ort die Schwester (Jon H.21 des /ünglings 1920
Mk 14,51), den Jesus liehte 1WO2%; Joh F5 Joh 3523° 1926
un sermmne Mutter un Salome 16,1 Und Jesus nahm S/Ee nicht aufi« DITZ
vielen anderen Inge, Vo denen DV geschrieben hast, sehen hingegen WIE
Fälschungen adUuUs$s un sind 5 auch. DITZ wahre un der wahrhaftigen Philoso-
phie entsprechende Darlegung 1Un I|Ende der Abschrift].

Bn ıst der Abschnitt, der Neutestamentler meılsten interessiert, WEeTnnNn-
gleich der bısher unbekannte Klemensbrief auch ansonsien einiges enthält,
Wads der historischen Theologie denken geben dürfte; immerhin Ist aUCH
das Bild, das wır UT Von Klemens und nıcht zuletzt VOTN den Karpokratianernmachen haben, davon hetroffen.

Morton Smith jedenfalls fotografierte seınen Textfund, veröffentlichte die
Ergebnisse seIiıner Katalogisierungsarbeit un nahm sich eIiwa eın Jahrzehnt
Jang Zeıt, seIıne Apokryphe ertorschen. DITZ F-Ootos jegte er mehreren EXper-
ten VOT, die übereinstimmend die Handschrift auf Adas JIh datierten ® DEU
rigina hat leider [1UTr 8 selbst In Augenschein nehmen können. -Ss ist HIS
heute verschollen, auch iImmer.

Einiıge hefreundete Forscher leßen Smith schon sehr bald verstehen, dass
er ohl Gemseneier gefunden habe, aber Smith He sich nicht beirren. Fr
forschte his 1966, danach verzögerte sich die Drucklegung. 973 veröf-
fentlichte er schließlich seIıne ungemeın gelehrte Arbeit über das geheimeMarkusevangelium In der Harvard University Press (vgl Anm 3); dieser gngeın populäres Buch über dasselbe Thema Voraus / Miıt hbeiden Publikationen
Machte er Furore. DITSS [ag allerdings In erster l Inıe Sar nıcht geheimenEvangelium selbst, sondern viel eher seınen Thesen, die Morton Smith
nach WIE VOrT eiIne Sonderstellung In der neutestamentlichen Wissenschaft
sichern. Morton MI sah In diesem Apokryphon und anderswo Indizien,die ihn dazu veranlassten, da Hisher gangige Jesusbild adikal revidieren.
Jesus SE eın magischer WunderheilerS der seınen Nachfolgern auf

Vgl Smith, Gospe! (wıe Anm $ F
MI The Secret Gospel. The DIscCovery and Interpretation of the Secret (10S-

pel according Mark, New York 1973 [Dieses Buch wurde 1982 hei der awn
Horse Press In Clearlake, California NEeU aufgelegt (mit eInem Nachwort VOTrT1
mMI Die awn Horse Press Ist eın Publikationsorgan der Adidam eligion (In-
ternetseırite http://adidam.org), die 987 -1991 FHree [)Daist Communion genanntwurde. DDeren Anführer und Heilsgestalt (Franklin ones Free ohn [ )a
Free ohn [)au Loloma B Love-Ananda | Ja Avadhoota 3Ba alki [ Ja
Va  asa Avatar Adıi [ Ja Samra)) and In dem VOoO  —_ Morton MI propagierten Je-usbild Leben und L ehre seIner eigenen Religion Destätigt, der unter anderem
praktizierte Polysexualität gehö (die Adepten mussen unterschiedliche Formen
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spezielle VWelse den Z/Zugang ZU eIc (‚ottes ermöglichen konnte. DITSZS
eschah durch eine Wassertaufe, die Jesus auserwählten ungern einzeln
In der2 vollzog; dieser hatten SIEe In eınem Untergewand erschei-
HECH,; das für die aute vermutlich abgelegt werden uUusste Nach der VVAası
sertaufe selien die Junger durch unbekannte Zeremonien VO (jeılst Jesu In
Hesitz5worden und hätten, vereınt mıt ihm, die Fähigkeit erlangt,auf halluzinatorische Weılse Jesu Aufstieg In die oberen Hımmelssphärenpartizıpleren SOWIE das Königreich Gottes Hetreten. Dadurch seIien
SIEe VOo den für die uniere Welt Hestimmten (Gjesetzen befreit worden; dies
habe möglicherweise eine generelle Freiheit VOo jJüdischen Religionsgesetzund vielleicht auch eiıne anschließende körperliche Vereinigung ZUT olgegehabt.*

Reaktionen auf diese Thesen blieben nicht AUS; SIE nicht iImmer
vornehm..? SIe bezogen sich freilich, anders alc INan vielleicht
würde, keinesfalls In erster inıe auf dAs homoerotische Moment In der VOo
MI vorgetragenen Rekonstruktion des historischen Jesus; dieses trıtt he]
Smith auch Sar nicht In den Vordergrund. L Jas entscheidende Schlagwortist vielmehr » Jesus the Magıclan«, das der damals gangıgen Skepsis Im Hın-
Hlick auf Jesu Wunderheilungen un onl auch eiınem mehr der wentıgerexpliziten Bedürfnis nach eıner Trennung zwischen Religion un aglıe di-
ametral entgegenstand. Im Nachhinein sieht 11a5 sich leicht veranlasst, den
Thesen Von Smith schon allein der unerfreulichen Polemik VOorNn Seiten
mancher Neutestamentler mıit eıner gewissen 5Sympathie gegenüberzutreten.Aber VOoO derartigen Emotionen sollte 11a5n siıch doch möglichst freihalten; sSIe
versperren [1UT den lic auf den Jext, den ES hier gehen soll Dieser aber
Ist durch weiıt Schlimmeres helastet als durch orsche Thesen und eın aarlhässliche Worte In wissenschaftlichen Journalen.

INe Fälschung?
Von Anfang War der Fund Von Morton Smith mMıt eiInem Fälschungsver-dacht behaftet Schon der mMıt MIı hefreundete FErwın Goodenough hat
diesem bedeutet, dass [Tan\n IM Jh CAr alles mögliche USamMmMeNBE-schrieben habe: er hielt den rıe des Klemens also für eın spätantikes FIa-
borat, das INan Klemens Von Alexandrien untergeschoben habe.!9 SO WAas
kam In der spaten Antike nıcht gerade selten VOT, e1n Großteil der angeblich

der Sexualität durchleben, eiwa Zölibat, Promiskuität, Homosexualität, Monoga-mıe USW.), vgl hierzu Ever, Gospe! (wıe Anm 1) und Bonder: The UDiviıne Emer-
C of the World-Teacher, Claerlake, California 1990 aus der Sicht der Free
[Daist Community geschrieben).
Vgl die VoO  P Eyver wıe Anm 1) aufgenommene Darstellung ei Smith, Secret ( s05S-
ne! (wıe Anm A I3
DITZ etiwas unerfreulichen Einzelheiten finden sich hei Eyer (wıe Anm 1)
Vgl Smith, Secret Gospe!l wıe Anm f}
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VOTNN Justin, Athanasius, Hieronymus, ugustin und anderen Kirchenvätern
verfassten er ıst diesen entweder nachträglich zugeschrieben der ab-
sichtlich deren Namen In Umlauf gebracht worden; auf diese Welse
konnte [an 7B theologisch Missliebiges den Schutz eıner allgemein
anerkannten Persönlichkeit stellen. Ironischerweise enthält auch die uSga-
he der |gnatiusbriefe VOI Volß (vgl Anm Z In die der fragliche Klemensbrief
hineingeschrieben wurde, auch hne den genannten Klemensbrief solche
Schriften Pseudoignatianen, mMuıt denen eın Theologe des Jn (2hr eIne
nicht SahzZ unumstriıttene Christologie mıit der ura des berühmten Martyrer-
bischofs ausstatten wollte. Solche patrologischen Pseudepigraphen können
Im UÜbrigen durchaus interessant seIn, da SIE eben nicht selten theologische
Positionen en, die schon ur /eıt des realen Verfassers marginalisiert
wurden und UNSs hne Pseudepigraphie dr nıcht mehr bekannt waren Aller-
dings sind solche Pseudepigraphen auch In der ege! ohne größere Schwie-
rigkeiten identifizieren. Sobald Nan über den Sti} un die Theologie des
echten Autors Bescheid weils, kann [11an SIEe gewöhnlich auch als solche CT -
kennen. DITZ antiken Schriftsteller nämlich konnten, WEln SIE eInem Autor

unterschieben wollten, vielleicht das eıne der andere Stilmerkmal
des vorgeblichen Autors nachahmen, für eine vollkommene Imiıtatiıon aber
hatten SIE In der ege! nıcht die nötigen Hilfsmittel wWIıEe E{Iwa Konkordanzen,
Indizes der infach [1UT usgaben sämtlicher Hhekannter er des vorgeb-lıchen Autors. Im UÜbrigen konnte ihnen eiıner vollkommenen Imıtatiıon
auch gar nıcht gelegen seIn, WeEeNn SI eiwa eın theologisches Anliegen VeT-
folgten, das eher für SIEe selbst als für den vorgeblichen Autor relevant WAadl.

ief der Klemensbrief eın solches Pseudepigraph? [Dies kann hier Kaum In
ExXienso diskutiert werden, doch Insgesamt spricht ohl weniıg dafür DITZ
VOT' Smith aufgezeigten sprachlichen un inhaltlichen Berührungspunkte mMıt
echten erken des Klemens VOT Alexandrien sind insgesamt derart Tahl-
reich, dass [Nan den rıe In der JTat für echt nalten könnte.

Fine solche Annahme ird allerdings sofort wieder fragwürdig, WEn
[an eınen Fälscher VI  Z der über die genannten Hilfsmitte| verfügenkonnte. |)iese gIbt 5 freilich erst seımt der modernen Klemens-Ausgabe Vo
Stählin. !! LDamıit aber kann eigentlich [1UT eıne sprachlich WIE theologischaußerst versierte Persönlichkeit des Jahrhunderts als potentieller Fälscher
AaNSCNOMM werden, und hier Deginnt die eigentlich unangenehme Seite
der Lrörterung, wei|l eın Kkriminalistisches Moment In die Diskussion kommt.

Wıe hereits angedeutet, hat kein Forscher außer Morton Smith das ()rI-
ginal der VOor'/n ihm entdeckten Handschrift Je gesehen Wır haben -OtOS, die
Morton MI gemacht un In seIiner gelehrten Untersuchung publiziert hat
Mit ihnen hat auch P} selbst gearbeitet; das Buch hlieb Im Kloster bzw. blieh

|)as In diesem Zusammenhang wohl entscheidende kegister VOo  En Stählins Kle-
mens-Ausgabe Ist 1936 erschienen. Editionen, Übersetzungen, Sekundärliteratur
und grundlegende Informationen Klemens von Alexandrien tinden ich be]
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dort nıcht: E ıst verschollen. Die aktuellsten Auskünfte dieser Angelegen-heit tammen von Thomas Talley, der sich 980 bemühte, die Handschrift
Ciesicht bekommen ? |Jer Archimandrit Meliton Vo Jerusalemer Patrı-
archat teıilte ıhm mMit, ETr habe das Buch nach Morton Smiths Publikation In
Mar Saba gefunden un In die Patriarchatsbibliothek gebracht; der dortigeBibliothekar, Kallistos, erklärte wiederum, das Manuskript die ZWEI Blät-
ter) SI Aaus dem Buch entfernt worden und würde restaurliert. |LDamıit musste
[an inzwischen eigentlich fertig seIn; E stellt SICH auch die rage,
[11al) Talley nıcht mehr hat zeigen können. Wurde ET abgewimmelt,vielleicht Adus Unlust Umgang mıt neuglerigen Angelsachsen? War
Kallistos Klar, die Rede war® UÜberhaupt Ist eigentlich erstaunlich, dass
erst 980 Jjemand auf die Idee kommt, sich DE den Mönchen erkundigen.
SO WIE die Inge stehen, werden WIT ohl nıemals herausfinden, ob die Jın-

In ortons Manuskript wirklich schon »trocken« WAdlIl. hne eıne solche
Untersuchung aber bleibt jegliche Forschung geheimen Markusevangeli-

Immer auch unerfreulich: Welcher Neutestamentler der Patristiker will
schon seINEe Zeıt dafür hergeben, eınen exft erforschen, der vielleicht Im

Jahrhundert geschrieben wurde?
Aber Wer War der Fälscher? In mündlicher Rede wird, wWIE ich E schon

erlebht habe, mıiıt grolßer Unbefangenheit Morton MI selbst als andıda g —
Zweiftellos verfügt er über die notwendigen Kenntnisse; dies hat nicht

zuletzt und hier ird die Argumentation natürlich zynisch seIıne eigene
Untersuchung bewiesen. Man darf diese Möglichkeit nıcht Vo vornherein
ausschlielßen; das Ist [Nan dem mıt der Wissenschafi verbundenen Wahrhaft-
tigkeitsanspruch auch dann schuldig, WenNn ES den eumund eines
verstorbenen Gelehrten geht Doch spricht [Nan diesen erdaCc einmal aUs,
hat INan auch die Möglichkeit, benennen, Was ihn steht Ware Mor-
ion Smith tatsächlich der Fälscher, hätte er allem Anschein nach zumindest
In eiınem Punkt seınen »Fälscherpflichten« nicht hinreichend Genuüge
(GJEeWISs ware 5 schön SCWESECN, wenn\n er seINne Handschrift für eine chemi-
sche Analyse gesichert hätte (dazu hätte er SIE ohl mitgehen lassen MUS-
sen), aber ETr hat offenbar auch nıcht dafür gesorgt, dass SIE verschwindet.
[Dies legen zumindest die Auskünftte Talleys nahe (S.O0  — ur eın Verschwinden
hätte er aber SOrgen mussen, WEeNn ıhm daran elegen geWesen ware, eine
chemische Analyse der Tinte eın für allemal verhindern.

[LDamlit |st freilich der Z Rede stehende Klemensbrief noch lange nıcht
für die Antike Auch eın begabter ene kann als Fälscher nicht

Altaner / A. Stuiber: Patrologie: Leben, CcCnhrıtten und | ehre der Kirchenväter, Frei-
burg EeiIC 1993 (Sonderausgabe), 190-197
Vgl Talley: Liturgical JTime In the Ancıent Church The State of Research, In
Vos Wailnwright gg.) Liturgical Tiıme rapers Read al the 1981 Congressof Societas Liturgica, 34-51, spezie (das Buch Ist erschienen Alc Teil eINes
Zeitschriftenbandes: Studia Liturgica 1982]1)
Vgl dieses Artikels und Anm
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ausgeschlossen werden. Fr könnte aktiv geworden seln, z ETr VOIN der Ab-
sicht des Morton Smith erfuhr, die Bestände des Klosters katalogisieren.
[ )Dass der ext Im Jahrhundert gefälscht wurde, in dem das Manuskriptanhand paläographischer Kriıterien entstanden seın musste, ıst hingegenKaum wahrscheinlich: Man hatte damals nıcht die dafür ertorderlichen phi-lologischen Hilfsmittel S:  _ Abgesehen davon lohnt sich eIne Fälschung [1UTr
dann, WenNn der Fälscher auch für eın Bekanntwerden der Fälschung SOrsenkann; diese Sıtuation WarT Im Ih offenbar nıcht gegeben, onl aber 1955
als die Katalogisierung der Klosterbibliothek bevorstand.

Wıe auch Immer, Nan sollte dem Brief un dem geheimen Markuse-
vangelium miıt iußerster Vorsicht begegnen. on der spektakuläre nhalt
macht Was misstrauisch. e kommt hinzu, dass die Überlieferung eINes
Briefes, dessen Adressat bezüglich seINEeSs Inhalts absoluter Arkandisziplinverpflichtet wird, prinzipiell unwahrscheinlich Ist Briefe des Klemens Von
Alexandrien SIN ansonsten nıcht überliefert; CS gibt aber Nachrichten über
eIne Sammlung solcher Briefe In den SAacra Parallela des Nikolaus Von LDa=
maskus (8 JIh C: der anderem Im Mar Saba-Kloster gewirkt hat
Dort könnte STr eın Exemplar dieser Sammlung esehen haben; dieses IMNaß,WIE Meorton MI erwagt, He] eiInem ran Im Jh his auf eın der ZWEI
Blätter verkohlt seIn, deren Inhalt dann eın ONC In die erwähnte Ignatıus-Ausgabe übertragen hat. '3 Aber sollte sich eın Brief Von derart Hrisantem In-
halt tatsächlich In eıner Briefsammlung erhalten haben?

Auch inhaltlich WIr der rıe einiıgen Stellen merkwürdig. DIie Tradi-
tion VOINN eınem Alexandrien-Aufenthalt des Markus Ist ansonsten erst DEe] Pl
seh bezeugt (EuseDb, Hıstoria Fcclesiastica 1  A1), also EIwa eın Jahrhundert
nach Klemens VOo Alexandrien.!* Klemens selbst jedenfalls berichtet davon
nıe Ungewöhnlich ISr auch die Behauptung, Markus habe neben seınem
eigenen Evangelium aAUCH schriftliche Aufzeichnungen VOorNnNn den Erinnerun-
gCcNn des Petrus gehabt, gewöhnlich ird res mMuiıt letzteren identifiziert,

auch In eiInem Kommentar des Klemens VOo Alexandria SE Petrus-
brief. > Frst recht sonderbar erscheinen die Nachrichten über Karpokrates und
die Karpokratianer. SIe DaASsSCN, WenNnn überhaupt, eher den Nachrichten
des renäus als denen des Klemens über die Karpokratianer. Be| rem
argumentieren die Karpokratianer tatsächlich mMıt neutestamentlicher UÜberlie-
ferung, freilich aus dem Matthäus- un Lukasevangelium (Irenaus, Adversus
Haereses 254 He letzterem ıst eın Interesse der Karpokratianer EHrist-
licher Theologie und Überlieferung Kaum erkennen (vgl Klemens, Stro-
mMmateıs UHE2 keprasentieren die Quellen be] Klemens abgesehen von dem

Morton MI nımmt d dass Fusebh seine Nachricht über Markus In Alexandria
VOT Paplas und Klemens habe mMı Gospe!l |wıe Anm 3 / 273

15 [Der Kommentar (Adumbrationes In Petr. Ist NUur tfragmentarisch und In latei-
nischer Übersetzung erhalten; andelt sich den altesten Kommentar ZU

Petrusbrief. [Der lext Ist hei Smith, Gospe!l wıe Anm 3) einzusehen.
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fragwürdigen Rrief Theodor eine vorchristliche Entwicklungsstufe Hei den
Karpokratianern? FınNne derartige Deutung ware hne diesen Brief durchaus
nahe liegend,; mıiıt ihm musste [11an sich ohl| eiıne Was kompliziertere ea
1ung des ungewöhnlichen Profils der Nachrichten des Klemens erarbeiten.

Und wWenn der Brief echt seın ollte?

|JDer Brief des Klemens Theodoros steht also, WIıE hier noch einmal hervor-
zuheben ISt, er dringendem Fälschungsverdacht. Allerdings |ässt er siıch
auch nıcht siıcher als Falsıifikat erwelsen. Damlit aber kann auch seIıne Echt-
heit weder bewiesen noch widerlegt werden. Man ird sich also Gedanken
machen mussen, welche Bedeutung ıhm zukäme, talls 6F echt serın sollte.
Inwiefern hätten WIr über Jesus, das Markusevangelium, dessen wezeptions-
geschichte, die Geschichte der Kırche von Alexandria und die Karpokratianeranders denken? UJnd welche Intentionen waren mMıt den Im Brief zıtıerten
Perikopen verbunden, WEln E nicht die Intentionen eInes neuzeitlichen Fäl-
schers waren, dem 65 vielleicht 11UT aNONYM genießende Aufmerksam-
Keit der eiınen Skandal hätte gehen können? Fine Antwort auf diese Tragenkann hier allenfalls skizziert werden. rangen WITr mMıt eıner kurzen Analyseder Perikopen.

Wıe eın Blick auf die Im erstien Kapite!l dargebotene Übersetzung zeigt,zeichnen sich heide Im rıe zıtıerten Abschnitte durch zahlreiche Keminis-
ZCHZen Erzählungen der kanonischen Evangelien dUs, und ZWar aller vier
Evangelien; keines Ist ausgeschlossen. Besonders häufig sind nklängedas Markusevangelium, dem die heiden Perikopen auch IM Sti} ähneln. Fnt-
scheidend ISt aber eın Geflecht VOTN kKemImnISszenzen, welche die Identität des
Jünglings betreffen, den Jesus VonNn den Toten erweckt un eıner nächtlichen
Unterweisung würdigt. Fr ird Vo Jesus geradezu AdUuUs$s dem (raB geholt, un
ZWar In Bethanien. Fr hat eıne Schwester, die Jesus seinetwillen bittet, und
Jesus lebt ihn, WIE Wır In der zwelıten Perikope erfahren. AIl das verbindet
ihn mMıt dem FAa Zarlis des Johannesevangeliums (Jesus l ebhte auch F AZarırs‘ Joh
1151 Ist er mMıt ihm ıdentisch? Fın ame ird nicht genannt. Er sieht Jesus

un lebt ihn; das mMmacht In den Evangelien nıemand, aber [an fühlt
sich den rommen un wohlhabenden Mann erinnert, den Jesus ansah un
» liebhte« Was aUCh immer damit gemeınt ISt), allerdings 1Ur Im Markusevan-
gelium 10215 Matthäus und | ukas haben diesen Zug Adus»$s der Geschichte

0,17-22 // 91622 // | k Ö, 18-23) getilgt Sol| der L eser den hier
VOon den Joten erweckten Jüngling mMıt diesem Mann identifizieren? Wenn das
der Fall seın sollte, ird der Jüngling dann WIE eine bisher unbekannte
CGestalt eingeführt, doch die Geschichte VvVon dem wohlhabenden FTrom-
inen Im Markusevangelium schon vorher erzählt wurde? Hat derjenige, der
das Markusevangelium HE UNSSGTe Perikope erweıtert hat der Interpolator)diese Störung des Erzählkontextes nicht bedacht (das kommt Hei Interpolati-
Onen häufiger VOr) oder hat er die Geschichte VOo wohlhabenden FHrommMen
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AUuUs dem Markusevangelium entHernt? Noch anderes äll auf | er VOT1

den JToten Auferweckte ird hier »Jüngling« genannt; ird auch der ohl-
abende HromMMe genannt, allerdings [T Im Matthäusevangelium 1920
nicht Hei Mk und | K Auch ird gesagt, dass der VONN den JToten auferweckte
Jüngling y»reich« sEel; mMıt diesem Wort ird der wohlhabende FHromme, den
Jesus Im Markusevangelium ebt, [1UT Im Lukasevangelium beschrieben (Lk
18,30):; Mk und MEeNNET ihn »wohlhabend« 1022 // Mt 1922 FS
sieht dUs, als habe der Verfasser die Erzählung VOoO reichen üngling In Al-
len drei Versionen ekannt un diese (wonl unwillkürlich) harmonisiert, ähn-
lıch WIE 5 auch heute noch geschieht, WEn wır die betreffende Geschichte
als »clıe Perikope Vo reichen Jüngling« bezeichnen und damit matthäisches
un Iukanisches Vokabular vermeNsSEN. Fiıne welıtere Anspielung hetrifft die
Kleidung des Jünglings. Als f EeSsus aufsuchte, War er »hbekleidet mıt eınem
Untergewand auf dem nackten KOrper«. (‚enau dies ird auch über eınen
anderen Jüngling geSsagl, der [1UT Im Markusevangelium egegnet. Alc Jesus
verhaftet wurde, folgte ihm eın auf die gleiche Art hbekleideter Jüngling, der
nackt floh, c die Häscher ihn ergreifen versuchten 14,51 Solll der
hier VonNn den oten auferweckte Jüngling mMıt Jenem identisch seIn? |)er Inter-
polator mMusste dann freilich Mk 1451 umformuliert haben, denn dort ird
der unzureichend hekleidete Jüngling als eıne bisher nıcht hekannte Giestalt
eingeführt. Noch eiıne welıtere KemmMmNISZzZeNZ ıst HNENNEN, die vermutlich die
wichtigste ist |J)er Jüngling lebt Jesus, aber Jesus l ebt nach Auskunft der
zwelıten erikope auch den Jüngling | JIies eriınnert L AZarlıs (Joh 15)
den Jesus ebentfalls l ebt und VOINNl den Toten auferweckt), VOT allem aber
den Lieblingsjünger des Johannesevangeliums (Joh 1323 19,26;}
mMıt dem der Jüngling dieser Perikope AUCH die Anonymuıtat gemeInsam hat

und höchstwahrscheinlich nıcht [1UT das Fr taucht ähnlich wIıE der johan-
neische Lieblingsjünger iIm Johannesevangelium mehreren Stellen des g_
heimen Markusevangeliums hne Namensnennung auf, vermutlich dreimal;
Wenn der Interpolator die Geschichte VO wohlhabenden FHrommen entfernt
en sollte, dann immerhin noch zweimal. [Damıt ıst er vermutlich als Kon-
kurrenzgestalt des johanneischen Lieblingsjüngers konzipiert. | )ieser aber Ist
Im Johannesevangelium VOT allem der (‚arant der Offenbarungsüberlieferung
und damit der Evangelist (vgl Joh 2120 Hıer sol| anscheinend eın anderer
miıt dieser Funktion betraut werden. azZu p  / dass er In das »Geheimnis
des Königreiches (‚ottes« eingewlesen wird, das freilich laut Mk 4,1 1 auch
den übrigen ungern hbekannt Ist Wır werden ohl nıemals erfahren, Was der
Interpolator mMuıt jener Stelle emacht hat; der hier festzustellenden Tendenz
entsprechend mMusste Er SIE ohl abgewandelt en

Wer aber Ist mıiıt diesem rätselhaften Anonymus gemeint£ Ist 5 der l aZzarus
des Johannesevangeliums? Ist 5 Markus selbst, den einıge Forscher ohnehin
hinter dem Jüngling VOTNN Mk 1451 vermuten? DITZ ohl| gezielt hergestellte
Analogie 7zu johanneischen LieblingsjJünger |ässt dies V  u  (OR aber eın
ame wird, wWIE gesagt, niıcht genannt, DITZ olle des Jünglings G (zarant von
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Offenbarung 111055 Im UÜbrigen offenbar nicht NUur den Lieblingsjünger
profiliert werden, sondern auch eınen anderen Kreıs VOINN Personen:
In der zweıten VONN Klemens zıtıierten Perikope ISst Von mehreren Frauen die
Rede, die Jesus Im Unterschied dem üngling VOoT sich wiıies. In diesem
Zusammenhang begegnen nklänge die Lazaruserzählung des Johannese-
vangeliums, aber auch eın Anklang Mk 161 E die Frauen geht,
die Zeuginnen der Auferstehung Jesu wurden. - S geht dem Verfasser offenbar
darum, diese zugunsten SEeINES Offenbarungsgaranten abzuwerten: Jesus WUTFT-
digt ihn eıner privaten Unterweisung, die Frauen hingegen nımmt er nicht
auf.

Nach der hier vorgetragenen VDVeutung sind die beiden Perikopen des g —
heimen Markusevangeliums insgesamt als Personallegenden CHEIr, die
eınen markinischen Lieblingsjünger konstruieren sollen und dabe! auf Uber-
lleferungen aller vier Evangelien zurückgreifen. erartige Evangeliencollagen
sind In der | ıteratur des frühen Christentums keine Seltenheit, allerdings erst
abh der zwelıten Aalfte des Als eispie! ware das Protevangelium Jacobi

HENNEN, das über die Kindheit zuerst Marlas un dann Jesu erzählt un
siıch dabei ebentfalls VOTNN allen vier Evangelien abhängig erweIılst. In dieser Zeıt
entsteht auch das Diatessaron Jatıans, eine Harmonie Aaus allen vier vangeli-

Auch der sekundäre Markusschluss 16,8f1), ebenfalls eın Mosaik VOornN
Versatzstücken Aaus allen vier kanonischen Evangelien, dürfte In dieser /eıt
entstanden seln, wahrscheinlich auch manches apokryphe Evangelium,
das ähnliche Strukturen aufweist, vgl ei{wa die Perikope uüber die Taufte Jesu
Im Ebionitenevangelium he] Epiphanius, Adversus Haereses 30,13

Miıt alter Jesusüberlieferung haben WITr 5 hier er ohl Kaum Lun,
Was allerdings nicht heißen 111U5SS, dass SIE nicht für die Erforschung der frühen
Kirchengeschichte VONn Bedeutung ware Immerhin sind wır hier mıt eiınem Au-
toriıtätsanspruch konfrontiert, der dem des Johannesevangeliums leicht, sich
aber In irgendeiner FOorm mMiıt dem Markusevangelium verbindet. Anscheinend
spielte dies der durch | ukas und Matthäus (wohl In dieser Reihenfolge!)
entstandenen Konkurrenz Im Christentum des Jh durchaus eıne Rolle, WOT-
auf Im UÜbrigen schon der sekundäre Markusschluss hinweist; eın Evangelium,
für das [11All sich nicht interessiert, erganzt un erweiıtert Nan nicht Vielleicht
gilt dies insbesondere für die Christen Alexandrias, uüuber deren Frühgeschichte
WIr allerdings kaum wIissen. Vielleicht Ist 5 kein Zufall, dass die Kirche
VOIl Alexandria Sich auf Markus zurückführt; dies könnte mıt einer hbesonde-
ren Hochschätzung des Markusevangeliums In der alexandrinischen C Arıc.
tenheit des Jh tun en Fine durch Arkandisziplin geschützte Version
dieses Evangeliums würde dazu durchaus VASsSCTI, und dass diese dann auch
wieder verschwand, ıst ehbentftfalls erklärlich Wenn SICh die Karpokratianer Iar
sächlich auf eiıne uüberarbeitete Fassung dieses geheimen Evangeliums berufen
haben sollten, dann wurde ES für die durch die Katechetenschule (Pantaınos,
Klemens) un den Bischof reprasentierten Christen der sicher bald
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attraktiv. Was die Karpokratianer betrifft, MmMussten diese sich ausweislich des
Klemensbriefes zumindest abh eıner hestimmten /eıt für christliche Schriften
Interessiert en | )ass SIE ihre gesamte | ehre ausschlielßlich aus dem VOTNN
ihnen umgearbeiteten geheimen Markusevangelium hergeleitet haben, 111US$5
[an dem Brief des Klemens nıcht entnehmen; 5 würde auch kaum stimmen.
SIe en ausweilslich der Nachrichten des renaus AICch andere Evangelien
hbenutzt. | er ersten VOINN Klemens zıterten massage des geheimen Markusevan-
geliums haben SIE Im Übrigen, wWıE 5 scheint, ihrer ibertinistischen Sexual-
moral entsprechend eıne sexuelle Konnotation entnommen, hätten SIE
nicht die Wendung ynackt auf nackt« interpoliert, die Klemens als Fälschung
bezeichnet.

Was hat der Brief des Klemens Theodoros und seIın Markusevangelium
U mMıt dem Thema Homosexualität tun® MeIınes Frachtens welst nıchts In
dem lext darauf hin, dass Jesus hier miıt homosexueller | jebe assozılert W Ol[-
den ware. | Jer Jüngling besucht Jesus Hei aC| In frostigem Gewande. [Dass
er 5 auszieht, ird nıcht gesagl,; Im Übrigen [11US55 INan, eınen Liebhaber
aufzusuchen, sich auch nıcht In Erkältungsgefahr begeben. [ JDie ungewöhnnli-
che Bekleidung c<O|| dem kundigen | eser vielmehr andeuten, dass ES sich
eIne Sahz Hestimmte (jestalt andelt, nämlich denjenigen Junger,
der Jesus noch unmittelbar VOT der Verhaftung In der al des Verrats nach-
zufolgen versucht 1451 Warum er das LUuL, erfahren wWIır nier ebenfalls:
Er steht Jesus In einem exzeptionellen Verhältnis; Jesus l ebt ihn und ETr
1e'! Jesus Letzteres ıst eine Eigentümlichkeit dieses Jextes; über den | jeb-
Iingsjünger he] Johannes wird das nicht gesagt. Ansonsten erınnert das Ver-
hältnis zwischen Jesus un diesem Jüngling jedoch In jeder Hinsicht den
Lieblingsjünger des Johannesevangeliums. UJm eIne homosexuelle Beziehung
geht C5 hier SCENAUSO wenig WIE dort, vielmehr sol| durch das Motiv der Jun-
gerliebe angedeutet werden, dass eın bestimmter Junger, auf dessen AutorIität
[an sich bezieht, VonN Jesus In hesonderer Welse als Empfänger un Tradent
der Offenbarung ausersehen wurde. [ )as eigentlich Aufregende hesteht darin,
dass eIne derart wichtige Angelegenheit WIE die Weitergabe des christlichen
Offenbarungswissens mMıt eiıner Metaphorik verbunden wird, die eiıne völlige
Unbefangenheit hinsichtlich emotionaler Beziehungen zwischen annern

asct [Dies aber Kkannten wWIr schon VO Johannesevangelium, das
Im Kanon steht un damit hbesser geeignet ISt, eıner theologischen Diskussion
über Liebe und Z/uneigung zwischen annern a Grundlage dienen.

oachim enzinga Ist Iıne a hOoC entstandene Autorenpersönlichkeit. Fr Ist CVaNgE-ischer eologe.
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OUffene Werkstatt
M/'C/7d@/ é’r/nkscbröo'er

FTheo|ogi%che Analyse
d€l' »Erwägungen Z rechtlichen Anerkennung d€f
Lebensgemeinschaften zwischen homosexue“en P€I'SOHCF\«J

RA eım Okumenischen fı  Fstseminar »3 Kirche, Staat und gleich-
geschlechtliche Lebensgemeins aften er Streıt unterschiedliche

Standpunkte« INn S Emmeram, Mü chen (Engischalking) 10.2003

Inhalt un Reaktionen

ES geht In den »Erwagungen« der Glaubenskongregation darum, die recht-
IC Anerkennung der Lebensgemeinschaften zwischen homosexuellen
Personen verhindern. Hre eıne solche rechtliche Anerkennung würden
näamlich, ird befürchtet, »einige sittliche Grundwerte verdunkelt un die
eheliche Instıtution entwerteit« (6) UJUm »cClie Würde der Fhe« (1) schützen,
wendet ICN das Dokument nıcht 1Ur die Katholischen Bischöfe, sondern
VOT allem katholische Poliitiker. [Diese werden aufgerufen, entsprechende
(Gesetze verhindern un ihre Umsetzung Berufung auf das (GjewISs-
SET)] boykottieren. DITZ Erwagungen beanspruchen arüber hinaus Geltung
für alle Menschen, da SIE sich auf die yrechte Vernunft« (2) und das y»natürli-
che Sittengesetz« (1) berufen.

DITSZ »Erwagungen«, für die ardına Katzınger ohl auch als Verfas-
Ser verantwortlich zeichnet, en In Deutschland eın relativ großes un
überwiegend kritisches Medienecho gefunden. Vor allem Politiker un die
säkularen Medien empfanden SIE als eınen ilegitimen Übergriff auf die WEI-
sungsungebundene Autonomıie von gewählten Abgeordneten. In der Schwur-
len- un Lesbenszene hat das Dokument große mpörung ausgelÖöst un
eine elle Von Kirchenaustritten nach sich SCZOBEN. Sieht [an einmal Vor
der Huk (Homosexuelle und Kirche), den Katholischen Schwulen Priestern
Deutschlands un dem Netzwerk katholischer Lesben ab, gab S jedoch In-
erhalb der katholischen Kirche Kaum kritische Stellungnahmen. |J)er Spre-
cher der Deutschen Bischofskonferenz, Kardinal Lehmann, klatschte Öflich
Beifall wenigstens differenzierende Vorbehalte nzumelden.
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Ich pbersönlich habe ich nach den ersien Berichten über das Papier
nächst für mMmeIne Kirche geschämt. Nach der ektüre Hın ich dem Schluss
gekommen, dass die suggestive Gleichsetzung homosexueller Lebensge-
meilnschaften mMıt dem BOsen 5) eıne gravierende Diskriminierung darstellt.
| )iese kann un darf ich nıcht ohne Widerspruch stehen lassen, wenn ich
ich als Mitglied der katholischen Kıirche nıcht mitschuldig machen will

Analyse der diskriminierenden Rhetorik
Worın steckt die Diskriminierung? DITZ Einleitung des Textes halt fest, dass
die vorliegenden Erwagungen ykeine Lehraussagen« (1) enthalten. SIEe
wollen [1UT Bekanntes In Erinnerung rufen un »Argumente rationaler Natur
lJefern« ( FS andelt sich hier die übliche Rhetorik der Langeweile, die
für Dokumente der vatikanischen Bürokratie typisch Ist. SIe suggerlert WIE
ark Jordan ezeigt HAat--= eIne inheit der Tradition, die In dieser Form nıcht
exıstiert.

In der 4al werden Aussagen dus$s » Persona humana« (1 975), dem »Schrei-hen über die Seelsorge homosexuellen Personen« (1 986) un dem Welt-
katechismus 1992) wiederhalt. Unter VerweIls auf die neutestamentlichen
Stellen KOom /4'2r KOor 6,10 un Tım 1 O ird testgehalten, dass
»(h)omosexuelle Beziehungen« »als schwere Verirrungen verurteilt« WeTl-
den Wer dieser »Anomalie leide()« könne /Wafl nıcht persönlich dafür
verantwortlich gemacht werden, die Heilige chrift bezeuge aber, »dass die
homosexuellen Handlungen In sich nıcht In Ordnung sind« (4) » DIiese Per-

sind WIE die anderen Christen gerufen, eın keusches Leben führen.
Aber die homosexuelle Neigung Ist ‚objektiv ungeordnet:«, und NOMOSEeXU-
elle Praktiken gehören E den Sünden, die schwer die Keuschheit
verstofßen 4)

Neu hinzugefügt ird In diesem Zusammenhang allerdings die historisch
durchaus umstrittene ese, ({ase dieses moralische Urteil der atholi-
schen Tradition einmütig AaNSCENOMMEN« 4) wurde. |Dieser Satz Ist beunruhi-
gend, WEn Ian ihn Im Lichte der päapstlichen Ansichten über die UJn-
fehlbarkeit lJest. Unfehlbar sind danach Lehren, die AaUuUs der Schrift tammen
un VOIl Anfang In der Tradition der Kirche durchgängig bewahrt worden
sind Möglicherweise ird hier die Grundlage dafür gelegt, der Verurteilunggleichgeschlechtlicher Sexualität demnächst den Status eINes untehlbaren
LDogmas zuzuerkennen.‘!

Die diskriminierende Qualität des Dokuments llegt In der Schärfe der
rhetorischen Mittel, mit denen homosexuelle Beziehungen bewertet werden.

[Diese CUE Theorie Z Untehlbarkeit wurde VOoO  —_ Kardinal Katzınger und apsJohannes Paul seIit 995 entwickelt, als der Vatikan die Diskussion über die (Jr-
dination Vo  —_ Frauen für eendet rklärte Vgl dazu Allen, ohn 2001 Kardina|
Katzinger, Düsseldorf: Patmos 2002, 179-187)2



Michae!l Brinkschröder: Theologische Analyse d€f »Erwägungen«

Gleichgeschlechtlicher Sexualität ird implizit die Qualität des Menschli-
chen abgesprochen, da MNUur sexuelle Beziehungen Im Rahmen der Fhe als
»mMmenschlich« hetrachtet werden (Z) Entsprechende Lebensgemeinschaften
werden als y»Sschädlich« »für die gesunde Entwicklung der menschlichen
Gesellschaft« (8) beurteilt un damit pathologisiert. Wıe eıne ansteckende
Krankheit der re würden SIE sich ausbreiten un das »Gewebe der i
fentlichen Moral« In (Ciefahr Dringen (53 Wenn gleichgeschlechtliche Faare
Kinder adoptieren, hbedeute dies »faktisch eine Vergewaltigung dieser Kın-
der«, deren Bedürtftigkeit ausgenutzt werde (Z) [LDamlıt werden gleichge-
schlechtliche Faare kriminalisiert.

Im rolgenden Satz ird das Zusammenleben VOon gleichgeschlechtlichen
Faaren implizit mMıt dem BOsen gleichgesetzt: »Jene, die diese Toleranz
taktischer homosexueller Lebensformen B. gebrauchen, hbestimmte
Rechte für zusammenlebende homosexuelle Personen einzufordern, mussen
daran erinnert werden, dass die Toleranz des BOosen SdZ anderes Ist
Afc die Billigung oder Legalisierung des BOsen« 53 [ Diese diskriminierende
Rhetorik hefindet sich offensichtlich Im Widerspruch z/zu Verbot der Diskri-
minıerung VOonNn annern un Frauen mit » homosexuellen Tendenzen«, das
der Weltkatechismus lehrt

Menschen, die sich für die Gleichberechtigung un den staatlichen Schutz
Von Schwulen un | eshben einsetzen, drohte schon das Dokument VOTl 986
recht unverhohlen mMıt Gewalt, denn 5 heilst dort In Nr. » Wenn NO-
mosexuelles JIun ( als gul akzeptiert ird der WEln EINE« entsprechende
»staatliche Gesetzgebung eingeführt wird, dann sollten weder die Kirche
noch die Gesellschaft als überrascht selIn, WEln andere verkehrte VOÖr-
stellungen und Praktiken en gewiInnen SOWIEe irrationale un gewalt-
Sadlne Verhaltensweisen zunehmen «

Die moraltheologische Argumentatıon und ihre Detizite

Man kann In dem Dokument, das beansprucht »Argumente rationaler Na-
[Ur« lJefern wollen, Z7WE]| moraltheologische Argumentationsweisen
terscheiden. DITSZ naturrechtliche Argumentation beruft sich auf eınen VOT-

geblichen »Plan ( ‚ottes über Fhe un Familie«, der durch die rechte Vernunft
erkannt werden Kkönne. Grundsätzlich gilt, dass naturrechtliche Argumente
die rage verschleiern, wer arüber entscheidet, Was Natur un Was Kultur
ıst In UuUNserem Fall entscheidet »Natürlich« das ehramt DITS teleologische
Argumentation welıst dagegen un uüber solche Spekulationen [11US$5 [an
auf empirischer Grundlage diskutieren auf negatıve Folgen der rechtlichen
Anerkennung homosexueller Partnerschaften für die Gesellschaft hın

Beide Argumentationslinien sind angelegt, dass SIe die » Homo-Ehe«
mıt der heterosexuellen Fhe kontrastieren. » DIe Fhe Ist hellig, während die
homosexuellen Beziehungen das natürliche Sittengesetz verstoßen«
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4) wıIschen hbeiden Lebensformen dürfe eshalb keine Analogie hergestellt
werden.

DITSZ heterosexuelle Fhe hasiert nach dieser re auf der » Komplemen-
arıtat der Geschlechter« und auf der Hinordnung ZUrTr Erzeugung un FrZIe-
hung VOIN Kindern (23 Zur Begründung dieser naturrechtlichen These ird
auf die hbeiden Schöpfungsberichte Gen 127 224 verwiesen un auf
eiınen Konsens aller »großen« Kulturen. Dabei werden freilich biblische Phä-
NOomene wWwIıe die Polygamie Hei den Patriarchen Abraham, ca un
akob) der die Besuchsehe In matriarchalen Gesellschaften, biologische
und sOzZlale Vaterscha voneinander nn werden, ausgeblendet.

DITZ Rede von der » Komplementarität der Geschlechter« suggerliert eIne
stabile gesellschaftliche Rollenauftteilung, die C5 In dieser Form nıcht mehr
gibt Jedes Paar [11US$5 für sich aushandeln, WEl welche Aufgaben In eıner Part-
nerschaft uüubernimmt empirische tudien zeigen allerdings, dass dies noch
Immer AA} Nachteil der Frauen bläuft, die Beruf und Haushalt gleichzeitig
bewältigen MmMussen. DITZ re VON der » Komplementarität der CGeschlech-
« steht außerdem In >pannung Zu Prinziıp der »gegenseltigen personalen
Hingabe«, das die Fhe begründet un kennzeichnet. Hıer [11USS [Nan\n sıch fra-
sCNH, ob das PrINZIp der Komplementarität der Geschlechter der das PrinzIiıp
der personalen Hingabe den Fartner, also die Liebe, den Vorrang hesitzt.
In der 1eS Partner der Z Partnerın zumindest llegt die zentrale ANAa:
logie zwischen der heterosexuellen Fhe un gleichgeschlechtlichen L ebens-
gemeinschaften.

Fıne Differenz liegt geWISS darin, dass ZWEI Manner der 7Z7WEI Frauen
miteinander keine Kinder hervorbringen Kkönnen. [ Dies allerdings können
der wollen viele Ehepaare auch nıcht er entscheidende Unterschied Be-
steht daher nıcht zwischen der Hetero- der Homosexualität von Faaren,
sondern zwischen Paar un Familie. Dabe]l ist berücksichtigen, dass auch
Lesben der Schwule Hisweilen Mulftter der Vater sind Füur Kinder In UNSETEeTr
Gesellschaft ware C5 Insgesamt besser, WenNn der Staat stärker taktisch heste-
hende Familien Öördern würde statt Ehen, deren Hinordnung auf Kinder la
fiktiv unterstellt ird

Abgesehen davon sehe ich eın wesentliches Defizit der moraltheologi-
schen Argumentation darin, dass 1Ur über gleichgeschlechtliche Personen
un Paare gesprochen wird, aber nicht mMıit ihnen. Nur weIı|l dieser Dialog
verweigert worden ISt, sind solche Fiktionen WIE das »Natürliche Ittenge-
SE{7« noch nicht In der Mottenkiste verschwunden. FSs Ist ndlich Zeıt, In der
Moraltheologie Vo Naturrecht 7ur Diskursethik überzugehen und von der
Tabuisierung der Homosexualität ZUT öffentlichen Debatte.
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Biblisch-theologische Grundlagen: Krıtik un alternative Sıcht

DITSZ römischen »Erwagungen« seizen VOTaUS, dass die kirchlichen Lehraussa-
CN A, Homosexualität hereits In äalteren Dokumenten geklärt worden CS

L)avon kann jedoch keine Rede selIn, Wenn Ian siıch die 3iußerst ccChlam-
DIS gearbeiteten bibeltheologischen Begründungen anschaut. SO heilt S
7.B In » Homosexualıitatis problema« VON 986 über die Sodom-Erzählung
In (Cien 19 lapidar: » Das moralische Urteil, das hiıer homosexuelle Be-
ziehungen gefällt wird, kann keinem Zweifte| unterliegen.« (Nr. 6) S SE eiıne
»der Sünde zuzuschreibende Entartung In der Geschichte « |J)ie exegetische
Forschung der etzten Jahrzehnte ıst demgegenüber dem weitgehend eIn-
helligen Urteil gekommen, dass (ien 19 Von dem Versuch eıner gleichge-
schlechtlichen Vergewaltigung erzählt. IC jede homosexuelle Beziehung
stellt EeIne Vergewaltigung dar Folglich 1110555 [11an die Auslegung der C da
Denskongregation als unsachgemälß un falsch zurückweisen.

Insgesamt sind ZWE]I Punkte für ihre »EXESESE« kennzeichnend: Ihr
mangelt 5 Differenzierungsvermögen zwischen verschiedenen histo-
rischen Formen der gleichgeschlechtlichen Sexualität. DITS päadagogische
Päderastie der antiken Giriechen ıSst WAas anderes 216 die gleichgeschlecht-
liche Sexualität zwischen einem Herrn un seınem klaven Im römischen
Kaiserreich; die transvestitischen Priester der assyrischen (Ottin Ischtar, die
aSSINU, Draktizieren eıne andere Form der gleichgeschlechtlichen Sexualität
als Onıg Herodes miıt einigen seIiner Funuchen. Fast alle Formen gleich-
geschlechtlicher Sexualität, die AUS$s der Antike Delegt sInd, entbehren der
Gleichberechtigung zwischen den Partnern un damit der Voraussetzung für
eıne verantwortete Partnerschafft un 1e

DITZ römischen Dokumente VOTNl 9326 und 2003 interpretieren die Biı-
he| mMıt Hilfe einer Hermeneutik der sakramentalen Fhe Bevor die Stellen ZUT
Homosexualität ausgelegt werden, zıtıert INan AUuU$s den Schöpfungsgeschich-
ten Im Buch (jenesis. ugleic ird die Symbolik der Fhe auf die Beziehung
zwischen Christus un der Kirche übertragen (Eph 3329 Die Kirche als Braut
Christi dieses Bild ıst für das katholische Symbolsystem schlechterdings
fundamental.

Wenn [an sich jedoch von dieser Hermeneutik der sakramentalen Fhe
|öst un die Bibel miıt den ugen eines Schwulen Jlest, kann Ian eıne ülle
von positıven Hınweilsen auf gleichgeschlechtliche Beziehungen verschie-
denster Art entdecken. DITZ erotische Liebe und der Bundesschluss zwischen
David und onatan (1 Sam 8ff. sind noch einigermalßen bekannt, ebenso
das Versprechen der Jreue zwischen Ruth und Noemıt, das heute als
Irauspruch verwendet ird Weniger bekannt ıst dagegen, dass der Kıtus des
Mantelüberwurfs, mMıt dem der Prophet Elija den lischa In das Propheten-
haus beruft, eın Hochzeitsritus ıst (1 KOnNn SS vgl Kut 3,9; - 7 6,8)
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Ceradezu als neutestamentliche Widerrufung des Gerichts über om
kann INan | k 1/,34 lesen. |)ort sagl Jesus In eıner Rede über den Menschen-
sohn, der 7u Gericht kommt »Ich SdsCc euch: Von Z7WEe| Mannern, die In Je-
elr Al In eınem Heftt Jlegen, ird der EeInNne mıtgenommen un der andere
zurückgelassen.« An eiıner anderen Stelle (Lk A a Ö0) neilt Jesus den klaven
des Mauptmanns VOI Kafarnaum. Auch WenNnn der ext dies nicht ausdrück-
lıch hergibt, kann Nan des Wortes »pais« (Knabe, Sklave) In der O -
gienquelle historisch begründet arüber spekulieren, dass der Mauptmann
un seın namenloser Sklave eıne sexuelle Beziehung miteinander hatten.
Bemerkenswert ist auf jeden Fall dass der 6317 des Mauptmanns In der E UI-
charistiefeiler tfalsch zıtiert ird » Herr, ich Hın nıcht würdig, dass [ JDu eingehst

merın Dach, aber sprich 1IUT eın Wort, ird meın Sklave gesund.«
enrtac überträgt Paulus das Bild der Fhe auf das Verhältnis zwischen

christlichen annern und Jesus Christus. Dadurch erhält E eıne homosexu-
elle Bedeutung. SO schreibt 6T In KOor 4,15 » Denn In Christus Jesus
habe ich euch durch das Evangelium BgEZEUL. « Paulus un Christus Jesus,
Z7WEI Manner also, ZCUSCN hier die In der Taufe MNEU geborenen korinthi-
schen Christen. u kompliziert, hier näher darauf einzugehen, ıst das
Fhe-CGileichnis In KOom 7/,1- [ arın Paulus die »Brüder« mMıt der Fhefrau
gleich un Christus mit dem auferstandenen FEhemann. eılnabe Aufer-
standenen erhält der christliche Mann durch die » Homo-Ehe« mMıt Christus

Man Kkönnte weiterhin auf das Verhältnis zwischen Jesus un dem |ieb-
ingsjünger Im Johannesevangelium verweısen die Szene er dem
Kreuz Joh 9,24-27) DITZ Ergebnisse eıner ektüre der ibel Adus schwuler
Perspektive kann ich hier treilich 1Ur andeuten.

Diıe Homosexualıtat der katholischen Kırche

Aktuell erscheint eEs mMır dringlicher, auf eınen anderen Punkt einzugehen,
nämlich auf die Homosexualität der katholischen Kırche selbst. LDer S-ame-
rikanische Theologe ark Jordan schreibt In seınem Buch » Ihe Silence of
odom« » DIie wichtigsten theologischen Fakten über den Katholizismus un
die Homosexualität sind nıcht die bürokratischen Worte, die katholische Au-
torıtaten sprechen. [Die wahrhaft Hhedeutsamen Fakten betreffen die OMO-
sexualıtät der Katholischen Kirche selbst der Mitglieder ihrer Priesterschaft
un ihrer klerikalen Kultur, ihrer Rituale un ihrer spirituellen Traditionen .«?
Der Katholische Klerus ıSst eın Männerbund, In dem Homoerotik und die UJn-
terdrückung der Homosexualität ehören. Ur die Skandale In
den (iJSA den sexuellen Missbrauch Vo Kindern durch päadophile Pries-
ter ıst dieser Männerbund den THC der Öffentlichen Kritik geraten.
Plötzlich wurde ES auch zZzu Thema, dass welıte Teile des Klerus un der
Semimnaristen schwur sind Ausgerechnet der Sprecher des mapstes, Oaquın

ark Jordan 2000 The Silence of Sodom,
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Navarro-Valls, hat die Tabuisierung dieser Tatsache durchbrochen. Anfang
dieses Jahres drangen dann Gerüchte die OÖffentlichkeit, wonach der Vatı-
kan die Weihe VOTN Homosexuellen Priestern verbieten wolle Fnde Marz
2003 hat der aps dann das Schreiben Kkatzıngers unterzeichnet, In dem VonNn
homosexuellen Priestern keine Rede Ist Wıe sind diese Phänomene Inter-
pretieren? Welcher Zusammenhang besteht zwischen ihnen?

DITZ Vertuschung des sexuellen Missbrauchs durch padophile Priester hat
den sittlichen Ruf der Kırche stark beschädigt. Deshalb Hrauchte die O_
lische Kirche eınen Sündenbock, dem SIE die Verantwortung dafür anlasten
konnte. Eine adıkale Fraktion innerhalb des Episkopats hat daraufhin B
schlagen, grundsätzlich Schwule ihrer sexuellen Urientierung nıcht
mehr ZUT Weihe zuzulassen. SIe versucht, die schwulen Priester Sünden-
böcken für den Pädophilieskandal machen. 1)azZu [INUSS SIE aber e_
en der Lehre des Weltkatechismus Homosexuelle bereits aufgrund ihrer
Neigung diskriminieren. DITSZ wentger radikale Fraktion (nota bene!), der ich

Katzınger un ehmann zurechne, versucht dagegen die Aufmerksam-
Kelt Vo der Homosexualıität des Klerus abzulenken. SIEe attackiert stattdessen
die homosexuellen Lalen und Nicht-Christen), indem SIE die Eingetragene
Partnerschafft In den Brennpunkt rückt In hbeiden Fällen geht ES darum, dass
Homosexuelle Sündenböcken emacht werden. Beide Fraktionen
SM ENSCNOMM Wads$s Ist das anderes als der Bankrott der christlichen
Nächstenliebe In der katholischen Hierarchie?

DITSZ ausgebliebene innerkirchliche Kritik dem Dokument ist eın 5Sym-
Dltom für das Klima der Kepression, der ngs und der Mutlosigkeit. Wır sind
seılt eiınem ahr Zeugen eINEes repressiven Schubs, der eıne offene [ J)1S-
Kussion VONN Fragen der Sexualität, VOrT allem der Homosexualität, un der
Okumene unterdrückt. Fur alle kirchlichen Mitarbeiter ware 5 exIistentieller
Selbstmord, eine öffentliche Debatte über das ema der Homosexualität
eröffnen. Wır brauchen In der Katholischen Kirche aber ndlich eiıne solche
Diskussion. Nach Lage der inge können [1UT | alen un Lallınnen das TAG-

anpacken, die nıcht finanziel|l VOIN der Kıirche abhängig sind Ich hitte
SIe daher überlegen, Was Sie In Ihren Gemeinden dafür iun können, die
Verleugnung der Homosexualität In der katholischen Kirche un den entT-
würdigenden wang ZUT Heuchele| und Zzu Doppelleben für kirchliche
Mitarbeiter un Mitarbeiterinnen beenden

Michael Brinkschröder, katholischer Theologe, promoviıert mMit einer U)issertation
über »Gleichgeschlechtliche Sexualität Im christlichen Imagınaren. Fine religions-
geschichtliche Anamnese« In der Soziologie. [Derzeıt auf der Suche nach einer Stelle
als eologe. Fur die VVERKSTATT chrieb zuletzt In Heft 2/2003 »>(ott denken:« als
schwuler Theologe. [ Die Entwicklung meInNes aubens In Kurzformeln«.
Korrespondenzadresse: UJntere Weidenstraße 2/ [)-81543 München.
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Martin U/"‘/L'/'fl‘/'/7 ger
»Herr, d€l' Sommer S Ine Nummer ZU groß.«

g E  v O D Fxkremente u  Sakramente S
Unerhörtes VOT) d€l' Kongregation Für C|l€ G|aubens|ehre

| UNS ausend Mal zur Verbannung verdammt,
Entsagung un Qual, chmäht un verachtet un hasst die Verbre-

cher seid ihr!«) ohn enrYy Mackay kannte seINE Kontrahenten VOT exakt
Jahren [(I1UT allzu gutl, IC er seIne Liebe, Jene VOTlT) »den Kanzeln der Pfaffen
Entehrte«,* verteidigen un erklären suchte. eun LDezennien spater
|ässt sich eın gelstiger Fortschritt In der katholischen Kirche nicht MMa-
chen, SanzZ gleich Was Humanbiologie, Anthropologie, Medizin, Sozialwis-
senschaftften und biblische LXegese dazu beitragen. DITZ chärfe und Tonlage
der »Erwagungen den FEntwürten eıner ecC  iıchen Anerkennung der @-
bensgemeinschaften zwischen homosexuellen Personen«? VOo unı 2003
der Kongregation für die Glaubenslehre Urc den Kardinalpräfekten Joseph
matzınger kennt nıchts Vergleichbares In den zurückliegenden ahren! Ange-
stoßen durch eın Interview mMıt der Süddeutsche Zeitung-Redakteurin un
Autorın Monika Maier-Albang‘ August 2003 In UNSeTeTr Wohnung In
München mMıt Christian erz und mMir, hin ich den sommerli-
chen Erschütterungen nachgegangen.

ohn Henr* Mackay seu ‚ dagıtta<), DITZ Bücher der namenlosen Liebe, Bd
(Leipzig 1913); Hamburg 1979 148
Ders., ebd.,
Kongregation für die Glaubenslehre »Erwagungen den FEntwürfen eIiner recht-
lıchen Anerkennung der Lebensgemeinschaften zwischen homosexuellen Perso-

unı 2003 (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls NT. 162), KOom
2003, da (hg Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz, Bonn 2003
Vgl Monika Maier-Albang, Glaube, Liebe, Hoffnungslosigkeit. In Sü  eutsche
Zeitung Nr 196 AaZir ına Berendonk, Sanftfte KEVO-
lution. Die Zeitschrift ; Werkstatt chwule Theologie«. In Sü  eutsche Zeitung
Nr. 196



Martin Hüttinger: »Herr, der Sommer War eine Nummer groß.«
Wıie geht Ccs mMır mıt solchen Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls?

Im erwähnten Schreiben ird UuNs unterstellt, dass Wır als Lebensgemein-
ccChalt eın beunruhigendes moralisches un sozlales Phänomen SOWIE Pro-
blem selen. Schon beginn wehre iıch ich dezidiert eINe Verding-
lichung DZW. Verobjektivierung: eın Phänomen der roblem bın ich nicht,
noch sind CS< wır hbeide! Apodiktisch fährt Katzınger fort, dass wır
das natürliche Sittengesetz verstoßen Was auch immer das seIın soll)
( Jnsere 1ebe, Z/unelgung un gegenseıtige rursorge SOWIE Verantwortung
entspringt keiner wahren affektiven un geschlechtlichen Ergänzungsbedürf-
tigkeit un darf deshalb In keinem Fall gebilligt werden! DITZ aktuelle Moral-
theologie versucht hingegen die partnerschaftliche und personale Verbind-
lichkeit nıcht dUus$s eIner metaphysisch verorteien sexuellen Naturordnung,
sondern AdUuUs eıner Beziehungsethik entwickeln. Als selbstverständlich
‚heterosexuellem:« ardınal unterstelle iıch seIiıner Eminenz, dass 8 dem g_
genwartigen moraltheologischen Diskurs keine Aufmerksamkeit chenkt

Aber auch He seınen exegetischen Erkenntnissen mussen Defizite konsta-
tiert werden: die Heilige Schrift verurteilt nach seınem Befund UNSESETeE BEezZIe-
hung Als schwere Verirrung. An dieser Anomalie haben Wır jeiden; UNSeTe

Neigung ıst objektiv ungeordnet; UNSETE Praktiken gehören den Sünden,
die schwer die Keuschheit verstoßen. Fur eın solches Urteil erscheint
die Textbasis In den Testamenten gering, WenNnn überhaupt vorhanden, un
Paulus kann als neutestamentlicher Kronzeuge dafür nıcht INnS Feld geführt
werden. DITZ Erstarrung VON biblischen Normen ahistorischer Gesetzlich-
keit |St jedenfalls nicht Sache der Schrift.® Völlig orrekt attestiert auch der
Vorsitzende der Deutschen Bischofskonferenz Kar|! Kardinal Lehmann In SEeI-
Nerlr Pressemitteillung, dass die Darlegungen des Glaubenspräfekten sıch nıcht
auf theologische Gründe stutzen.‘ Eigentlich beschämend! IC wahr? |)Den-
noch begrüßt der Vorsitzende Im Verbund miıt der Bischofskonferenz diese
Klarstellung. Füur eine geistige Auseinandersetzung taugen diese Sentenzen
nicht Dahinter erkenne ich [1UT verbohrten Fundamentalismus, epaart miıt
eiıner gewaltigen Homophobie des römischen Dikasterienchefs.

Vgl kegina Ammicht-Quinn, Körperdiskurs, Religion und Sexualität, Maınz
2000 Vgl [Dietmar Mieth, Fthische Grundlagen Vo  - Lebenspartnerschaften,
Wıen 2002, D 0/ hier (www.theologie-und-kirche.de/mieth1 html
Vgl artın Stowasser, Homosexualität und ibel Exegetische und hermeneuti-
sche UÜberlegungen einem schwierigen Thema In New JTestament Studies, Vol
HL, Cambridge 1997 (hg Tuckett), 503-526
Vgl Kar] Kardinal Lehmann, Erklärung des Vorsitzenden der Deutschen ISCNOTS-
konferenz SA Veröffentlichung der »Erwagungen den FEntwürfen eıner recht-
liıchen Anerkennung der Lebensgemeinschaften zwischen homosexuellen Perso-
« Uurc die Kongregation für die Glaubenslehre In KOmM, Bonn 2063 5
(dbk.de/presse/pm2 003/pm2003073 htm)), Punkt
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FS trifft ich persönlich cehr und schmerzt, WEl der Autor dazu aufruft,
den unsittlichen Charakter UuNseTeT Art VOI Lebensgemeinschaft durch WEeI-
tere Stellungnahmen seltens der Bischofskonferenzen clar heraus stellen.
Zudem sol! der Staat dieses Phänomen In (ırenzen halten un sich VOINN dieser
» Toleranz des BOsen« deutlich distanzieren. Als engagıierter Religionslehrer,
rganıst, Kantor und Gottesdienstbesucher fühle ich ich auf das iıderwar-
tigste verunglimpft, angefeindet, schlechtmöglichst behandelt un bekämpft.
IcCh erkenne eiIne überaus gefährliche Tendenz In diesem Schreiben die Kır-
che macht einmal mehr VOT, dass homosexuelle Menschen aus ‚vernünftigen
Gründen:« era geselzt werden dürfen un sollen! Null Toleranz gegenüber
Menschen, die in ihren ugen die sittlichen Grundwerte verdunkeln un die
gesamte soziale Struktur verändern wollen. BE Wır die Fortpflanzung un
den Fortbestand der Menschhaeit nıcht gewährleisten un UNSEPTE sexuellen
Beziehungen keineswegs menschlich genannt werden dürfen, können wır
zwangsläufig die normale Entwicklung der Kinder 1IUT behindern und ihnen
CGewalt antu Zumindest dämmert ES mır VSUAE dass ich als | ehrer meıınen
Schülern bisher ungeahntes L eid zugefügt en [MUSS

ES ıst müßig, alle Boshaftigkeiten aufzuführen, da eıner solchen halanx
VOT rrationalitäten Kaum sachlich entgegnet werden kann. War der Sommer
auch In Kom EIWa heiß? Zutiefst leblos un beleidigend, einhergehend
mit Vorurteilen un Unwissen, ruft dieses rapier Zur aktiven Diskriminierung
homosexueller Menschen und Lebensgemeinschaften AuT, erklärt diese für
Volksschädlinge un verdammt hre staatliche Legitimierung. VWut, atlosig-
keit un Ohnmacht wechseln sich In meınem Innersten Gefühlssurrogat ab
/u ıst dieser Zustfang MNUurTr eshalb, weı|l ich in meınem Kopf längst
eıne Trennungslinie BEZOSEN habe oben die Amtskirche mMıiıt ihren Instituti-
OHNCH, Dekreten un )Erwagungen«, denen ich prüfend His skeptisch H-
über stehe; die Basisgemeinde In Giestalt der Queergemeinde In
Stephan/Neuperlac oder der Abteikirche Bonifaz/München, ich ich
als Banzer Mensch und Gläubiger heheimatet tühle

Wıe ıst die ea  0N Von schwulen Freunden, die der Kırche nıcht
ahe stehen?

[3as Papier stO($t allerorten allf wenig Gegenliebe.“ reunde äußern iıhr Un-
verständnis darüber, dass WIr nach WIıE VOT In dieser Kirche verbleiben un
aktiv das gottesdienstlich-liturgische en mitgestalten SOWIE UNS eıner
Auseinandersetzung Im theologischen ereich mMıt dieser Institution stellen.
Ich stimme Norbert Reck WEn er sagt »Ich glaube nicht, dass eıne ent-
täuschte Abkehr VOINNl den Kirchen eın Weg ware, der unmittelbar eıne NEUC,
hessere PraxIis hervorbrächte. Nach der Apostelgeschichte würde [Nan5n damit

Vgl ına Berendonk, egen die | inıe des mapstes. Münchner Katholiken missbil-
igen das Verdikt 7Z7ur Homo-FEhe. In Sü  eutsche Zeitung S:21
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nicht [1UT die kirchlichen Schrecknisse hinter sich lassen, sondern auch Clie
großen Hoffnungen, die mMiıt eiInem gemeInsamen christlichen Leben verbun-
den sind Statt eiıner individuellen Abkehr ware In memnen ugen eIne echte
gemeinschaftliche Umkehr vonnoten. Umkehr heilßt Man sucht nicht das
Weıte, 11an bleibt, [T1an schaut gemeInsam hin, Wads geschehen
ISt, verleugnet 5 nicht, beschönigt E nicht, sondern dort
die inge Schritt für chritt andern, Schuld un Schrecken erkannt
werden.«?

Häufig werten reunde eIn, dass 111a eIne beachtliche Portion Masochis-
[1US mitbringen 111USS, diese Unerträglichkeiten auszuhalten. Miıt UNSEeTeEeTr

Kirchenmitgliedschaft würden wır verdeckt die eigene Diskriminierung durch
die Amtskirche mitfinanzieren. Aus diesen und anderen Erwagungen heraus
sind die melsten URS@TOF reunde Jängst AUuU$ der Kirche ausgetreiten. Fıne Ver-
ständigung Uber kirchliche DZw. theologische Themen ıst [1UT In 3außerst HEe-

Umfang möglich Dennoch konstatieren WIr eın grundlegendes IN-
eresse Glaubensthemen. Häufig sind WIr Ansprechpartner, WenNn wieder
einmal VOTlN oben« gekommen Ist In Knelipen, Diskotheken der auf
der legendären ;Eerwiese« D 7Zw. ‚Prügelgrill« Im Englischen (Gjarten kommt 5
mMıt aller Regelmäßigkeit Gesprächen über Religion, (jott und Kirche SO
richtig abgeschrieben hat dieses Thema Kaum eıner VOTl UuNnseren\n zahlreichen
schwulen Bekannten un Freunden. Fıne Sehnsucht nach Transzendenz und
zurückliegenden positıven Kindlich-Jugendlichen Kirchen- un (Gilaubenser-
fahrungen ıst auszumachen. Sollten Wır da, rOLzZ des langen 5Sommers, das
Welıte suchen?

Warum tut sıch dıe katholische Kırche schwer mıt dem emMa Homo-
sexualıtat?

Der ekklesiale Reflex auf gesellschaftlich unumkehrbare Entwicklungen g —
riert sich In eıner Qualität VOT Sündenbockmentalität. DITZ Kırche hat
über ZWEI Jahrtausende aktiv der Malifizierung des homosexuellen Men-
schen gearbeitet. DE SIE nıcht ırren kann, 111US$5 SIEe zwangsläufig diese dog-
matische | Inıe weilter verfolgen un geradezu restriktiv kultivieren. In den
eigenen Reihen des Klerus verstecken sıch zahlreiche chwule die Amtskir-
che eil davon der bekommt zunehmend Ahnung VONn dem Ausmal$ dieser
Tatsache Deshalb ruft sSIe ZUT Arkandisziplin: keiner hat siıch trreiwillig

drastische Aussonderungsmalßnahmen sind die Folge; In den Pries-
tersemImMarien werden derzeit mögliche Homosexuelle aufgespürt, repressIivV
eingeschüchtert und z/u VVeggang aufgefordert. Auch eıne Möglichkeit der
Selbsttherapie aber welchem Preis? Viele schwule Priester haben ihre
sexuelle Identität nıcht akzeptiert, teils ignoriert, teıls heimlich ausgelebt.

Norbert Reck, Abenteuer (jott l en christlichen Glauben e  C denken, Darmstadt
2003, 134
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Schwerer wiegt, dass eın nicht unbedeutender Anteil von ihnen homophobe
Oone z/zu Besten oibt, nıcht erkannt oder In die celhbe Fcke gestellt
werden.

| ıe Kirche ıst nach meıner Einschätzung noch längst nicht In der Lage,
sich ıhre Immense Schuld den Homosexuellen einzugestehen: In der &7:
schichte hat sich da einıges angehäuft. Meshalb versucht SIE verbissen ihren
Anti-Homosexualitätskurs halten un gegebenenfalls verschärtfen, WIE
der unrühmliche verbale Anschlag VO unı 2003 belegt. HIN Ausweg aus

diesem Dilemma scheint In welıter erne |J)Der Sommer War on| doch eIne
Nummer grofß!

artın Müttinger, Dip! Theol., tatıg als | ehrer In München. ur die ERKSTATT chrieb
el zuletzt »Biographische Zeitenwende. Portrait eInes schwulen Theologen« In
eft 2/2003
Korrespondenz über die Herausgeberanschrift.
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Georg U7?ett1h
Im itinere — Unterwegs
Demokratisches Gebet dUF einer schwulen Reise

| GE In UNSeTE VWERKSTATT einbringe, ıST meınner heson-
deren Siıtuation niıcht NUur alc schwuler, sondern auch alc katholischer

Theologe geschuldet, Ist schwur In den konkreten katholischen Kontext hin-
eın edacht und entwickelt. Ich offe, dass E über diesen Zusammenhanghinaus auch anderen Erbauung und nregung gibt, sıch auch ökumenisch
bewährt.

Was ware, WEeNnNn eın ischof eiıner Queergemeinde verbieten würde, sich In
Kaumen SEeINES Bistums treffen? Was ware, WEln er seIınen Priestern VeTl-
hieten würde, einer Eucharistiefeier VON | esben der Schwulen vorzustehen?
LDann mMmusste die Gemeinde darauf bauen, Aass das Verbot nıcht durchge-

wird, der umziehen oder andere (Gottesdienste feiern.
VWas ware, WEeNnNn eINe der eıner auch einen Queergottesdienst nicht HE:

suchen 1NaB, weiIil CE weIı|l SIE VOTN den grundsätzlichen, anscheinend er-
anderbaren kirchlichen Anwürtfen niıcht mehr absehen kann un die Teilnah-

der kirchlichen Felier und Kommunıon als unaufrichtiges Tun als ob
da nıcht WAas zwischen heiden Seıten stünde ansieht? Bleiben dann NUur
Konversion der Verzicht?

FEinen Gottesdienst feiern ohne die Frlaubnis des kirchlichen Amtes
und dessen Vertretung durch eınen Priester hliebe unbenommen. Und
wenn das eınen Sinn für die Beteiligten hätte, ware Aas eın VVeg in die-
Ser Konfliktlage.

DITS Zahl der HFormen ıst unbegrenzt. Fine Konkrete Feier mMmöchte ich VOT-
stellen un einige Aspekte erläutern.

Ich habe SIE In ıtınere Unterwegs« genannt, eil SIEe auf diese Weilse
entstanden Ist Auf der KeIse, die ich AdUu$s dem gemeindlichen un elicCha:
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ristischen ern meInner Kırche entfernt, die In großen Worten VOT UNSES-

resgleichen- möchte ich die Verbindung mMiıt (jott un die Stärkung, die
ich daraus erfahre, nicht miıssen. Also hete ich Und das Ist die FOorm
dieser Feiler.

I7

Auf der KEISE: das ıst eın biografischer Zug Oft UMSCZOECN, als Kınd Von

(Irt OUrt, als tudent VONn Stadtteil Stadtiteil un Immer VOll Gemeinde
Gemeinde [Ias Wechseln habe ich gelernt, das Sesshatftwerden wentger.

Und mitunter Ist das Unwohlsein jeweiligen, VOT allem kiırchlichen
(Irt mMıt meınem Schwulsein verbunden. Wıe auch Immer: Fine ewegung
VONN Keisen hleibt

Reisen heilst erfahren, CC erfahren, heilst auch, sich veran-
dern lassen. Fın anthropologischer Zug DITS KEeIsSE als Lust und Notwendig-
Keit, Flucht und Vertreibung, ISSION un escha

Keıin under, dass das RKeıisen In all seınen Formen In den religiösen
Schriften vorkommt. Und eIıne wichtige olle spielt: Ob der UJrvater
eın heimatloser Aramaer ISt, der sich als remder niederlässt, ob Profeten
geschickt werden oder VOT (JoOtt oder den Menschen flüchten, Jesus seine
Jüunger auf Wanderschafi mıtnımmt und unterwegs lehrt un SIE Fnde
ausschickt auf Missionsreise, ob der Mystiker sich auf die Reise INnS Ich un
die begegnung miıt CGoH begibt der das Wort In die Welt kKommt, 5 nicht
aufgenommen ird STEeISs sind diese (Irte un Weısen menschlicher FEXIS-
tENZ, die WIr als RKeisen sehen, auch (Jrte un Weısen religiöser Erfahrung
Yie) begegnung mMıt (jOtt Wer reist und rem ISst, steht ihrem ausdrück-
lichen SCAUTFZ:

HII

VWer auf Reisen ISst, verfügt nıcht über eın HIS INS | etzte gebaute aus Und
Haus, das sind nicht [1UT an  e Nach un renster, das meınt aAUCH die 7i
ale Architektur, Institutionen, Rollen. Beten können wır Ale Mitglieder eiıner
komplexen Gesellschaft WIE auch als einzelne, In Kleinen, spontanen Krei-
sSen Im Vorübergehen, das wır kurz unterbrechen: 1Gr Im Innehalten lassen
wır UNS$S nieder, sammeln uns un ziehen welilter, WIE ES hbeliebht. UJnser (jOt-
tesdienst braucht keinen Tempel, keinen Priester, er hätte auch weder Tempe!
noch Priester, Wenn\n ES kKäme, WIE eingangs ANSCNOMMEN,

[ )as Eigenartige des Gottesdienstes, den ich vorstelle, erschöpft sich des-
nicht darin, 0ass er sıch für ich miıt dem Keisen verbindet. Fr ıst VOT

allem un braucht darın keinen Zelebranten, will ihn vermel-
den, wünscht kein Giefälle zwischen Vorsteher und emenınde FSs Ist eın VeT-

abredetes, also auch demokratisches Textgeschehen In Rede un Fortführen
der Rede
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Gleichwohl Ist das Verabredete vorgegeben. Und das klingt nicht authen-
tisch un will 5 doch sSeInNn: In der Entlastung Von charismatischer Produktion
un spontanem Ausdruck, In ihrer Wiederholung und ihrem egalitären Vor-
anschreiten hılft mMır diese ıturgie, ich In das Geschehen seIıne Bewe-
SUung un seıne Metafern versenken un leer werden. IcCch |asse den
Alltag, die bezuge, die Erinnerungen un Belastungen, Freude und reunde
nıcht draußen, Talı verdränge SIE nicht, sondern nehme SIe mıt hinein. Aber
ich entäußere SIE INnS Gebet hinein, lade SIE dem Gebeft auf, lasse SIE I0S un
werde leer.

Ich werde leer, voll werden, die begegnung mMıt (ijott vorzube-
reiten. Die Uramaturgie des Textgeschehens erlaubt dieses Leerwerden, eın
fortschreitendes Insichkehren, eıne wachsende Intimität: Preisen, das Klagennicht ausschlielt, Hören, das Bekennen enthält, Annähern (‚ott His ZUrT

Vereinigung durch Tod und Auferstehung des Sohnes Lichtanzünden und
Psalmen, Lesungen un Bekenntnisse, rreisungen, Brotbrechen un Becher-
nehmen, all dieser sinnliche Stoff erhält urc das seıne Form un
eröffnet mır die Vereinigung mMıt dem eınen Gott-bei-uns. Dafür hete ich,
dafür beten WIT.

Aber [11US5$5 ich dafür die Priester vertreiben? VWas ich als Beschränkung In den
Eingangstfragen annehme, scheine ich doch Fast umzukehren in eınen e
wınn Freiheit un Ich will nicht die Priester kränken, die mMiıt UunNns
arbeiten, UuNSs vieles ermöglichen, sich mMıt UunNns solidarisieren, siıch für UunNns EeIN-
seizen Und schon ar nıcht will ich die abschreiben, fortjagen, als Agentendes Amtes denunzieren, die schwurl sind SIe verdienen UNsere Solidarität,
SIEe gehören un  Se

Trotzdem hietet sıch uns In der unkomfortablen Sıtuation des Unwill-
kommenseins die Chance, UunNns den Gottesdienst anzuelgnen: auf vorsitzen-
de Priester verzichten un alternativ ZUr Me(ßfeier der Kirche selbst UuNs

versammeln un heten un dorthin mMmitzunehmen, Was WITr brauchen.
Das ist nıcht revolutionär, wır nehmen 1Ur das allgemeine Priestertum der
Gläubigen In Anspruch, In Adas WITr miıt der Taufe herufen wurden, Jenselts der
Klerikalisierung VOTlNl Gilauben und Kirche, VOI beten, Zeichen un Feliern.

LDen Priestern auch den schwulen Priestern stellt sich auch die
Aufgabe, ıhr Amt NMEeU bestimmen, abzumessen. Fine Aufgabe, die sıch
In anderen Weltregionen schon viel länger stellt, weIi|l die GGemeirinden hne
sonntäglichen Priester en SO berührt sich MmMeııne Idee eINEes Gottesdiens-
tes, aus der Fortbewegung geboren, nıcht [1UT mıt den Ansätzen feministischer
Liturgien, sondern auch miıt den Versuchen vieler kirchlicher Gemeinden, Im
Gottesdienst hne Priester leben, auch WenNnn diese Ansätze anders als
meıner amtlich-pastora| legitimiert sind.
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Von außen mogen sich Memne Überlegungen ansehen lassen als Wälzen
eınes Luxusproblems VOTllN Menschen In privilegierten Verhältnissen auf der
Suche nach dem bequemsten VVeg ZAU elitären Selbst MNoch das verkennte
die Bedrängnis, die ewegung der einzelnen und auch ihr Engagement.

UÜberhaupt suche ich miıt dem ebet, das ich vorstelle, der iturgle, die
ich In diesem Gebet vorschlage, nicht (1UT Stärkung, begegnung mMıt C ,ott EG
ıst auch die Verbindung mMıt anderen selien SI neben mMır, seien sSIe fern In
aum oder Zeıt die ich damit aufnehme. Hıerin ird das Teil eıner
anderen KEISE: die Ränder, Opftern, Vergessenen, Jjenen In Not hne
diesen Horizont, die ausgreifende, altende und aufhebende ewegung
ware das Gebet hohl

ICh IMaAs verachtende, ungerechte un krankmachende (Irte der Kirche
meiden, aber der ortgang entlässt ich nıcht aus dem, Was mMır wichtig iSst,
1 entpflichtet ich nıcht | )Ieses Gebet ıst eın Akt der Solidaritä un Frin-
NEruNg, die ich mır nıcht nehmen lassen, Vo denen ich keineswegs ablassen
will Meınetwegen nıcht und der anderen auch nicht

V/ In ıtınere Unterwegs
DITZ auf der KEeIsEe sind, auf der Reise ihres Lebens, kommen N,
( sott preisen, SIE hören, sich mMiıt ihm vereinigen un sich auch miıt
den fernen Schwestern und rüdern über Kaum un Zeıt hinweg verbin-
den Lesben, chwule, VON der Kirche Vertriebene. Alles ıst Niemand
Ist Herr, niemand sıtzt VOT,; hier 111U55 sich keine Gemeinde niederlassen und
eın aus errichtet haben  ır csind unterwegs un beten, wWwIE wır uns reffen

un WEeNnN\n 5 serın 11USS, auch allein.

rste/r welıle/r rılle/r die anderen

Herr, ffne meıne LIppen.
[ )amlıt meın und deın l oD verkünde.

/um Altar ( ‚ottes will ich tretien
/ u Gott, die ich erfreut Von Jugend au

UJnsere Hılfe ıst Im Namen des Herrn
DIJI Hiımmel und Frde erschaffen hat

zündet dıe ersitie Kerze

[Du hast das C und die Dunkelheit geschaffen
Alles, Wads ISt, verzehrt sich nach dir.
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| )iese Kerze singe mıiıt UunNns dein Lob
Ihr chattene uNnsere Finsternis VOT dein Gesicht

Psalm (Zum eispie 4 / ImM Wechse! beten)

Verschaff Mır Recht, Gott, unG Führe mene Sache en treuloses Volk!
Rette mich VOrTr bösen unc| tückischen Menschen!

Denn du bist meın starker GJott. \X/arum hast du mich verstoßen?
Warum [MUSS ich rauernd umhergehen, VOor Mmeinem Feind bedrängt?

Sende dein Licht und deine Wahrheit, damit SI mich eiten;
sSIe SO“€I'1 mich Fuhren deinem heifigen Berg und deiner Wohnung.

So ]l ich ZU Altar (Gottes reten, ZU (GJott melner breude.
Jauchzend l ich dich auf der Harfe loben, Gott, men Gott

Meine Seele, bist du etrübt und bist unruhig In mir?
Harre auf Gott; denn ich W€l’d€ ;hm HOCI"I danken,
meıInem Gott und Retter, auf den lCh SCI'\6UC.

Der ame des Herrn S] gepriesen.
Alle Von [(1U his in Ewigkeit.
Bıtte

Wır verschließen UNSeTE ugen VOT dir.
Reilß fort den Schleier VOI UuNseren Herzen.

Wır hungern nach L iebe und dürsten nach en
Stille Verlangen und trockne aus UNSEeTe CAHer

erden wır verfolgt, In deinem Namen verstoßen
[ A86 UunNns deiner Jreue nıcht Irre werden.
Denn du bist die Einzige,

Alle du die Treue, du Leben

Herr, Öffne memne Ohren
[LDamit meın erz dein Wort verstehe.

zündet die zweıte Kerze REN

DIST Licht leuchtet In der Finsternis.
Und die Finsternis hat 5 nicht ergriffen.
LDDiese Kerze erwarme uns mMuıt deiner Treue.
Ihr IC vertreibe Verzagen.
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Lesung (aus eınem Evangelium zu. Beispiel Johannes f j eıner ande-
rer)] hbihlischen Schrift, AdUuUs einem Lebenszeugnis

Anfang WAar dö$ WO rt, und dä$ Wort WAar bei CGott, und dd$ Wort War Gott.
Antang War es bei (Jott.

Durch dä$ Wort ist alles geworden, und ohne dd$ Wort WU rde nichts, Wdad$S geworden ST

h WAar dö$ L€ben/ und dd$ Leben War ddS | icht der Menschen
Und d65 Licht leuchtet In c|er Finsternis, und dl€ Einsternis hat es nicht ergriffen.
Em Mensch ral auf, der VO|  zn (Jott gesandt WarT,; semn ame War Johannes. Fr kam als
Zeugse, Z eugnis abzulegen ür dä$ Licht, damit alle durch ihn ZU Glauben l<ommen.
-r selbst WAarTrT nicht döS |.1cht, er sollte [UT Zeugnis ablegen [UV ddS |icht
Dö$ wahre Licht, dö$ ieden Menschen erleuchtet, kam n CII€ \W/elt
Er WAar In der Welt, Lll'ld die \W/olt ıst durch ihn geworden, äb€l’ die W/elt erkannte ;hn
nicht.
Hr kam In semn Figentum, eber dl€ Seinen nahmen ihn nicht 6UF
Allen aben dl€ ihn aufnahmen‚ gab er Macht, Kinder (Jottes werden, allen, dl€
seinen Namen glauben,
die nicht dQuS$S dem Blut, nicht dQUu$ dem Willen des Heisches, nicht qQuS$S dem W/illen des
Mannes; sondern qQUuUS$S (Jott geboren ind
Und ddS Wort ıst leisch geworden und hat unter Uuns gewohnt, und WIr haben seine
Herrlichkeit geschaut, die Herrlichkeit d€$ einzigen Sohnes VO| Vater, voll Gnade und
Wahrheit.

SH//e Betrachtung, Auslegung der espräcı
Credo dieses der en anderes)

Wır lauben (iOtt
Alle Wır vertrauen In Gott,
die UuNns Mulftter und Vater,
Schwester und Bruder,
Freund und reundın ıst
Ob wır Uuns fürchten der freuen,
wır wollen Uuns In diese | jebe werfen,
VOoO ihr UNS tragen und verändern lassen.
Wir wollen ihre Freiheit kosten
und die Hoffnung begehen
als Brücke über das Sinnlose:
In aufrichtiger, immerwährender | jebe werden wır leben
Unser Gilaube soll! UNSeTE Antwort seln,
die unvollkommene, menschenmögliche Art,
sich der Freundschaft (‚ottes würdig erwelsen.
So glauben wWIr CO
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Herr, Offne melrne Hände
LDamlit meın Leib dich recht empfange.

zündet dıe dritte Kerze VEREINIGEN

|)as Licht deines Sohnes hast du wiederentzündet.
Auf ewig leuchtet un  N

[ )iese Kerze erstrahlt In UuUNsSerTer Mitte
Wıe ihr IC nımm Wohnung In UuUNserer Seele

Wır preisen dich, Gott, für das Geschenk des Brotes.
DIie Frucht des Bodens und der menschlichen Arbeit nährt UNS Jjeden Jag
Unser Leib hungert nach dem Brot des Lebens.
DT gibst UuNs$s Speise ZUT rechten /eıt

Wıe du uns sattıgst, |ass UunNns anderen ZUr Nahrung werden.
Nımm dieses Brot af6 Zeichen UuUNsSeTeTr ühe

Wır preisen dich, Gott, für das Geschenk des VWelılnes.
DIie Frucht des Weırnstocks und der menschlichen Arbeit erfrischt UunNns Tagfür Tag
Unsere Seele dürstet nach dir, ihrem Ketter.
Du führst UuN$ die Quelle, UuUNseTrTe Kräfte kehren zurück.
Wıe du Uul$s tränkst, |ass Uuns anderen ZUrTr anderen Stärkung werden.
Nimm diesen Weın als Zeichen UuUNSEeTES Willens.

ggf. Vater

Erklärung
In deinem Namen kommen wır auch wWwWenn die Kirche siıch
UunNns verschlie(t und UuNs von deinem ISC vertreibt und der Auferstande-
[}  / dessen Ruf uns versammelt, trıtt mit seınem Frieden un  /
Als waren Wır selbst seINE Junger BEWESEN, feiern wır mMıiıt iıhm In den Zel-
chen, die Er ihnen übergab, cas Kreuzesopfer sSeINES Lebens und den Dank
für seIıne mettung.
SO vereıint elr sich mıiıt UNs, dass wır mıit ihm sterben un mıt ihm Zzu L eben
kommen.
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/ )as grolse Dankgebet die folgenden Abhschnitte eihum)
alur danken wır dir, inserem ott.
DIT enugst keinem der Bilder, die WIr In UNS tragen.
|Ju hist nıcht die Krönung der Welt, nicht der Steger aller Sleger.
VWenn wır nehben UNSeTE (‚renzen un Angste, neben UNSeTE Gewohnheiten
und Sicherheiten treien, überraschst du UNS,
denn dich erkennen wır In der Quelle des Lebens, die wWIr jef In UNS spuren,
Im ließen der Zuwendung, die UunNns die ugen füreinander Offnet.
DEU macht UuNS frei, und plötzlich erkennen WIr deinen ( jeist
leise Im Innern un schmerzlich Klar, WEnnn er UNS VOT ugen führt, 65

UNS mangelt.
iJmsonst en wır bekommen, UMSONST sollen wWIr geben
ern (Jelst stiftet UNS Solidarität un erklärt SIE un  N

Befreiung und Mut, Langmut und Jreue, JIrauer und Freude
Fern davon, dieses Geschenk begriffen und aANSCHOMMT aben,
danken Wır dir für diese | ebensweite und preisen deinen eiligen Namen
|Ju Hist die EINZIgE, du die Jreue, du | eben

Ja heılıg bist du,
unzerstörbar das ı eben In seIiner Fülle un (‚ute
Wır nähern UNS dir und der Freiheit, die du UunNSs anbietest
(sonntags: und feiern den ersten Jag der Woche; das Ist der Tag, dem
Christus VOT der Endgültigkeit des es hefreit worden Ist,
In deine ewige | 1ebe auferweckt)
Wır hHiıtten dich [Deırn (e1ST erfülle UNS$S und diese en
Lr mache SIE dem, Was uns AA en ird

_Leib und Blut Jesu, des Sohnes In dir, der Mensch und Bruder geworden
IST

Alle |)enn dem en
dem er dem Leiden un terben ausgeliefert wurde und sich nıcht dagegen

wehrte,
versammelte Al seIıne Junger Zzu Mahl,
er nahm das Brot und Dank,
FA ©S reichte ES seiınen Freunden un sprach:

und ESsSsT alle davon: DEN ıSst meın Leib, der für euch hingegeben ird

Fhenso nahm e nach dem ahl den elch,
dankte wiederum, reichte ıhn seınen Freunden und sprach:

und trinkt alle daraus:
| )as Ist der elc des un ewiIgen Bundes,
meın Blut, das für euch und für alle Vergossen ird zur Vergebung der Sünden
Jut dies meInem Gedächtnis.
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(Die folgenden Abschnitte reihum)
Darum, du manchmal remder und manchmal naher Gott,
feiern wır In diesen Zeichen deine unverbrüchliche Gegenwart.
Wır danken dir auch WelnNn ES UunNns oft schwerfällt dass du UuNS$s berufen
hast,
dich hören und deine | jiebe SIr Freiheit UNSEerTESs Lebens werden lassen,
ZAHE befreienden Kraft In UuUNnserer Welt

Wır beten NIC| alleın,
WEn wır dir beten, (jott des L ebens.
N ımm dich AUCA deiner Kırche
VWo Respekt und Mitleiden, Solidarität und Aufrichtigkeit stärker sSind als die
Verführungen deraun der ngst, da schlägt deimn (jeist

Mut
| ie Kirche will jerfür sichtbares Zeichen seln, gib ıhr Einsicht, Kraft und

Du vergisst die Menschen NIC|
die dieses Zeichen In der Kirche nıcht erkennen kKönnen, weI| SIE ihnen Z
(Irt der Unfreiheit und Unwahrheit geworden Ist
jele lesbische Frauen und schwule Manner auch wır selbst sind
ihnen.
u hleibst ihr Leben, selhst WenNnn SIE deinen Namen nicht mehr anzuruftfen
vermögen.
Du hist bei denen, denen die Freiheit vorenthalten ird
len und Folter, Verfolgung und Willikür, Entrechtung un Unaufrichtigkeitkönnen jeden Willen SE Leben zerstoren.
rage die Bedrängten und chicke ihnen Menschen, die SIE wiederaufrichten.
Die positiv der S Aids erkrankt sind,
sind unNns auf eine hbesondere Weilse nahe.
Wır Hıtten dich, zeige dich allen, die Leib, Seele der (jelst krank SINd,
und chenke ihnen die ra M en
Nımm allen, die den Tod VOT ugen aben, ihre ngs
Gedenke unserer Schwestern und Brüder, die gestorben siınd
In der Hoffnung, auferweckt werden, en SIE dir
Frinnere dich ihrer un aller, die du geschaffen hast und die der Tod SClöscht hat
Dernn (Cielst SI ihnen tem eiInes Lebens, ungetrennt VOT dir.
Dich können SIE jetzt schauen. [Du Hist ihnen nıEe mehr rem
Wır preisen dich,
(iott In uNnserer Mitte,
(jott nicht nach Menschenmaflß®
DIT hast uUunNns berufen, deinem remden Namen uen
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und dein en ließen |assen Zzu He1il und ZU Segen deiner SAa ZCN
Schöpfung:
Alle Durch rTISTIUS un miıt ihm und In ihm ird dir, GOtt, armherziger Va-
ter. In der Einheit des Heiligen (ielstes alle Herrlichkeit und Ehre jetzt und In
wigkelt.

| Jer Auferstandene Ist un  T

Serin Friede bleibe He U1 allezeit.

Herr, ich bın nıcht würdig, dass du eingehst meın Dach
Aber sprich [I1UT eın VWort, ird meıIne Seele gesund.

Kommunion

ank (1mM Wechsel beten)

Meine Augsen haben das Heil gesehen, döS du VOT allen Menschen bereitet hast.
Du stehst Mır bei und l ässt mich nicht ZUSChÖHdCH werden.

Deine Hand legst du auf mich und meIne 5Ch merzen schwinden.
Deine Lippen stillen meinen Durst‚ memne See|e ist satt und lacht

Du nımmst deine Wohnung In mMır und ich bin vol| VO| wachsendem | eben
Meine T0 re stoße ich auf und meın Leib tojert eın großes Fost.

Deinen Namen will ICI'I preisen
Vom Morgen bis ZU  3 Abend un In ieder Nacht

Segen
[Der err und hbehüte un  I
SIe |asse iıhr Antlitz über UNS leuchten und e UINS gnäadig
SIEe folge UuNSs auf UunNnserell egen und |asse UNMNS nıcht verloren gehen
FS UNS der barmherzige Gott,
der Vater und der Sohn und der Heilige eIls
men

eorg Trettin ist katholischer Diplomtheologe. Korrespondenzadresse: Kölner Sira-
Be 1 [2)-60327 Frankfurt oder F-mail georg@trettin.de
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Begegnung als GCSChGI'II( des Himmels
DI€ biblische Urerzählung VOT d€l' Erschaffung der Frau
uniter schwulem Blickwinke|

| E S FICH WC8 Schwulsein sich Ist für ich keine
Auszeichnung. Schwulsein ISst ET Kein Qualitätsmerkmal. In dem, Wads$s

ich In den nächsten Zeilen schildere, ıst also In keiner Weıse eine irgendwie
geartete Lobeshymne auf das Schwulsein intendiert In dem Sinne, als ob damit

gleichsam automatisch hesondere Fähigkeiten verbunden selen.
Und doch BK »Anders-Sein« In die eigene Person integriert bewirkt

eın spezifisches Lebensgefühl, |ässt andere, AA VOo UÜblichen abweichen-
de Sichtweisen wachsen. Zwischenmenschliche Siıtuationen (Z:D schwuler
Mannn Frau werden »anders« erlebt. Auch biblische Jexte können
mMmeIne Erfahrung mMır und mMıiıt mMır andere Assozliationen wecken. 1 Jas ıst
gerade aufgrund des »Anders-Seins« das klingt jetzt Pparadox wiederum
»normal«.

Anstols, ich mMıt der für eınen Schwulen nicht gerade typischen Stelle
Gien „18-2 auseinander SEIzZeN, WAar, Cdass ich F Sonntag Im Jah-
reskreis 7Ur Lesung AUuUs dem Frsten JTestament predigen sollte. /uerst [11US$S5-
te ich innerlich lachen, als ich He der exegetischen Vorarbeit merkte, worauf
ich ich eingelassen hatte IcCh sollte üUber die Erschaffung der Frau predigen,ich als Mann, dazu unverheiratet un noch dazu schwul.

Was sollte ich da/ Wads auch ich selbst zuerst berührte, damit E
dann auch Clie emenınde berühren könnte?

Schließlich War da die exegetische Frkenntnis: Vor allem die biblischen
Urgeschichten Gen S 2 sind hnlich WIıE Märchen mehrdeutig.

SO stand ich VOT der rage: Ist in Gen eıne Botschaft, die sowohl|
schwule, lesbische als auch heterosexuelle ChristInnen anspricht?

Mır gIng während meınner Vorbereitungszeit auf Was allen Menschen
gemeInsam ISt, Ist die Sehnsucht geliebt werden, und dies erfahren In
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eıner geglückten Degegnung der Partnerschaft. UJnd schildert nıcht
auch dies In archetypischen ildern die Erzählung VOTN der Erschaffung
der Gefährtin des Erdlings? Am Beispiel des Verhältnisses der Geschlech-
ter entwirtt der biıblische Verfasser eın Bild dafür, wWIıE 65 zwischen allen
Menschen zugehen soll In der Übersetzung (Adam-Erdling Ist eigentlich
geschlechtslos!) ird das eschehen AdUuU$ der Sicht des Mannes geschildert,
wei|l ES in eıner Zeıt, da die Frau unterdrückt WdAdI, galt, die Rolle und Bedeu-
tung der Frau der olle und Bedeutung des Mannes gleichzusetzen. Umge-

WarT 5 nıcht notwendig.
l Der reıin sprachlich bedingte Umstand, dass In der UÜbersetzung die

Frau »erst nach« dem Mannn erschafftfen wurde, hat In dieser mythischen und
amı zeit-losen Frzählweise keine Bedeutung. BER zeitliche Nacheinander
ıst eın Ergebnis menschlich begrenzter Erzähltechnik un nicht eIıne innerli-
che Notwendigkeit Vo Inhalt her DITZ eigentliche Aussageabsicht, nämlich
die Ebenbürtigkeit un die Gleichwertigkeit der Geschlechter schildern,
unterstreicht gerade auch das gerade VONn Frauen oft gescholtene, aber dAas
He m_.FE oft missverstandene Bild VON der KIppe. In ıhm sind Z7WEeI spek-

vereınt: der »Cler Seite«, Was ausdrückt: Ebenbürtigkeit, gleiche Stellung
(auch rein außerlich); selben Bein«, womlıt bildnerisch ausgedrückt
ird das esen der Frau Ist asselbe menschliche Wesen WIE das des Man-
1165 (also leiche Stellung auch VOINl Innen her)

| Jie Mauptaussage dieser Stelle hesteht demnach niıcht darin Klären,
WIE die Frau erschaffen wurde, sondern betonen und verkünden: | Jer
Mensch findet seın wahres Wesen, seınem Gilück letztlich nicht aufgrund
eigener Bemühungen un Leistungsanstrengungen, sondern wei|l C;ott cselbhst
iıhm/ihr hilft Und die LTrau, das AaUuUs$s dem Blickwinkel des Mannes
sensverwandte un doch Banz andere menschliche Wesen ıst hier ildhaf-
ter Ausdruck b7Zzw Chilfre für das Ebenbürtige un doch ngs machende

Fremde und gallZ Andere, wWIıEe ES In jeder echten begegnung auf uns
kommt

Am Ende dieses Predigtprozesses stand für ich die Erfahrung:
Cierade meırn Schwulsein e ich das ditferenzierte Spektrum der KOoNn-

Kkreten anwesenden Gottesdienstgemeinde wahrnehmen.
Und meın schwuler Blickwinkel führte ich hin eıner weilteren,

fassenderen, allgemein menschlich gültigen Auslegung dieser Bibelstelle,
die die ohl auch exegetisch niıcht are Engführung als Begründung
der Fhe ufhebt, eıne Engführung, die schon nicht einmal| allen heterosexu-
ellen Partnerschaften gerecht ird

Gleichzeitig War C555 mır wichtig, der Gemeinde eıne Auslegung anzubie-
ten, In der sich auch, aber eben wiederum nicht (1UT scchwule un lesbische
Beziehungen wiederentdecken könnten.
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Das gefundene G'Glück

Liebe Gemeinde!
» Jas ndlich Ist erın VOoOrN MeImem eın un Fleisch VOor meIınem Fleisch «

SO Jubelt In der urzeitlichen Erzählung der Mensch seınem menschlichen
Gegenüber, der Trau,

In ihrer Jahrhundertelangen Wirkungsgeschichte wurde diese Stelle AuUs$s
der Schöpfungserzählung fast ausschließlich als Begründung für die Fhe he-
trachtet un dazı herangezogen. [ IDa8 ist Im Blick auf die Fhe nıcht talsch.
Aber vVon der Botschaft der Urgeschichte her ıst ES einseltig. LDDenn UuUNsere
Lesung erzählt von der Notwendigkeit der Begegnung für eınen Jjeden (!)Menschen ! DITZ Fhe ıst dabei eıne sehr Intensive Form der Begegnung, aber
SI ıst nıcht die einzige. Auch der Mann kann ZU Mann, un die Fradı kann
ZAUT Frau » u JIst erın Von meıInem eın un Fleisch VOT) meınem
Fleisch (

Im Lrsten JTestament lesen WITr die Worte Adams, des »Erdlings« noch Of-
ters, un Immer sind ES Siıtuationen menschlicher DBegegnung.

D7 Ist wirklich meın Bein un Fleisch«, begrüßt Laban seiınen künf-
tigen Schwiegersohn

» Wır sind doch ern Fleisch un bein.« SO sprechen In Hebron alle Stäm-

uda
Israels ZzZzu Jungen David und erwählen ihn danach zu Oniıg Von

»/hr seid MeıIn Fleisch un Bein«‚ |ässt wiederum spater Önig aVı denAltesten Judas ausrichten un verbündet sich miıt ihnen.
SO spricht In wechselnden begegnungen der Mensch Z Mensch nıcht

1Ur der Mann ZUT Frau die Worte der Verwandtschaft, Ja der tiefsten Verbun-
denheit: » Du hist meın Fleisch un Berin Ihr seid meın Beırn un Fleisch «

Das 'hel der Finsamkeit

In UNSerTeTr Erzählung drückt Adam, der Mensch, mMiıt seinem Ruf dUs, dass
er seın wahres Gilück un das ISst die Erfüllung sSEeINES Mensch-Seins g —ftunden hat Und 5 steckt viel Freude darin, e1] sıch In diesen Worten
die gröfßte menschliche Not auflöst. Gerade diese grölßte Not des Menschen

benannt:
ird Anfang der Lesung, des liturgischen Textes des heutigen Sonntags,

Keel/S. Schroer, Schöpfung. Biblische Theologien Im KOntext altorientalischer
Religionen, Göttingen/Freiburg 2002, zıt nach: WeSTh 4/2002), 383f
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echsmal hatte 5 Im Schöpfungshymnus geheißen: » Fs War « Und
ase Schlussakkord » Alles WAdfTr sehr « Aber eINEes ıst nıcht gut das
Alleinsein, die Finsamkeit » F6 Iıst nicht gut, ass der Mensch allein hleiht.«

| J)as gilt noch einmal SE ES gesagt zwischen Mannn und Frau, aber
eben auch für alle menschlichen begegnungen, Beziehungen und Bindun-
gen DEN Alleinsein verwundet das Mensch-Sein!

Menschen, die ihren Partner der ihre Partnerin verloren haben, kämpfen
miıt dieser Not besonders, weIıl SIEe das lüc der Zweisamkeit schon erfah-
(er/n haben, un jetzt mussen SIEe ihr en hne l ebendes egenüber un
Miteinander gestalten.

Menschen, die ihrer | iebe nıcht stehen dürfen, wWIE 65 CcCAhAwWwUulen un
L esben VOT allem In ihrer ersten ı1e mMeıst kurz nach ihrem Coming-out
ergeht, oder WEeNT/N eıne | 1ebe kulturelle Girenzen sprengt SIE werden mMıtten
In ihrem Verliebtsein VOTlI der Finsamkeit ausgehöhlt, we!Iı|l sSIEe ihre | jebe auch
heute oft noch nıcht OÖffentlich leben dürfen.

In Uunseren Seniorenheimen oder Pflegestationen ISst 65 oh!| eıne der
größten Belastungen für das Personal un eIıne furchtbare orge für die älte-
en Menschen, dass sich das Ube!l der Finsamkeit In diesen Kaumen ımmer
mehr ausbreitet.

UJnd vielleicht kennen SIEe selbhst diese Erfahrung: Oogar mMiıtten In eıner
Menschenmenge kann Nan sich allein tühlen, weil Menschen NUurTr vorüber-
streifen, aber sich nıcht egegnen.

Ich denke Niemand VON UuNnSs hier will alleine serin. on Im Mutterleib
lehben WIr davon, un eın SaNZCS en sehnen Wır Uuns danach, geliebt
werden. | Jer eologe Lugen |Drewermann hat eshalb einmal| VonNn der
»Suchbewegung«* der 1e gesprochen.

Von dieser Suchbewegung erzählt auch die LEeSUNg: | ıe Schönheit der
Schöpfung, die Tiere, alles Lebendige kann dem Menschen gefallen; SIEe KÖöN-
el ihm gut tun Aber erst der Mensch Ist dem Menschen die wahre (Cilücks-
quelle. Erst In der begegnung ird der Mensch wahrhaft Mensch Deshalb
ıst lauben WIr In der Fülle der Zeıt ( ‚oOtt selber dem Mensch als
Mensch entgegengekommen.

DEN Wesen, dem Wır »[IDu« können, der Mensch Ist dem Men-
schen eın heilß gesuchter SCHatz, un nıcht eın gefürchteter Wolf

|)arum {ut ES Ja weh, zurückgewiesen oder enttäuscht werden.
Deshalb schmerzt 5 sehr, WEln WIT eınen lebenden Partner der eine
Partnerin nıcht finden.

Vgl UVDrewermann, DIIS Botschaft der rrauen, Solothurn/Düsseldorf 47 994
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Dreı Hındernisse für Begegnung
egiınnen aber dann hier nicht cehr grundsätzliche rragen?

LDenn WeEeNn der Mensch begegnung braucht, sich entfalten, wenn
die iebe, die Sehnsucht nach dem Du, eiıne Urkraft Im Menschen ıst seıt
Anbeginn, scheuen siıch dann viele, eıne ernsthafte Beziehung eIn-
zugehen? Warum gibt E dann auch In vielen Fhen oft eher eın Nebenein-
ander als eın Miıteinander? Untersuchungen haben ergeben, (ass zwischen
deutschen Ehepaaren mehr geschwiegen als miteinander geredet ird Und
allgemeiner gefragt: Warum iun WIr Uuns iImmer wieder schwer, aufeinander
zuzugehen? VWarum Ist ES selten, dass wahre Degegnung geschieht BETA-de auch In der Szene, [an doch das Gefühl haben könnte, dassz
bzw. » fra U« siıch und SEeINES- bzw ihresgleichen ist?

DITZ P’sychotherapeutInnen un  N Weiıl jede Dbegegnung auch ngsauslöst. SIe ıSst gleichsam die dunkle Schwester UuUNsSerer Sehnsucht, der 1e
Und diese ngs hat mehrere Schichten, je Intensiver die Begegnung |Sst.

a) [Jie ngs VOor der Fremden der dem Anderen

Da Ist die eine von sehr grundsätzlicher Natur begegnung geschieht ZWar
Im ebenbürtigen [Du Aber dieses UDu, sehr WIr C5 brauchen, ES steht U1
doch NıEe nahe WIE das Kind der Mutftter. FS ıST Immer auch SaNz anders als
Wır selber. DITZ chrift drückt das In Gen muiıt diesem vordergründigwidersprüchlichen — Vorgang au  S DITZ Frau, »die Menschin«, ıst ZWAar eIıner-
seImIts Vo der Seite Adams, »des Menschen«, men, ıhm also ahnlich,
ebenbürtig, un doch führt (jott SIE dem Menschen

|)as Andere, das Fremde aber, der besser: die Andere oder der Fremde
macht Uuns Menschen zuallererst un unmittelbar ngs In den bewaffneten
Unruhen des Nahen Ustens, in den kriegerischen Konflikten In Afrika, In
der a77 von Mitbürgern allein mıiıt fremdländischem Aussehen oder wei|l
SIE eine andere Sexualıität leben als die große Mehrheit In antısemitischen
Anschlägen erlehben WIT, wWIıEe sıch diese ngs VOT dem remden fern un nah
austobt. S Ist eıne Ur-Angst. [)as heilßt SIe steckt iImmer schon In jedemMenschen. Sinnvoll Warl sIe oh!| In eıner Umwelt, In der [1UT die Naturgeset-

regierten Anfang der menschlichen Entwicklungsgeschichte. In eıner
humanen Gesellschaft mussen wır SIE erst überwinden, bewältigen, damit
begegnung möglich wird.

Die ngst, verletzt werden

Eine zweiıte chicht der ngs haben Wır vielleicht schon selber konkreter
UuNs erlebht: i )enn siıch auf eınen Menschen einlassen, heilst auch,

Eigenes, Was Vertrautes hergeben müssen, WIE In der Bildersprache der
Lesung CGiott dem Menschen eıne kRıppe entniımmt. Wır selber mussen UunNns



(ffene Werkstatt

Öffnen für den anderen der für die andere, WIE C;Oft die Seite des Men-
schen Ööffnen usste, damit sich die beiden Mensch und Menschin he-
sCcgNEN konnten.

|)ann aber llegt n jeder Degegnung auch die Gefahr der Verwundung,
WIE gleichsam als seitenverkehrtes Spiegelbild ( ‚ott Ja die Seite ams
AUCH wieder heilen usste UJnd nirgends verletzen sich Menschen sehr
WIE In Partnerschaften un Fhen |)arum schrecken viele davor ZUÜiCK.

Ist das nıcht auch eın (eınes mehreren, aber eın wichtiges) enn-
zeichen der schwulen Szene® jele Abende habe ich selhst schon verlebt,
denen kein espräc zustande kommen wollte. Ja, gerade Manner können
anscheinend stundenlang umm herumstehen, die enge beobachtend,
sich das las testklammernd.

VWas INaß dahınter stecken? Versteckt vielleicht die nach außen Zur Schau
gestellte Coolness nıcht allzu oft eIne ZAUT Teil unbewusste ngst,
Von sich der dr sich selbst preiszugeben un verwundbar werden, InNn-
dem abschätzig betrachtet ird der sich eınen Korb einfängt?
Mır scheint, die übertriebenen Masken des Maskulinen, WIE wır SIE in der
schwulen Szene gehäuft finden, verdecken sehr oft die eigene Unsicherheit
des einzelnen un innerlich oft auch eiınsamen Mannes

Die ngst, sich se/hst verlieren

UJnd eın Urıttes: SO seltsam, Ja widersprüchlich O05 klingen Mag In der lHEe-
benden (!) begegnung wächst die ngs nochmals. DITSZ Chanson-Sängerin
Georgette |)ee hat In ihrem Frogramm » Kupfermond« hier In München über
diesen Zusammenhang nachgedacht. SIe meınnte: » Wissenschaftler haben
festgestellt, dass die Grundbewegung, die unmittelbar Im Menschen ngs
auslÖöst, das Fallen ISt, weı|l da der Mensch völlig untfähig Ist eıner egen-
bewegung. Ahnlich Ist 65 mMiıt der 1! Wenn erz brennt, Kkönnen
WIr nichts dagegen tun, WITr tallen einfach in die 1e hinein. [ )Iie englische
Sprache bringt das treffend auf den Punkt »falling In 10Ve«. UJnd die-
5E Fallen können Wır UunNnNs auch nicht wehren. Deshalb |1Ööst L iebe viele
Angste Aaus In UunNs selber un Im anderen.« sOWwEeIt Georgette |)ee

Mır scheint daher FS braucht eıne große innere, gottähnliche ra die-
ngs überwinden. Auch dies steckt für ich In dem biblischen Satz

» (GJott selber führt dem Mensch die Frau cSeın menschliches Gegenüber,
Fbenbild und Andersein zugleich {/{U.« [ J)Iie Schrift glaubt: Letztlich ıst
E (jott selber, der dem Menschen die Erfüllung in menschlicher begegnung
chenkt (iott ist OS der dem Menschen eınen Menschen zuführt un die
Seite stellt. SO Ist geglückte Degegnung un Beziehung NnıEe Ur UNSEeTE eigene
eistung. |)as rücken auch Wır In UNSEeTeTr Sprache daUs, WeEeTNNn Wır manchmal
VOoT' »göttlicher rugung« sprechen, WEln In eıner gelungenen begegnung das
Unglaubliche, das menschlich Nicht-Fassbare geschieht, dass zwischen Z7WEI
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Menschen die ngs keine aC hat, dass ZWEe]| Menschen Offenheit un
Vertrautheit erleben und sich gegenseltig schenken.

Geglückte Begegnung geschieht angst-los. [)Die Bibel fasct das In die Wor-
» S5Je nackt un schämten sıch nıcht voreinander.« Fine bildhafte

Umschreibung Ist das dafür, dass da große Offenheit un eın tiefes Vertraut-
SEeIN herrscht zwischen dem menschlichen r-Paar, zwischen FVa un Adam,dem »Erdling« un der » Mutter alles Lebendigen«.

Der ensch wıird erst ensch durch begegnung
Wır merken ohl Obwohl WIr Uuns echte begegnung wünschen, mussen
wır erst fäahilg werden da7ıi. Obwohl In UNS allen die Sehnsucht nach Liebe
brennt, mussen wır iImmer wieder eıf werden, SIE geben un CMID-fangen. Deshalb das Bild des Schlafes In der Lesung deutet ean legt O5
oft WIE eIne tiefe Betäubung AuLdf UNSEerTEer Leben, His WIr eın lıebendes [
gefunden hnhaben

Wenn Wır aber eiInem Du begegnet sind, dann ird en reich
un bunt, Ja Im run erst wahres Leben LDarum ird Adam spater der
FFalı auch den Namen »EvVac Leben geben SIe ISst auch Leben für ihn! Im
höchsten lüc menschlicher begegnung, In der lebe, iun siıch UuT$ 11EUE
Lebensräume auf, Von denen WIr vorher keine Ahnung hatten. ann spurenwır eıne unbändige Kraft, Leben NMEeuUu gestalten, WIE wır 5 UNs$s sel-
hber vielleicht nıcht zugetraut hätten. DITSZ Bibel beschreibt diesen Aufbruch In
eın Leben, den WITr In der Liebe verspuren also gleichsam die Entde-
ckung UNSEerTres wahren Lebens, die Menschwerdung UuUNSerTes eigenen Lebens

mMuıt dem HMınwels, dass das lıebende Paar den Lebensraum der Eltern VeTlr-
|ässt und sich seIne eigene Welt aufbaut.

In allen uUuNnseren alltäglichen Begegnungen, Im höchsten Malißs reilich Im
Lieben un Geliebt-Werden erfahren Wır Entfaltung, Bereicherung UNSETES
Lebens. SO Ist das Wort des jüdischen Philosophen Martın Buber ohl wahr:
» Alles wirkliche Leben ist bBegegnung.« Miıt der Lesung dürfen Wır seın Wort
aber auch umgekehrt lesen: »Erst jede echte begegnung Ist wirkliches P
ben

INO Bosj/I, ahrgang 1961, Studium der Katholischen Theologie und der Sozlalarbeit,Ist Z eıt In der Sozialpädagogischen Lernhilfe mıiıt HMauptschülerInnen tatıg. Serinbesonderes Anliegen ist die geschlechtsspezifische Arbeit mit Jungen und Mannern,In der Cr sich seıt 1994 engagıert. Zuletzt chrieb In WeSTh 4/2002)Geschmack (jottes«.
» Vom

Korrespondenzadresse: Alpenstr. 1  / 181541 München, E-Mai arbor61 @web.de
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Schwuler Midrasch
Gr 1drasSC WIE er auch Im ihnen herausfloss, streckte niemand
Talmud und Im Neuen Jesta- serne and aUs, davon

mMmentT vielen tellen vorkommt, nehmen. /)enn das Volk fürchtete den
ıst eiıne Knappe Auseinandersetzung Schwur Sauls) / Jonatan aber hatte
mMıt biblischen Worten un Versen, nicht gehört, WIE sernn Vater das Volk

hbeschwor Fr tauchte den OCK: denderen Leerstellen und Widersprüche
AUuUs$s eıner subjektiv-zeitgenössischen er In der and hielt, mMit der Spitze
Perspektive heraus aufgefüllt werden. In EINe Honigwabe un führte den
DISI »Schwule Midrasch« will keine OonIg mıiıt der and /u. und. DA
wissenschaftliche LxXegese seın, SON- leuchteten selne Augen wieder. 45 Finer
dern versucht, ratselhafte Stellen AdUus dem Volk aber eın Vater
klären und dabe!i die Frömmigkeit hat das Volk mMiıt eiInem Fid hbeschwo-
Von CAWwUulen sensibilisieren. rern ungesagt Verflucht sei jeder, der

heute Ag IAs Volk WAadr aber
erschöpft. “Jonatan erwiderte: Mein
ater sturzt das Land INS Unglück+ 8 Seht NÜUr, MeIne ugen leuchten, weIıl
ich eın hisschen VOornN diesem onIg

»<4[ Jie Israeliten aber Jjenem habe 30/a hätte das Volk
lag In Bedrängnis geraten. Darum heute VOor) der Beute, die gemacht
tellte Sau/ das Volk eiınen Fluch hat, ordentlich gegessen! [ )ann ware
und Verflucht SE/ jeder, der Vor die Niederlage der Philister noch grO-
demen ISSt, Devor ich mich er geworden. 51 [Jie Israeliten schlu-

gen diesem lag die Philister (1MMeInen Feinden gerächt habe
[)as Volk nahm also his zZU. en SaitZeh GeDiet) zwischen Michmas
keine Nahrung sich. 25NJıun gab un Ajalon, Adas Volk aber WAdr sehr
In Jjener SaANZEN Gegend viele Bienen- erschöpft. >2 JDeshalb sturzte sich das
Nester, ass OonIg auf freiem Feld Volk SHt die beute (3

finden WAdr. das Volk den 58 [J)arauf Sau/ Alle NTUuhNrer des
Waben kam un sah) 'ass onig aus Volkes, kommt her un Orscht Hach
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wodurch diese un heute zustande ließen. Seine ugen leuchten; ET ıst
gekommen Ist 3‘)So wahr der Herr, befriedigt, und das strahlt aus
der Retter Israels, eht Se/hst WeN Als einer AaAUuUs$s dem Volk ihm den

sıch MmMenIıInen Sohn Jonatan han Fluch VOoOr ugen führt, den sern Vater
deln würde er IMUSS sterben. och Saul verhängt hat, wischt onatan die
nıiemand AdUs dem Volk antwortete Bedenken VO| ISC Warum <ell eın

44 [ J)as I0S fie] auf onatan. 43Da Volk, das VOT Hunger erschößpft ISt,
Sau/ Oonatan: Sag MIr, Wdbs nıcht und glücklich seın dürfen?

hast du getan? Jonatan hekannte Der Verzicht hat keinen Sinn
ihm un Ich habhe mıiıt der 5DIE

des Stockes, den ich In der and [ )as Volk nımmt sich Jonatan z/zu

Vorbild, indem 65 ebentfalls seınenhatte, e1n WwenIıg onig5
un davon versucht. Ich hin hereit Munger durch die Beute stillt. DITZ | ust

siegt über das Verbot. och damitsterben. 4 Caul erwiderte: (‚ott mOge stehen alle un dem Fluch, den der
mMır Jes un das Jonatan, du Onig ausgesprochen hat

sterben. Aber das Volk
Sau!| will wissen, WeTr dafür verant-Saul Sol/ Jonatan sterben, der wortlich ISst, dass keiner seınvie] für die Rettung sraels hat? respektiert hat [ )as LOS ergibt: DITZF)as darf nıcht semm! So wahr der Herr

eht Ihm sol/ kein Haar gekrümmt Schuld liegt He onatan. |)er ıst bereit,
für das unwissentlich begangene Ver-werden. !Ienn NUur miıt ( ‚ottes Hlil-

fe hat heute diese 13f vollhracht gehen eın sinnloses die
Todesstrafe auf sich nehmen. Sau!So hefreite das Volk Jonatan un

hbrauchte nicht sterben.« Sam steilt die Vollstreckung der Strafe U ber

Z  R  -3  f.42-45) das | eben sEeINES Sohnes Fr eug
sich dem Automatısmus sSEeINES eige-
nen Fluchs. Der Anstifter ZUT Askese

Um eines höheren Zieles willen, für kennt keine Gnade, denn er meınt
den Sieg über die Philister, verlangt (‚ottes illen gehorchen mMmussen.
Sau! VON seınen L euten Askese Fr [ )as Volk hesitzt mehr Milde und
verhängt eınen Iuc un verlangt, Weisheit AI der OnI1g. FS fällt seın
dass ß jeden Preis eingehalten theologisches Urteil selbst: Sakrale
werde. Fın Fluch Ist eine heilige An- KONSEQUENZ, die In Unbarmherzigkeitgelegenheit, weiıl letztlich (iott dafür mündet und jegliches CGilück erstickt,
verantwortlich ISt, seIne Übertretung nıemanden. (Ott ist vielmehr

ahnden. SO glaubt Saul, glaubt auf der Seite derer, die sich selhst und
das Volk [ )as Volk ıst einge- anderen gonnen können. | Jes-
schüchtert; 5 hält sich das
und verzichtet.

halb befreit das Volk Fnde den, der
den Sinn seIner | ust anerkannt hat

Jonatan, der vVon diesem herr- Seliger SENsSUS fidelium, steh auch
schaftlichen Frlass nichts gehört hat, uns He Hierarchen, die mMıt A
verschaftt sich muit der Spitze seINESs lerO sinnlose Askese einfordern!
tockes eine üße 484 Fr hat das
| and gefunden, Milch und onıg Michael Brinkschröder
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ıst Mun abermals deutlich geworden
anlässlich der Weihe des ybeken-|(UFZ gutL, nenden« schwulen anglikanischen
Bischofs (‚ene obınson DIJI nıge-
rianische FErzbischof Peter Akinola
bezeichnete die Berufung RobinsonsWilhelm. als eınen »sataniıschen Angriff auf
die Kirche (‚oOttes« A 3) HO-
mosexualıität ird als Perversion der
Weißen angesehen. | )ieser PerversIi-

ird die Überzeugung n..
In Goethes herühmtem gehalten, dass Schwarze VONN Natur

oman die einleitenden Orte AdUuS$s dazu nıcht fähig sind So führte
Werthers seınen (Brief-) Freund, S Reverend Christopher Mtitikila Aaus

ihm kKlipp und Klar VOoOTN seIiıner 1äansanıa für die aktuelle Ausgabe
| jebe berichten. Fhenso solfl diese der BBC-Vierteljahreszeitschrift FO-
Rubrik allen die Möglichkeit geben, CUS Afca au  N In den e_.
siıch klipp un Klar mMıt OmMmMEeNTaA- Mern Jahren sind In Afrika Tausende
FeH; Fragen un kurzen Berichten VONN christlichen Sekten entstanden,

Wort melden WEeTN [11all die mit den großen Kirchen nichts
75 keine eıt hat für ausführlichere iun en wollen, weı|l diese
Abhandlungen, aber dennoch nicht sehr VOoTN den Vorstellungen un
schweigen will Vorschriften der Weißen epragt

ceien. Hıer vermischen CSICH also
die dre!i Themenbereiche Nord-Süd,
Weils-Schwarz un Schwul-HeteroSüc Nord
In eınen einzıgen »homophob-anti-

Hetero Schwul?! westlichen Komplex« schwarzer
Hardliner. FS andelt sich hierbei
Keineswegs billige etorı S0O7NM-

Hıne stattliche Zahl atrıkanischer ME dern eınen Reflex VON Realität:
schöfe un Politiker scheinen sich KeIiner ird auf dem afrıkanischen
auf eın simples Interpretationssche- Kontinent verfolgt un geächtet

eingeschworen aben, indem WIE eın Homosexueller. Explizite
SIE el robleme undifferenziert in yschwule Theologie« Kkönnen sich
eiınen einzIıgen Zusammenhang SEeT- vorersi ohl tatsächlich 11UT wır
Z  e Nord-Süd-Konflikt, Kassısmus eisten jedoch auch In y Stellvertre-
und Homosexualität. | etztere ird LUNBS« UNSeTEeT afrıkanischen Brüder.

Fine »SUD«-Nummer der ERKSTATTals Importware westlicher ekadenz
interpretiert. Arnd Bünker hat hier- |St deshalb überfällig.
auf In WeSTh 272003; 5 147 Hereits
hingewiesen. Wıe recht er damit hat, Angelus Bavarıcus
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Querelle Weniger Verständnis habe ich
jedoch dafür, dass [Du eıne Tendenz

confessionelle z7ur Klerikalisierung auch In der
VVERKSTATT ausmachst. DIT beziehst
ich auf Insgesamt fünf Hefte ZWEe]|

Lieber Wolfgang, rzruür Homophobie, ZWEI den ( j;Ot-
tesdienstgemeinden un eıIns
den schwulen Ordensleuten. Mır IstIn Demnen »Bekenntnisse(n) nach

zehn Jahren sschwulef(r) Theologie«« nicht klar, wıEe DIV dieser Diagno-
gekommen bist \Die beiden Heftebeklagst BT »die Tendenz 7Ur (rO- 74R Theme »Gemeinde«, näamlichmisch-katholischen) Klerikalisierung

Schwuler Theologie«. [ u Heziehst »Schwule, Lesben un ihre (‚emen-
den« (We: 3/1999) SOWIE »Com-Dich dabei VOT allem auf Ertahrun- MuUnNıO Sanctorum Kirche unSCN, die [ u In un mit der Queer- Queer Community« (WeSTh 1/2003)emenınde In München emacht sind In ökumenischer Perspektivehast, |Ju ich durch eıne (Jrien- sehr ausgeglichen. Eine Zentrierungtierung liıturgischer »Richtigkeit« auf eiıne Klerikale Theologie vermagun »Gültigkeit« ausgegrenzt fühlst. ich auch In den Beitragen aus$s katho-| )Iiese Kritik kann ich nachvollziehen

un teilen. Ich hıtte aber auch
ischer Perspektive nicht erken-
nen FHAas Gileiche gilt für » Das ( @-Verständnis un Geduld, denn die

Unsicherheit In ökumenischer Hın-
sicht der Homophobie«. Auch wWenn
hier die Anzahl katholischer Autorensicht Ist wenigstens partiel! dem UJm- DZW. Themen In der Tat überwiegt,stand geschuldet, dass die Anerken- Ist Homophobie doch prinzipiell

HUNgS des » Gottesdienstes für Lesben, auch eın Thema der evangelischenSchwule un Queers << durch die Kirchen, das spatestens durch die
Kirchenleitung extirem prekär ist un Dayerische Landessynode wieder auf
eınen schwierigen Balanceakt über die Tagesordnung kommt. Von den
eine lange |)ıstanz erfordert. Fın fünf Heften haben [1UT ZWEI eınen
bedachter chritt un der Seiltänzer Themenschwerpunkt, der sich SPe-sturzt ab; der Schaden ware nıcht zitisch mMuit der Katholischen Kirche
wieder gutzumachen. ic zuletzt auseinandersetzt, namlich das Heft
die nervose Distanzierung des (Ir- über »Schwule Ordensleute« (37
dinariats der Beteiligung der 2002 SOWIE »Abgekanzelt! KepeSs-
Queer-Gemeinde ökumenischen SIVEe Antworten auf dem Prüfstand«
CSD-Gottesdienst In München hat (We 4/2002) el sind direkt
gezeigt, WIE vermıiınt das Gelände hintereinander erschienen un SsEeT-
He den Themen Homosexualität 7611 daher In der Tat eınen deutli-
un Okumene derzeit In der atholi- chen katholischen Akzent. Aber Ist
schen Kirche ıst LDDerln Arger uüber die »Katholisch« »Klerikalisierung«?
Ausgrenzung durch das katholische In dem Haeft über schwule (3r
Sakramentsverständnis besteht densleute sind In erster inıe » Be-
türlich trotzdem zurecht. troffene« selbst Wort gekommen.
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Selbstverständlich thematisieren derst, nämlich ycdlıe Differenzen VOT

darin VOT allem Kleriker ihre eigene | ebenskontexten (ZU) achten« un
Fxistenz. [9Yass SI ihrer schwur- »Regeln der Kommunikation und
len Perspektive eiıne Klerikale Theo- der ektüre)« efolgen. |)eme

»Bekenntnisse« dekonstruleren sichogie vaRl Ausdruck gebrac haben,
WarTr In der Jaf vielfach augenfällig. adurch selbst, Adass SIEe weder die

Differenzen Im Katholischen KOontextPrinzipiell sollte aber auch SIEe In
der VVERKSTATT Platz en [J)Aas Heft achten noch die Differenzen ZWI-

schen den Konfessionen. | etzterehatte jedoch das vorrangige Ziel,
die Tabuisierung VonNn Schwulen In werden dort zugunsten VOTll »unNnse-

1er christlichen Tradition« S 154)Klöstern un Ordensgemeinschaf-
ien überwinden. [ )Iieses wichtige ausgeblendet werden, DIV zeigst,

WIE 11an mMıt der eigenen Traditionemanzipatorische nliegen sich
schon als »Klerikalisierung« dis- yrichtig« umgeht un SIE gewlsser-

malßen »gÜ "[ig« refiguriert. Ist hierkreditieren, würde effektiv hbedeuten,
mMIıt den Mächten des Verschweigens nıcht infach die Stelle der |ıtur-

gischen eIne theologische » RiChtig—In der Kkatholischen Kirche kolla-
horieren. keit« un »Gü|tigkei’[« getreten? UJnd

stellt umgekehrt Clie ThematisierungAuch für die nalysen des »rTe- der Fxistenz VOoTNN schwulen Klerikern
pressiven Schubs« In der atholi- eEeIiwa keine Refigurierung der Traditi-
schen Kirche gilt, dass die Kritische dar? DITZ Fxistenz Vo Klerikern
Analyse Klerikaler IN diesem Falle Im Kontext der katholischen Kirche
vorwiegend: bischöflicher) Paplere Ist eine Tatsache; die AI Qualitätnoch lange Kkeine »Klerikalisierung In der theologischen Reflexion von
CAwWwUuler Theologie« bedeutet und mMit schwulen Priestern un
| )ieser Unterschied Mag Aaus eıner Ordensleuten, das kritische Nach-
protestantischen Außenperspektive denken über ihre olle hetrachte
vielleicht unbedeutend erscheinen, ich deshalb als eınen (‚ewımınn
aber WElnnn die mühsam artikulierte Kontextualität und eınen Fortschritt
Kritik Klerikaler omophobie (bei In der schwulen Theologie.
gleichzeitiger Solidarität miıt schwur- Zum chluss möchte ich noch EI-
len Priestern) als » Tendenz SA (rO- men Punkt klarstellen, In |Lerınem
misch-katholischen) Klerikalisierung beitrag niıcht SanzZ deutlich wird,chwuler Theologie« eingeebnet Was mene Position ıst Ich hestrei-
wird, dann ird sollte dies nach- nämlich »die Relevanz jeglicherhaltig geschehen diese Okumene sozialen Identitäts-Aussage« S 149)
für die Anliegen eıner schwulen Be- keineswegs, schon gar nıcht In die-
freiungstheologie Im Kkatholischen ser Totalität. Gleichwohl Hın iıch der
Kontext eınem emmschuh. Ansicht, dass eiıne schwule Identität

Miıt [ Demer lagnose der 9 Kleri- ähnlich WIE eıne konfessionelle
Kalisierung« unterläufst | u übrigens |dentität) kritisch-theologisch darauf-
Im Hinblick auf das konfessionelle hın geprüft werden 117USS, ob SIE die
Miteinander, Wds$s DV selbst einfor- Solidarität mit stärker Ausgegrenzten
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der notwendige politische Bündnis- Ich vermute dahinter eIne ru
verhindert. Schwule Identität Ist tur Zum eınen scheinen UuUNsere -

wichtig, aber keine heilige Kuh therischen, reformierten un unıer-
ten Kollegen SahzZ In ihren Arr

Michael Brinkschröder amtern, schwulen Konventen und
andeskirchlichen Aktivitäten »auft-
gehoben« seın ege!l grülst!) In
der EKI) aufgehoben, bleibt für
Sere ökumenische Dialogzeitschrift
kaum mehr /eıt und auch kein Be-
dürfnis2). /Zum andern scheinen die

schwulerie Rhodos, I‘IIC salta! Produktionsbedingungen
Theologie und angrenzender Ver-
mittlungswissenschaften?) Was

urz un Sul, leber Arnd Bünker, ders strukturiert seın a z B die
Norbert Reck un Wolfgang CNUuTr- der feministischen Theologie, die
ger! sich uüuber »Genderforschung« der

In der etzten WERKSTATT(-Jubilä- spezifische Frauenlehrstühle eine
ums-)Nummer hat jeder VOI Fuch Lobbystruktur geschaffen haben, die
seIiıne Kritik geü un Postulate eıne fröhliche Wissenscha ermOg-

licht Wo aber siedelt sich eın (katho-die Schwule Theologie und The-
ologen gestellt. Wolfgang beklagt ischer) schwuler Theologe struktu-
eıne » lendenz SC (römisch-katho- rel| un Öökonomisch an® In anderen
ischen) Klerikalisierung Schwuler tachspezifischen oder unfachspezi-
Theologie«; Norbert erhebht den Vor- ischen Bereichen, Er sich seıne

Brötchen verdienen kann! Wenn fwurf der rartizıpation eıner [ IO-
minanzkultur, die KOrper, chmerz dann Was Annäherndes ZU Thema
und L eid ausblendet un letztlich veröffentlicht, macht f das NIC In

der VWERKSTATT, sondern in eınerüberhaupt keine Identität(en) mehr
erkennen Läsct Arnd schließlich deren Zeitschrift, die iıhm wentigstens
sieht die chwule Theologie WIE eın Daar Furos In die TASCHE bringt.
eine langweilige Dame, narzisstisch der er hat aufgrund seınes Öökono-
un beliebig, ım Erste-Welt-Kontext mischen Existenzkampfes schlicht-
versumpft, blind für andere Kontexte WCB keine Zeıt, seIn Wıssen (Z.B
un weiterreichende Fragestellun- über Dominanzkultur oder Okono-
sSCNH, 7 5 global-Skonomischer Art misch-globale Zusammenhänge) für
Wıe sehr kann [annn sich da [1UTr die VWERKSTATT aufzubereiten. Wenn
wünschen, dass sich doch ndlich ich diejenigen anschaue, die ich
Autoren finden mOgen, die diese persönlich kenne un die für solche
Missstände niıcht [1UT und eitrage In rage kommen, dann ıst
darüber 7 sondern S4} das wenıigstens Mag seIn, dass S
HANDELN schreiten, indem SIE Bel- andere gibt, die über jene Intrastruk-
trage jefern. (‚enau daran mangelt tur verfügen, die Nan braucht
S aber! Warum?® solide eitrage produzieren, wel-
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che sich schließlich noch dass ES keinem Menschen zusteht,
den Mafßstäben VON » Wissenschafft- über eınen anderen urteilen un
liıchkeit« ESSEN lassen. Zumindest über dessen »Sünde« hbefinden.
diese waren dann efragt, damit die DITZ Wustenvater un Wustenmutter,
ERKSTATT Im Sınne Furer Postulate letztere werden oft VOIN der atholi-
vorankommt. Also, auf eht's! HıCc sche Kirche »unterschlagen«,
Rhodos, NIC salta! Therapeuten, geistliche Begleiter,

SIEe Geistträager. SIe of-
fen für die ote derer, die ihnenAngelus Bavarıcus
kamen, weil SIE sich In der Wuste,
In der Einsamkeit, zutiefst sich celhst
und (iott stellten. Von daher scheint
Mır die ea  10n des Johannes UNNNSO

schwerer INns Gewicht fallen, dennWeise Väter ß ıSst nıcht irgendein » Gottloser«,
sondern eın Wüstenmönch, der eın

Beım esen In der »Weisung der \AA en lang versucht, sich auf (‚otft
«  / den »Apophtegmata Hatrum« auszurichten. Wenn in der Kirche

oft H eblos und hart gleich-stielß ich auf olgende Begegeben-
heit, die über Abbas Johannes, den geschlechtlich liebende Menschen
Perser, herichtet ird geurteilt wird, könnte diese Kkleine

» ES kam einmal eın nabe, Ada- Episode vielleicht entgegengehalten
werden. Mır macht SIE Mut, denn SIEmMıt er VOIll der Besessenheit geheilt zeigt mMir, AaAı Menschen, die sichwerde. |Jie Brüder brachten ın in auf Wesentliches besinnen, an ıhrdas Koinobium des Agypters. | Jer L eben auf ( ‚ott ausrichten, un da-Alte kam heraus un sah, WIE der Urc wirklich 7z7u L eben kommen,Bruder mıt dem Knaben sündigte. Fr eınen anderen, weiteren Horizont

verurteilte ihn jedoch nicht, sondern erhalten. DITZ hingegen, die MUr auf
y Wenn Gott, der SIE gebildet die Gesetze, die Vorschriften und

hat, SI nıcht mıt Feuer verbrennt, LDogmen starren, sind Im Grunde ([OT
Wer bın ich, dass ich SIE tadle?<« (Ty- für die Weiıte un die Offenheit (1
Clak: Julius, Nyssen Wilhelm He (es un haben damit auch für sich
Sophlia. Quellen Östlicher Theologie. keine Hoffnung mehr. Und deshalb

können SIE auch den anderen Hoff-Band Weisung der \Fafar pOopNn-
tlegmata Patrum, auch Gerontikon HNUunNg un Freude nicht gonnen.
der Alphabeticum genannt, Frei-
burg ı.B 1965, 142 Paulı

| )iese Geschichte scheint Mır
werT, darüber eın Hdal Gedanken

Papier bringen. DITS Antwort
des Johannes spricht eigentlich für
sich, doch Wads macht SIE für ich
uns) wichtig? SIe macht deutlich,
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theologien und DOostmoderne/QueerBeim theologischen Theologien. Mlıt ilfe dieser Typo-Aids- Test versagt logie zeigt SIE auf, WIE die Stärken
und Schwächen In der schwulen

Flizabeth Stuart
und lesbischen Theologie schon VOT

übergreifenden theologischen Para-
Gay and Lesbian Theologies. digmen her vorgezeichnet sind DEU
Repetitions ıth Critical neoorthodoxe Paradigma, das In (e-
Differences, Hampshire stalt der Flikkertheologie VvVon Kınse
Burlington Ashgate 2003, Reeling Brouwer In den Niederlan-
125 Seıten, 28 (Paperback), den und Deutschland eIne große(Hardcover Rolle gespielt Aat |ässt SIE dagegen

außer Betracht, da S In den IUJSA un
Unmittelbar achdem die VVERKSTATT Großbritannien keine relevanten SpUu-

rern hinterlassen hat Abgesehen VvVonauf zehn Jahre schwule Theologie
rückgeblickt nat, veröffentlichte die den theologischen Paradigmen achtet
britische Theologin Flizabeth Stuart Stuart Hei ihrem Durchgang auch dar-
die Geschichte der schwulen auf, welche politischen Modelle un

welche theoretischen Schemata Aausund lesbischen Theologien Im angel-
sächsichen Kaum. DITZ katholische der HMomosexualitätsftorschung In die
Professorin, die den WERKSTATT-LEe- Theologie eingeflossen sind
serInnen bereits Aaus dem Queer- DIT3Z liıberale schwule Theologie,
Briıtannia-Heft 3/2000) bekannt ist, die In den /0Uer und ö0er Jahre In
behandelt Hereits eınen Zeitraum VOon Reaktion auf das SaYy lıberation
Knapp dreißig Jahren. Stuart ordnet vemment entstanden ISst, beruft sich In
die eiträge rz7ur schwulen und les- ihrer Argumentation darauf, dass die
bischen Theologie drei Paradigmen Homosexualität eIıne 1NEeCUE ErfahrungLiberale Theologie, Befreiungs- darstellt, welche die traditionelle The-
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ologie radikalen Veränderungen art bemängelt, jedoch auch die
herausfordert. Systematischer AMNSatz- schwule Befreiungstheologie eiınen
pun für den Iiıberalen Typ schwuler Begriff VOoONn schwuler Identität VOTauSs,
Theologie ist das elbst; ihr aupt- der die Einsichten des Konstruktivis-

ohn McNaill e{I{wa Knüpft 111US Ur unvoallkommen reziplert.
CN Selbsterfahrung un Psycho- Unkritisch identifiziere SIE Sexualıität
therapie die Stigmatisierung der und Wahrheit miteinander. Auch die
Homosexuellen ird In eın IS dichotomische ITrennung zwischen
00d« umgeWwWertet. Nach Malsgabe Unterdrückern un Unterdrückten SEeI
des authentischen schwulen elbst, angesichts der aC VOIll schwulen
das als Kontaktpunkt für die 1! Klerikern In der Kırche eInerselts und
(jottes hetrachtet wird, ergeht das kri- des kulturgeschichtlichen eitrags der
tische Urtei| der 5dYV "beral über die Kirche ZUT Homoerotik andererseits
bisherige Theologie. Stuart schlie($t vie| simpe! gestrickt.sich dem verbreiteten Vorwurf BO-
genüber der liberalen Theologie d Angeführt von Carter Heyward
eınem Narzıssmus des westlichen haben sich lesbische Theologinnen

paralle! dazu VOor allem Themen WIEMittelklasse-Selbst huldigen. Auch
In der schwulen Theologie dieser Erotik, Freundschaft und Leidenschaft

zugewandt. FS geht ihnen darum, dieProvenlenz, ihre Kritik, verhalte C5
sich nicht anders: SIe MUSSE das SE- positive Energie AdUuUs gerechten BezIle-

hungen und die dynamischen Erfah-xuelle idolisieren, überhaupt die
Vorstellung eINEes stabilen schwulen [unNseCN Im sozialen Nahbereich the-
Selbst ologisch würdigen. ekannt DE-

Aus eıner en VO schwulen worden ıst dabei VOT allem eywards
iImmanentistische Interpretation VvVonSelbst ZUT Erfahrung der Unterdrü- (‚ott als »Macht-in-Beziehung«. SO-ckung gng dann In den spaten ö0er

Jahren die schwule Befreiungstheo- ohl Hei Heyward als auch He Mary
unt zeige sich jedoch Stuart,logie hervor. Keprasentativ sind da- die sich selbst VOI dieser Kritik nichtfür die Theologen lark, Comstock,
SaNZ ausnımmMt dAass erfahrungsba-Cleaver und Spencer, die freilich
sıierte Theologie häaufig aufhöre, über-zugleich stark VOIN der Prozesstheo-

logie beeinflusst sind SIe richten sich haupt noch Theologie seın
Im Herzen des Buches unterziehtnıcht mehr mit eıner apologetischen

Zielsetzung eın heterosexuelles Flizabeth Stuart dann die schwur-
Mehrheitspublikum, sondern beja- le und lesbische Theologie eiınem
hen die Kulturelle und sexuelle [Yif6- »Aids-Test« SaNZ eigener SIe geht
([6NZ und sprechen prophetisch VOo Von der empirischen Erkenntnis dUsS,
Rand der Gesellschaft her. ! Der hefrei- dass todgeweihte Aids-Kranke 5ahzZ
ungstheologische Iyp der schwulen Klare, DOosItIve Vorstellungen davon
Theologie begreift sich symbolisiert haben, Was das Jenseıts für SIE he-
Im Fxodus als fortdauernde Suchbe- reithält. Diesem Gilauben könnten,
WCgUNBG, die primär anthropologisch Stuart, schwule und lesbische The-
und ethisch ausgerichtet ist Wıe Stu- ologien Ur erecht werden, wWenn SIE
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die traditionelle Theologie nicht VO| Methodologie VOon Foucault hasiert.
allumfassenden Konstruktivismus Auch für ( ı0SSS gelten dabei dclie 7Z7WEe!I
zermalmen llelsen, sondern daran Hauptvorwürfe, die Stuart gegenu-
festhielten, dass ChristInnen (GJewWISSs- ber schwulen und leshbisch-feminis-
heiten über das Jenseıts der /eıt Ha tischen Theologien erhebt, nämlich
ben, die eınen ontologischen Charak- erstens die Annahme einer sexuel|
ter hätten SIe rag eshalb en ftundierten Identität, die egenüber
schwule und lesbische Theologien historisch-konstruktivistischer Kritik
auch noch Im Angesicht des Todes nicht altbar Ist, und zweıtens der

sagen? elche Hoffnung Mange!l theologisch ausgewilese-
halten SIE iınsbesondere für jemanden ner Transzendenz, die eine Hoffnung
bereit, der Aids erkrankt ıst un begründen kann, die über den Tod
seinem Daldigen Tod INnsS Auge hlickt? hinausreicht.
chwule un leshbische Theologien Stuart |ässt iıhre Entwicklungsge-lautet ihr Fazıt hätten Hei diesem schichte der schwul-lesbische The-
1C0S-  es versagt, weI|l SIE sich als ologien In eıner Version VOT Queerberale, fteministische der Befreiungs- Theologie münden, die nicht mehr
theologien unkritisch den Pramıssen auf der Vorstellung eiıner schwulen
der Moderne unterwortfen und die der lesbischen Identität Hasiert.
Jenseitshoffnung In Selbstver- Dabei stutzt SIE sıch auf MI-
wirklichung der Befreiung aufgelöst chael aseYy und Kathy Rudy. el
hätten Nur hHei ohn McNaill findet benützen eıne genealogische O...
SIE relevante Aspekte eiıner eschato- de, mMıt deren Hilfe SIE die moderne
logischen Auferstehungshoffnung, clie Vorstellung eıner homosexuellen
SIE jedoch als Relikte eines traditio- Identität »desexualisieren« und In
nellen Katholizismus erklärt. ihre Bestandteile wWIıE Freund-

schaftAngesichts dieser Girundsatzkri- und grenzüberschreitendes
tik Stuart In der zwelıten Hälfte Genderverhalten auflösen: ONAaSs-
des Buches ıhre Hoffnung auf die tische und Iıturgische Traditionen
Queer Theology. Die Wasserschei- eEe{iwa belegen, dass die Kirche iIımmer
de zwischen der schwul-lesbischen schon WarTrT un die familiären
und der Theologie markiert für Geschlechterrollen erkehrt hat Weil
SIE das immer noch csehr |esenswer- zugleic die modernen Konstruktio-

Buch des Ex-Jesurten C856 (167] VOo Familie, Männlichkeit und
» Jesus Acted Up«. »Queer« |st He! Weiblichkeit genealogisch untersucht
(10Ss$ In erster Inıe eın politischer werden, könne dieser Ansatz — 5!

Begriff, kein dentitätskritischer: Jesus Stuart — die festgefahrene Konfliktsi-
ıst/ weil ß sich voller VWulrt He uatıon zwischen Christentum und
zahlreichen Grenzüberschreitungen Homosexualität überwinden un

sOziale Ausgrenzungen In SEeI- den Blick wieder für die fundamen-
er Welt ZUT Wehr geselzt hat Stuart tale und ontologische Bedeutung der
räumt eIn; dass das Buch ebenso gul Taufe freimachen, die alle sozialen
als eiıne schwul-lesbische Befrei- Identitäten durch die Inkorporation
ungstheologie lesbar ISt, die auf der in den L eib Christi utfhehbht un eine
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eschatologische Hoffnung vermittelt. christliche ITriıumphalismus erweıst
Programmatisch formuliert Stuart sich daher als eıne durchaus SYITIOD-diese 11CUE Perspektive »Obwohl tomatische Schwäche des radikal-or-
Queer Theologie üblicherweise mMıt thodoxen Denkens VonNn Stuaärt » Die
Tragen der Sexualität beginnt, geht Queer Theorie benötigt P b selbst«,
65 He ıhr nıiıcht wirklich Sexualıität wIEe SIE schreibt, »eıne Unterbrechung
In der Weıse WIE ES In der schwulen VOon der ITranszendenz her, SIE von
und lesbischen Theologie SEeXua- hoffnungslosem Idealismus und N I-
I tät geht In der Queer Theologie geht hiılismus en |)enn 5 gibt MNUur
E Im Kern Theologie. In schwuler EINE Gemeinschaft, die dazu heauf-
un lesbischer Theologie hinterfragt Ist, seln, und das ıst
die Sexualität die Theologie; In der die Kirche SIe hat diesen Auftrag

eiınem Hestimmten WEC| der OrDe-Queer Theologie hinterfragt die The-
ologie die Sexualität, aber VOTN einem reitung des Himmelreiches. Nur das
anderen her als ES die moderne Christentum kann die Queer Theorie
Theologie traditionellerweise an eıner gangbaren Strategie machen,
hat, nämlich VvVon der Tradition her denn Ur Christen sind berufen, ıh
Queer Theologie hestreitet die »Wahr- rern (jott darin nachzuahmen, Dara
heit« der Sexualität und erklärt daher, physin, In Überschreitung der Natur,
HASsS diese nıcht stabıl Ist, handeln« Herv. B.) Nicht 1Ur

darauf eıne Theologie aufzubauen « die Arbeiten VOT Daniel boyarın über
eINe JUEETE Geschichte des Juden-Stuart selhst verknüpft die Queer

Theory mMıt dem theologischen Para- [UMS werden damit aUuUs der Theologie
ausgeschlossen, sondern auch einedigma der Radical Orthodoxy. (sera- christliche Selbstkritik der traditionel-de wei|l Stuart daran gelegen SeIN

scheint, [1UT diesen radikal-ortho- len christlichen Eschatologie, für die
die Sodomiter den Ureinwohnerndoxen Ansatz als legitime Form der der Ölle gehören, ware dieserQueer Theologie gelten lassen, ıst Pramısse nıcht mehr denkbar. Wiıiesofestzuhalten, Aass 65 auch politisch-

dekonstru ktivistische Nan die christliche TraditionKezeptionen
der Queer Theorie gibt, die sich, WIE

eıne Käseglocke stellen sollte, vermag
ich NIC einzusehen. Die Orthodoxiedie tudien VOo ( OSS, Althaus-
111055 ihre Dekonstruktion ohl derReid und Webster, darum bemühen, uüubel aushalten, das gehört AT condi-den Intentionen der Befreiungstheo- tion postmoderne! Im Gegenzug kannlogie treu bleiben. freilich auch nicht darum gehen,Von diesem Standpunkt sStO($t Ian beide Varlanten der Queer Theologie,bald die Girenzen der Adıkal- die radikal-orthodoxe und die befrei-

orthodoxen Queer Theologie. DITZ ungstheologisch-dekonstruistische»Wiederverzauberung«, die sıch die exklusiven Alternativen stilisieren,Radical Orthodoxy auf die Fahnen die sich wechselseitig bekämpfen. Im
geschrieben hat, verlangt näamlich eın Sinne VOlT Fve Sedgwicks Verständnis
sacriıficium intellectus Im Hinblick auf der Queer Theorie ginge S vielmehr
das Christentum selbst. L Jer OI darum, die Homophobie christlicher
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Symbolsysteme durch eın yentschie- Iautet: » [DIe ibel Ist Freund.«
denes Sowohl-als-auch« AUs$s den An- Miıt dieser Lesestrategie, heilst 5
geln en welıter In der Einleitung, werde »der

Wenn Stuart die volle wechsel- lerror In der ibel In das lebensspen-
seiıtige Kritik zwischen sexueller und en Wort ( ‚ottes transformiert«.
christlicher Identität zulassen und Doch solch eın großes under
als VWeg In eıne offene Zukunft wert- vollführen die Jexte der Anthologie
schätzen würde, ware SIE außerdem heijleibe nıcht Wasser bleibt Was-

SsSer un Weın hleibt Weırn Und dernicht CZWUNSECN, die Queer Theorie
halbieren SIe blendet nicht NUurTr Queer hleibt unbeschnitten. Tom

Bohache rag In seiınem Aufsatz mMıtdie Psychoanalyse aUs, die In der
Queer Theorie eınen wichtigen Stel- dem schönen, zweideutigen Tite| » I0
lenwert besitzt, sondern hat VOT allem C ut O! Not (ut IS Compulsory
die Perspektive des Sexuellen ZUBUNS- Heterosexuality Prerequisite for
ten des bloßen »(Gender Trouble« auf- Christianity?«. Neın, Iautet Bohaches

Antwort und überträgt diese auf dieegeben. Aber War nicht gerade der
Ausschluss der Homosexualität als QuUEETEN Christen dieser Welt » Wır
einer sexuellen Praxıs AUs$s dem aum mussen nıcht die Vorhäute UNSEeTET

der christlichen Sittlichkeit Jjenes Pro- sexuellen Urientierung beschneiden«
blem, dessen Lösung willen sich 52351 Was aber machen wır mMıt de-

nen, die uns beschneiden wollen? Imschwule und lesbische TheologInnen
dereinst auf den VWeg anderen ersten Teil des Buches geben irginıa

amey Mollenkaott, Flizabeth Stuart,ern gemacht hatten?
Michael Brinkschröder rene Jravıs und Justin Tanıs unter-

schiedliche Antworten. Während sich
Mollenkott wWIıE Rebekka der | Ist he-
dient, In eıner heteropatriarcha-OUCCI'S uncut len Welt s Agentin die kulturellen
(renzen In rage stellen, CIND-
fiehlt Flizabeth Stuart ausgehend VOI

Robert GOSS; Mona West (Hg.) der destabilisierenden Bedeutung des
Take Back The Word achens Im Christentum »CaMIP «CS

Lachen, hinter dem sich Humor undreading of the ıble,
Pılgrim Press, Cleveland 2000, subversive Kritik verbergen sollen.
239 eiten, Als » VWomanıst« umschreibt lIrene

Iravıs (Ott aic Mutter, die E5 auch In
den Mitmenschen leben gilt Jus-

Fine Anthologie YUECTECT, biblischer tın JTanıs findet In der Erzählung VornN
Hermeneutik en @ der kanaanäischen Frau Jesus S-
und Mona West herausgegeben. ormiert und bringt SIE in Verbindung
» Take Back The Word« Ist ihr Titel mıt Transsexualıität.
un Programm dieser Anthologie. Wıe Im Finzelnen bıblische Tex-
DITZ RBibel INUSS zurückero- für Queers wieder Bedeutung
hert werden. | er Ansatzpunkt dafür gewInnen können, csollen der zweiıte
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Ites Jestament) un dritte (Neues Jerusalems zieht |)em Hohen Lied
Testament) Teil des Buches zeigen. hat sich Christopher Kıing AaNSECNOM-DIie Autoren un Autorinnen STtam- inen und versucht ES ausgehend Vo'/
[!en großen Teilen aus der Unıver- der schwarzen Hautfarbe der Frau als
sa Fellowship of Metropolitan Com- Paradigma für Queer-Identität deu-
Muniıty Churches ten DITZ Jüdische feministische Rab-

Ken Stone eröffnet den keigen der binerin |)awn Robinson OSEe hinter-
Freundschaft mMıt der ıbel und mMmacht tragt das Gottesbild Von Hosea und

welst das Bild eINEeSs missbrauchen-auf die Widersprüche In der Jahwis-
tischen Schöpfungsgeschichte auf- den, gewalttätigen (J‚ottes zurück:
merksam. war SEeI ES kein YUEETET In der Rebellion finden wır UuNnseren
Text, aber eben auch nıcht hetero- CO un Leben « 150) Irost
sexuel|l normilierend WIE viele annah- findet Jım Mitulski De] Fzechiel un
IN  S Mona West nımmMt das Bild des entwirftt anhand des biblischen Pro-
EXxOodus auf un ordert die Queers pheten eine DOosSt-AIDS-Vision. Fine
auf, ihre Coming-out-Geschichten Visiıon der Was eigensinnigerenammeln und weıterzuerzählen Hät Sharon Bezner aufgetan: Er

gleich der Fxodustradition. Irene schreibt die Jona-Geschichte
Monroe hingegen bemängelt der un |ässt Jona nach San FranciscoExodus-Tradition der »African Ame- wandern un dort Buße und UmkehrrTICans« das Fehlen der Frauen und ausrufen: »Und die Queers VOorn SanTranslesbischwulen. Celena |J)un- FrancIısco glaubten Gott; SIE riefen eın
Caln llest das Buch Ruth als bisexuel-
len Midrasch, Victoria Klakowski

Fasten aUuUs und alle, Girols und Klein,
schlossen sich un hbete-SICH anhand VOo'N KON 9,30ff. ten gemeInsam. « S 166) Rebeccainsbesondere mMiıt ancy Wilsons The- Ipe schließt den zweıten Teil desauseInander, die EFunuchen seien Buches mMiıt Überlegungen Michadie biblischen Vorfahren der Queers 6; AT6 Grundlage VOT/ »Gay Fthics«.und kritisiert die heutigen Wissen- Der dritte Teil des Buches, der denschaftler, die Parallelen zwischen

Funuchen der Antike und Queers der neutestamentlichen Texten gewIidme
ISt, enthält überraschenderweise nNurGegenwart ziehen: » Wıe Funuchen

gesehen werden sagl mindestens g_
fünf beitrage, auch Immer.
DITZ Spanne reicht vVon Marıa VvVonvie| über die spezifische politi-

sche Agenda des Autors Aaus WIE über Magdala, die Thomas Hanks e_
die EFunuchen selbst.« 109) Delna- CN feministischer Lesarten weiterhin

als Prostituierte sehen will über Ben-he Könnte Ian uten, ihre Kritik
gelte dem nachfolgenden Text, denn Jamın Perkins Reflexionen [aa
dem Funuchen Nehemia verschreibt [ US, Robert ( 106° Aufsatz über Jesu
sich Michael PIaZzZa, indem er Lieblingsjünger, In dem er Lazarus
(rec allgemein gehaltene) Parallelen wiedererkennt, his hin James Mar-
zwischen der heutigen Autgabe, Im tins fiktionaler Usterliebesgeschichte.
Fxil Queergemeinden aufzubauen » Jake Back The Word« heißt,und Nehemias Vision eInes biblische Jexte In der heutigen Zeıt
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sprechen lassen. FS Ist zugleic Innerhalb der schwulen Theo-
der Versuch, die In der MCC entstan- logie und der christlichen Szene ıst
denen Arbeiten mMıt der ibel festzu- der Queerbegriff VIiellacCc unreflek-

nıchthalten. Fıne spezifische Fragestellung tiert übernommen worden;
steckt hinter der Anthologie nicht, selten ird r allein dazu VEerwWel)-
wirken die Jexte hunt ZUSaMMNENSC- det, das VVortungetum schwul und
würtelt nicht 11UT WAads$s die Textauswahl lesbisch«, das sich den bekannten
angeht, sondern auch WdS$S die herme-
neutischen eihoden hetrifft Vereinfachungen integrativer Sprach-

bemühungen entzieht, vermeiden.
Thomas Sülzle DITZ Queergottesdienste sind jerfür

ennn gute Beispiel. FInNne tiefere Auseırn-
andersetzung mıit der dahinterstehen-

Verunsicherung sSta den »Queer Theory« findet csehr viel
seltener Im Ergebnis bleiben die
ZWEI Geschlechter doch welıterVeränderung sich DITZS galt auch für den In der
VWERKSTATT Hreit dokumentierten KON-

polymorph (Hrsg.) »Communio Sanctorum Kır-
(K)ein Geschlecht der viele? che und Queer-community«, der Im
Transgender in polıtischer vVergangenen ahr In Berlin stattfand.
Perspektive, Querverlag, Berlıin Der Anspruch des Queerbegriffs geht
2002, 263 Seiten, jedoch welter.

|Der VOT polymorph herausge-
Polymorph: Hınter diesem amen gebene Sammelband verdeutlicht,

welche kulturellen und politischenverbirgt sich eine Stipendiatengruppe
des Studienwerks der Heinrich-Böll- Konsequenzen sich ergeben, WEenn

Stiftung, die den Bündnisgrünen nahe die » Queer Theo TY« tatsächlich
steht. [Die Gruppe beschäftigt sich mMıt B ird [ Der Band vereınt
den Themen Geschlechtergerechtig- Jexte, Interviews, (Comıics un -O-
keit, »Queer Theory«, Homosexuali- tografien, die sich miıt den L ebens-
tat, ntersexualität und Transgender. erfahrungen inter- und transsexuell

empfindender Personen auseIınan-on der Anfang des Einleitungs-
kapitels macht deutlich, ES dersetzen. Während schwule Themen

heute Ööffentlich diskutiert werden,den Herausgeberinnen und Heraus-
gebern geht »Sehr eehrte |)amen finden derartige Erfahrungen Hısher
un Herren und alle anderen (je:- noch kaum OF [ Dieses Schweigen
schlechter«, werden die L eser durchbrechen, Ist eın Anliegen des
angeredet. Zweigeschlechtigkeit vorliegenden Bandes, der damit eın

ema anspricht, das EuUu=—cC mehrdie OTISCHa @I Kein Naturgesetz.
| ebenskontexte und Erfahrungen VOI Menschen betrifft, als 65 nach außen
Sexualität Kkönnten vielfältiger seIn als den Anschein hat Sich als S_ der
die nahezu unhinterfragte Ordnung intersexuel|l / verlangt sehr

viel Mut und Kraftder Zwejgeschlechtlichkeit.
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as deutsche Personenstandswe- sche und rechtliche Herausforderung
SE Kennt den Begriff » /Zwitter« oder für die Gestaltung des gemeInsamen

äahnliches nıcht Fiıne starke Zusammenlebens. L )as Ziel eıner
o  Y, die herrschende Festlegung qualifizierten Differenzierung, die
auf ZWEI Geschlechter durchbre- Differenzen aAaNSECIMESSECN hberück-
chen, gibt zurzeıt noch nıcht DITZ sichtigt, aber nıcht Hel der Verteilung
weitgehend persönlich gefärbten Bel- sozialer und politischer Chancen
trage machen deutlich, wWIE Menschen wirksam werden |ässt, ıst noch nıcht

dem rechtlichen wang, sich in allen | ebensbereichen hinreichend
zwischen dem Geschlecht »Mann« eingelÖöst. Besonders Hıs - vollen
der » Frau« entscheiden mussen, Anerkennung s_ und intersexuel-
leiden können und welche robleme ler Identitäten Ist E noch eın welıter
Gc daraus für die Menschenrechte VVeg Ob die » Queer Theo ry« für
ergeben. 1)Das Werk vereınt eitrage diesen VWeg der richtige KOompass ISt,
AaAUuUs rechtlicher, soziologischer, SY- bleibt Fnde des Buches mehr als
chologischer und Kkünstlerischer Per- fraglich. [ )as Selbstbestimmungsrecht
spektive. über den eigenen KOrper ı mfasst

Fınes eilstet der vorliegende Band neben dem ecC auf körperliche
jedoch nicht eiıne celbstkritische AUS- Unversehrtheit Was /wangsopera-

tionen ausschlie([$t) auch das eCeinandersetzung mMıt der favorisierten
»Queer Theory« und dem damit VeT- über die eigene sexuelle Identität
bundenen Abschied VOo Identitäts- hestimmen. DITZ eigene Definitions-
Degrift. Kritik ird Im Buch eiınem macht sollte Betroffenen das lehrt
eiıgenen Transsexuellengesetz geü Hereits die Auseinandersetzung
DITZ Argumente sind AUuUs der Debatte das ema Homosexualität nicht

das Lebenspartnerschaftsgesetz vorschnell aus der Hand
Hhekannt Doch hietet der Band Mel- werden, solange keine Persönlich-
1165 Frachtens Kkeine politisch und keitsrechte Anderer beschnitten WEeTl-
rechtlich tragfähigen Alternativen den hne institutionelle und recht-

die Anerkennung transsexueller lıche Absicherungen ird dies alles
Identitäten wirksam abzusichern. aber nicht erreichen sSerin. [ Der
Statt politischer LOsungen bleibt völlige SCNIE: VOo IdentitätsbegriffFEnde das Bekenntnis 7ur Verunsiche- Cchadet der notwendigen Verständi-
1ung Wıe diese jedoch produktiv In SUuNg darüber, wWIE diese Absicherun-
politische Veränderung umgesetzt CN ausgestaltet seIn sollen, mehr als
werden soll, bleibt sehr nebulös. er Selbstbewusstsein und damit
[ ıe Schlussbemerkung, dass /wel- auch politische Handlungstähigkeitgeschlechtlichkeit und ihre Folgen sind auf Identitätsbildung angewle-nıcht [1UT »Special-Iinterest«-Themen SE  2 Notwendig ıst allerdings eın für
sind, gleicht eher eiıner Selbstbe- Differenzen sensibles und für pluraleschwörung. Spezifikation offenes Konzept VOIT

Die Anerkennung eıner Kultur der Identität.
Axel KunzeVielfalt bleibt In der Jat eiıne politi-
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Homoerotik ZU Homosexualıität In der finnischen
Gesellschaft und insbesondere In der

biblischen Zeiten Iutherischen Kıirche widmet S 1-4)
Nissinens Studie versteht sich als eın
Beiltrag ZUT rage, inwiefern das Stu-

arttı Nıssınen dium antiker Kulturen das espräc
Homoeroticiısm in the Biblical In Kirche un Gesellschaft -

bringen kann: » Der WEeC diesesor Hıstorical Perspective,
Fortress Press, Minneapolis 1993, Buches ISt, die wenigen Hiblischen
2724 eıten, Texte, die gleichgeschlechtliche FrO-

tik thematisieren der sich darauf
beziehen, lesen und SIE In ihren

In seiınem Buch » HOomoeroticısm In historischen Zusammenhängenthe Biblical World« legt der Alttes- untersuchen un festzustellen,tamentler und Akkadıist Marfttı Nis- [u S In ihnen geht« S 4)sınen eınen historischen UÜberblick Als solcher beitrag ISst das Buch sehr
uüuber Homosexualität In verschiede- informativ HAa berücksichtigt jeweils
[167] antiken Kulturkreisen VOT, die In teilweise erstaunlicher Breıite und
die Welt der ibel heeinflussten der Tiefe die aktuelle Fachdiskussion
ihr nahe standen. einzelnen Jexten.

Besonders erfreulich ıst dabei, DITZ Kapitel, In denen Nıssinen
dass der Autor sıch auf chritt un sich einzelnen Fragen der Homuose-
Irıtt seIıner historischen Differenz Xxualität widmet, entwerfen kein VOöl-
zu Thema hbewusst Ist un dies He lig Bild gleichgeschlechtlicherseIıner Analyse AaNSEMESSEN Herück- Handlungen In der Antike Nıssınen
sichtigt. DE gilt schon für Nıssiınens bezieht sich aber auf Jexte, die Mel-
Auseinandersetzung mMiıt der Begriff- 1165 Issens bisher nıcht In diesem
lichkeit un mıiıt modernen Theorien Maß für eın Verständnis gleichge-
ZuUur Homosexualität 5-17) SeIine schlechtlicher Beziehungen In der
Entscheidung für den Begriff » HOMO- Antike herangezogen worden sind
eroticısm« als Terminus, der anders Verschiedene Wahrnehmungen des
als Homosexualität wenıger mMıt den Phänomens gleichgeschlechtlichermodernen Konzepten der Sexualıität Beziehungen werden ZU eispie!lverbunden sel, und mMıt dem 1ISS1I- In Nissinens Untersuchung IMESODO-
men grundsätzlich gegenseitige CETOÖ- tamischer Jexte deutlich. Nissinens
tische Handlungen zwischen Frauen Kenntnıs der mesopotamischen Tex-
der annern meınt S F/) Ist Z WAarT un ihres Kulturellen /usammen-
vermutlich nıcht wegweisend. LIen- hangs ird ersichtlich, WEeNNn 8 das
noch: FS Ist verdienstvoll, dass die Verhältnis zwischen Gilgamesch
rage nach begrifflicher Prazision und seiınem Freund Enkidu anhand
differenziert aMg  nsgen ird [Dies der Texte AdUuUs$s dem Gilgameschepos
hängt ohl auch damit H. untersucht, die Beziehung die-
dass Nıssinen sich dem Thema Im SEr hbeiden Manner durchaus mMıt

verschiedenen erotischen Konno-Rahmen des Diskussionsprozesses



(QueerVerweise

tatıonen un als eıne sehr intıme Alttestamentlers Nissinen AdUuUs$s eben
Gemeinschaft Hheschrieben ird eshalb, el das hebräische Wort
Rechtstexte aus dem zweıten VO[T- für »Liebe« nıcht die Konnotatıonen
christlichen Jahrtausend werden prd- persönlicher (erotischer) Zuwendung
zZIse auf ihre Wahrnehmung gleich- hat, die eın westlicher | eser AduUs$s der
geschlechtlicher Beziehungen unter- UÜbersetzung herauslesen Na
sucht Insgesamt 1566 sich Aaus den DITZ Konzepte mann-männlicher
mesopotamischen Texten eın relativ Beziehungen Im Kulturkreis der KGhuntes Bild eıner Gesellschaft erah- sischen Antike werden In ihrer De-
NT, In der CS offensichtlich auch deutung für die Fragestellung er-Platz für androgyne Wesen WIE die sucht und ebenso In Knapper HOorm
kurgarrü un assınnu-Mımen gab Jexte AuUs dem Frühjudentum.Ihnen chrieb 11a5n dass s1e, WIE
kein menschliches VWesen, die Pfor- 3ass gleichgeschlechtliche Frotik
ten der UJnterwelt überwinden konn- letztlich He Paulus als Aufbegehren
ten Ur SCHAUECN Beschreibung der die gottgesetzte Ordnung un
Textinhalte trıtt eıInNne differenzierte als » Heidentum« verstanden ird

un dass nıcht Klar ISt, wel-un vorsichtig-abwägende Beurtel-
lung der Quellen Im Blick auf die - che Formen gleichgeschlechtlicher

Handlungen Paulus jeweils meınt,hensrealität der antiken Menschen.
In ezug auf die mesopotamischen sind als Frkenntnisse nicht Ne  f DITZ

Darbietung Nıssiınens hılft dem | eserJexte schliefßt Nissinen, dass
der Verurteilung mann-männlicher aber, die Eingebundenheit eEeIwa VON

KOMEer „18-3 In die hellenistischesexueller Akte in einıgen Kontexten
eben diese erlaubt SCWECSCI seın MO- Welt und das Judentum Lev .20
gCN, gerade Menschen, deren nachzuvollziehen S 106)
SCNAUC Zuordnung eiınem (D Hın Kapıtel, das sich n_
SscChieC (gender) nıcht klar WAadlIl. assend der rage widmet, welche

Nıssınen bemuht sich, die Quel Formen gleichgeschlechtlicher FTO-
len der verschiedenen antiken Kurl- tik In der Welt und Umwelt der
uren In ıhrem jeweiligen KOontext Bibel hekannt und
darzustellen und kritisch elr- diese sich VOoN dem unterscheiden,
ten, cselien ES die biblischen Berichte Was heute Homosexualität meınt,
aus dem Heiligkeitsgesetz Levitikus fasst die Frkenntnisse AuUs den antı-
16,22:; 2015 die Erzählung VOor SO- ken Quellen un zeigt
dom In (‚enesIis r1'1 / Richter 19 ihren Frkenntniswert für die heu-
der die Geschichte VOTNl Ham un tige Beschäftigung mMiıt Sexualität.
Noah Genesis „20-27) Auch die Auf grundsätzliche nterschiede
Liebe Davıds un Jonatans (1 Sam 7Ur heutigen Vorstellung gleic  e_
8-20; Sam ‚26) ird kritisch rechtigter Partner welst Nıssınen In
daraufhin besehen, ob SIE als Be- diesem Kapite!l ausdrücklich hın
jeg für eınen positiven Umgang mit ennn antike Quellen seizen el
Homosexualität dienen Kann. Fher gleichgeschlechtlichen Handlungen
verhalten fällt hier das Urteil des eıne Asymmetrie VOTaus der DaSSI-
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Partner ordnet sich dem aktiven gert und ZU Ziel hat, die bereits
und ird durch die sexuelle auf Seite formulierte) ese der

Handlung ernledrigt. Im Sinne eInes Autoren un  auern, dass »dlie
theologisch reflektierten Plädoyers Wissenschafft nıchts hieten« habe,
hat Nıssınen eınen Anhang verfasst, auch [1UT entfernt daran denken
In dem ß die Hragen Von Schöpfung, leße, VOon dem historischen Christhc
Natur un geschlechtlicher Identität chen Urteil abzurücken, dass volle
(gender identity) behandelt homosexuelle Intimität, NOMOSEeXU-

Fın sehr informatives und gul efles Verhalten, unmoralisch ISt«.
lesbares Buch, das biblisch interes- |)amıt ist eigentlich schon alles
sıerten | alen un Theologen Kompe- gesagt un gleichzeitig ird eıne
tentes Fachwissen zu Thema llefert der augenfälligsten Schwächen des
un durch die differenzierte DBeurTr- Buches deutlich: das Fehlen eıner
teilung eın sehr gelungener belitrag Differenzierung homosexueller L e-
Zu Thema Ist. Hens- un Liebesentwürtfe. | )iese

Klaus-Peter dam werden aller zwischenmenschlichen
Beziehungen eigenen Charakteris-
ika beraubt, übrig bleibt letztend-
lıch für die In polaren Dimensionenlle Kame||en argumentierenden Autoren NNUr das
anzustrebende 7Zölibat eIinerseilts die

Stanton Jones/Mark Yarhouse Im Buch aufgeführten, den Autoren
nahe stehenden Organisationen hel-Homosexualıty The Use of

Scientific Research in the Church’s fen heim Erreichen des hehren Zieles
weiıter) SOWIE, dem entgegen-Moral Debate, InterVarsıty Press,

Ilinois 2000, 136 eiten, 13 SESEIZE der (nic erstrebende)
homosexuelle Geschlechtsverkehr,
der In geradezu anwidernder Per-

Ließe [an sıch Vo Untertite! des sistenz mMiıt Pädophilie,Buches VON Stanton Jones und Suchtverhalten und der aNUuSGZIA-
ark Yarhouse, In der re tatıge len Persönlichkeitsstörung In einem
kKlinische Psychologen, leiten, könn- Sammelbecken psychopathologi-

Ian 7 ES handle sich scher Verhaltensweisen subsumiert
e dem vorgelegten Buch eine ird FAass 5 sich hei homo- paralle!Erörterung der rage der Bedeutsam- heterosexuellen Beziehungenkeit wissenschaftlicher Forschung um Bindungsgefüge handelt, die In
Im Spannungsfeld Vo  B kirchlicher vielen Fällen durchaus gegenseıtl-Moralvorstellung un Homosexu- emotionalegC Verantwortlichkeit,
alıtät. LDen | eser jedoch Nähe SOWIE das n den IJSA
eine Beweistührung, selektiv In der be] Dassender un unpassender (je-
Wahl der Argumente und wWIssen- legenheit angeführte »COoMMItMEeNtTt«
schaftlichen Untersuchungen, die beinhalten können, findet ebenso
den vermeintlichen Missbrauch WIS- weniıg Erwähnung WIE die Tatsache,
senschaftlicher Forschung aNPDTan- dass, Im Umkehrschluss, Attribute
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WIE | jebe un Wuürde derle! Be- Durchführung heterosexuellen (j@-
ziehungen kennzeichnen Kkönnten. schlechtsverkehrs« als solche hewer-
Nachdem dieser Rahmen hereits Im tet MMan\n IMNaß die Frauen diese
ersten Kapite! untfehlbar festgelegt Erfolge nicht beneiden
ISst, kannn [an siCh, eIne geWISsse Zusammenfassend Ist ekla-
sochistische Neigung vorausgesetzt, CT, dass das eigentlich durchaus In-
noch Uure die folgenden Kapitel teressante ema eıner schwa-
» WVıe häufig Ist Homosexualität?«, chen und VOT Vorurteilen gepragten
» WVas verursacht Homosexualität?«, Abhandlung geführt hat FS gibt
» IST Homosexualität eine Psychopa- durchaus einIge, auch kontrovers
thologie? « un » Kann Homosexualıi- diskutierende Fragen, WIE beispiels-
tat geheilt werden?« quälen. iJm E WEeISEe der Versuch der Evaluierung
vorwegzunehmen: FS ird mMıt eıner Verhaltens-psyChopathologischer
UJnzahl verschiedener Untersuchun- welsen Im homosexuellen Kollektiv
gen und Erhebungen mMıt stellenweise un deren moralische Implikationen,
wissenschaftlich fragwürdigen Pro- aber da die Autoren nıcht zwischen
bandenzahlen und Erhebungsjahren anlagebedingten un reaktiven Fak-
aufgewartet. | J)eren Ergebnisse WEeETl- einerselts un Umweltein-
den patchworkartig ZUSAaMMECNSEC- lüssen andererseits unterscheiden,
fügt und, WEeTl) IMNa &5 verwundern, sondern Einzelbetrachtungen und
Homosexuelle sind, der eiıne mehr, -bewertungen anstellen, kommt 111all
der andere wentger, Psychowracks. eıner Erhellung dieser rragen nicht
Gönnerhaft ird darauf hingewie- näher.

Tilmann PaschkeSe1/] und In den Fulsnoten
eıne entsprechende Untersuchung
angeführt), dass sOzZlale Achtung auf
diese Deklagenswerte Entwicklung
eınen Finfluss haben könnte. Her- Panoptikum der
vorzuheben ıst ferner, dass &5 die
Autoren Im Kapite!l »Kann OMO- Gefühle
sexualıtät geheilt werden?« nicht
für notig halten, auf die In hohem
aße unethische »wissenschaftliche Anatol Feid
Forschung« auf diesem Gebiet HIS Diıe Krankheit des Prälaten Neufier.
in die 60er Jahre des versganseNen Psychogramm eines Priesters,Jahrhunderts hinzuweisen. Auch hei MOs Verlag, Düsseldorf 2003,den angeführten Untersuchungen 243 Seiten, 19,90
LU ETET |)atums werden yerfolgrei-
che« un »teilweise erfolgreiche«
Umorientierungen, legt Ian den he- Fr Ist 5 leid, iImmer [1UT kämpften
züglich Homaosexualität gewählten un ständig verlieren. Nach 7WEeI
moralischen andar' des Buches Herzinfarkten zieht Prälat DIS Albert
Grunde, hauptsächlich nach der Neuffer, der Protagonist des Buches
ralisch hoch fragwürdigen Kategorie VOIN Anato| Feid, die Bilanz eınes
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Lebens Beireiungstheologisches En- rIS eınen Sohn [1arnens Danilo,
/ ın politische Ansich- un drängt sıch mMıt x ihren Pro-
ten, Nähe Zzu Pazifismus und aktive blemen In das VON Arbeit überbor-

lateinamerika-Unterstützung der dende en des Priesters. |JDer du>$s
nischen \Vicama In den Poblaciones dem Takt ne Geistliche verfällt
Chiles vermengen SICH eiınem Sur- selbst dem Alkohol

Im Leben dieses kKatholischen |)Der Zusammenbruch Ist VOTDTO-Priesters. | J)as ıst der o der für grammlitert. |Der nfarkt bewegtDauerkonflikte mıt der kirchlichen den Priester dem Eingeständnis,Hierarchie Als Neugeweih- dass ihn der ständige Konflikt miıt derter sieht er die Aufgabe der Kirche Amtskirche verletzt und SCHWÄCHT.darin, eine olitik betreiben, die Nach seIiıner Entlassung AUuUSs der Kısich Aaus der biblischen Botschaft nık demonstriert er welıter, nımmtKonsequent ergebe. er Generalvi-
kar des zuständigen Ordinariats ant- Mahnwachen eil und Knüpft

Kontakte innerhalb der rıedens-Ortel mit Versetzung. Nach seinem
Ausflug In die Kategorialseelsorge bewegungen. Nach der Scheidung
eıner Polizeischule ird Er auf Be- un Rückkehr Marıas in ihre Heımat
treiben des Verfassungsschutzes WIE- kümmert sich Neuftfter Danilo,

der In eınem eım untergebracht Istder eiıner Pfarrei als Kaplan zugeteilt. Beide verbindet eIne für den Seel-Dort sind 5 neben der wachrütteln-
SOTSCT irrniıtierende homoerotischeden Sonntagspredigt die persönliche FreundschaftBedürfnis- und Anspruchslosigkeit | )iese magnetische

SOWIE die Aufnahme VOI) Obdach- Anziehung erscheint ıhm UMSO HEe-
losen un Drogenabhängigen IMS denklicher, da ET. seilt /eıt
Pfarrhaus, welche FE [Dissens ZAN/A« eıner Drogenabhängigen un AIDS-

Infizierten Namens Rebecca sehrschen Pfarrer und Kaplan führen.
verbunden ISt, hne jedoch miıt ihrBe|i eiıner Grolßveranstaltung der sexuel| verkehren.Gefangenenhilfsorganisation >arıı-

international« Fın zwelıter schwerer HerzinfarktV begegnet f
chilenischen Dissidenten, die iıhn führt ihn In eIıne Kurklinik L J)ort

flektiert er mMıt eınemfür den Autfbau VOIN Solidaritätsgrup-
VEN begeistern können. Einige vVon Psychologen seiıne DR-Kindheit

die Flucht der Eltern un Geschwis-ihnen laden Neuffer in ihre Heıiımat
eIn, er für einige Wochen Jjene ter In den Westen un seıne Vorlie-

be für en Marx. In seIiner frühenDiktatur aus$s Gewalt, Diffamierun-
gen un Diskriminierungen kennen Jugend hatte er ausschließlich Jun-
lernt Zurück In Deutschland stellt er sCcNn Freunden, mMıt einiıgen Vo
In Seminaren die Arbeit der Viıcaria ihnen intensiven körperlichen
VOTIT. Marla, eine Regimekritikerin aus Kontakt Seine sexuelle UOrtentierung
Chile, unterstutzt anfangs seıne Akti- bleibt Im Koman emerkenswert
Onen, geht eine Liebesbeziehung mMıt VabC un niıemals scheint SIE onkret
einem Drogensüchtigen eIn, ird werden; [an ıst enelgt, eınen
selbst alkoholabhängig, mMıt Krypto-Schwu len herauszulesen.
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Seine Flucht In den Alkohol, seın des Georgsheims, für deren Pro-
ausgepragtes sOzlales Engagement, bleme un Wünsche nach Anerken-
aber auch seıne ‚befreiungstheolo- NUunNg un Geborgenheit. Danilo,
gischen« Gebete und Gedichte für seIn ‚ Ziehsohn:« un celbhst Heım-
diskriminierte un diffamierte HOo- Kind, pflegt eiIne intensive Beziehung
mosexuelle erlauben solche Hın- dem ranken Prälaten und geht
tergedanken. Zwischenzeitlich ird ihm hilfreich 7ur Hand Fr massıert
Neuftfer 7A1 Prälaten erhoben un ihm seınen Rücken un unterstutzt
findet Verwendung n der Personal- ihn HEe| seIiıner Krankengymnastik.
abteilung des Bıstums. Fr vermittelt el verbindet, un hier ird 5
in dieser Aufgabe zwischen [ )IOz7zese sentimental, eıne Blutsbruderschafft:
un nıcht zölibatär lebenden C ;eistli- | J)as Bild VO ‚DISs dass der Tod UunNnSs

chen, zwischen Pfarrgemeinderäten scheidet:« un VOINN genetischer Ver-
un ihren alkoholabhängigen Pfar- wandtschaft« ird dazu bemüuüht. | Jer
(1ern Privat INUSS er sich mMıt allerlei ungere erwartelt Vo Alteren L42-
Suchtproblemen Rebeccas herum- De, Zärtlichkeit un Geborgenheit.
schlagen. Girößere Erschöpfungspha- |Jer Helferkomplex des Priesters
sSen un Zusammenbrüche reihen {Uut seIn Übriges, die ohnehin
sich aneinander, eın Gehirnschlag unreife Persönlichkeit des 14-Jäh-
bildet das vorläufige Fnde dieser rigen Jugendlichen absorbieren.
Odyssee 13 ochen spater verlässt Fıne dieser Merkwürdigkeiten des
ß Hospital un Rehabilitationskli- Heranwachsenden ıst die Öörperli-
nik DITZ sprachliche Artikulation und che Nähe wesentlich Jüngeren
FortbewegungsmotorIik machen ihm Kindern, da ß MUur el ihnen Aner-
fortan sehr chaffen Fr lernt das kennung rfährt Bel Spielen kommt
en auUs der Sicht eInes Schwer- CS selbstverständlich [1UT zufällig,
ranken kennen, der halbseitig Br Kontakten un Berührungen. der
lähmt, sprach- und konzentrations- ıst ca noch mehr? |)er a_

gestort ıst Dennoch erfährt er sern tive Duktus verharrt dieser Stelle
en ais sinnvol| und erfüllt, {Waäafl n eıner Verdachts: bzw. Hab-Acht-
hilfsbedürttiger, dafür aber oft tiefer, Stellung. Nach einem Spantienur-
geheimnisvoller, unmittelbarer der laub un eınem Zusammentrefften
annehmenden |iebe (‚ottes e_ mMıt seIner leiblichen Multter Marıa
jefert. d wollen, aber nıcht KOÖN- möchte DENN hr nach Chile
MneN, das ıst seIıne NMEeUE SeIns- und übersiedeln, Zzu Kummer des Gielst-
Erkenntnisweise, die ihn UNMSO mehr ıchen. Schweren Herzens willigt er
Verständnis für die drogensüchtige eın S41 allem UÜberfluss meldet sich
Rebecca aufbringen |ässt Chris, der ater Danilos, He Neuft-

das fer un teilt ihm seINeEe NMEUE | 1alsonBEN aktive ı eben E  /
stille, menschliche begrenzungen mıt Rebecca miıt DITSZ Beziehung

Rebecca findet auf diese Welılse eınschmerzlich erleidende en jetzt:
‚ Alles hat seIıne /eıt.« |)avon hat 6r tragisches Fnde Nolens volens 111US55
indes mehr als CNUS, und hat ETr der Gedemütigte aus dem und der
offene Ohren für die Jugendlichen Heimerzieherin erfahren, Cdass [)anı-
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I0 erwischt wurde, WIE er sich VOT EeI-
Ne dreijährigen Mädchen entbhlöft Aufruf ZUum Genuss
hatte Ahnliche Missbrauchstfäll SEI-

schon Jänger bekannt Zur Rede von gottgewollter
gestellt, raumt der unge seın erge- Sexualitäthen eın Auch Danilo verlässt den
Priester, da Er eiıne Auseinanderset-
ZUNg mMıt seIıner eigenen Persönlich- Michael Bochow,
keit scheut. In seIıner Verzweiflung Raıner Marbach (Heg.),
gibt der sich eınem Tobsuchtsanfall Islam und Homosexualıtät.hin ‚Windhauch, alles Wind- Koran Islamische | änderauychel Während eINEeSs CGiottesdiens- Sıtuation ın Deutschland,(es mMıt Kurden, die Im Kirchenasy/| FEdıtion Waldschlösschen, 4,leben, trifft Albert Neuffer der zweıte MännerschwarmSkript Verlag,Schlaganfall. Als Wachkomapatient Hamburg 2003, 159 Seiten,stirbt er eın ahr spater.

| er vorliegende Band greift zurückWenngleich die Handlung dieses auf Vortrage, die auf eınem SeminarKomans viele Lreignisse vereinen der Akademie Waldschlösschen Imsucht und dem L eser eın Panopti- Dezember 2002 gehalten wurden.kum schicksalhafter Geschehnisse DITZ hbesondere Sıtuation schwulerbietet, bleibt die rage Im Raum, ob Manner Aaus muslimischen Migran-E sich eine gelungene lıterari- tenfamilien In Deutschland wurdesche iktion andelt Z würdigen
Ist die miıtunter glaubhaft-realistisch dort fokussiert. /umeilst verstecken

sich gegenwartıg In hren Herkunfts-erzählte Friebniswelt des Prälaten, ändern und orientalischen Gesell-auch den Stellen, [Nan\n sich
schaften hınter den Diskussionenwentıger Pathos un Psycho-

logisierung gewünscht hätte der religiöse un weltliche Flemente
hat da eın Autor eiwa den Versuch im Staat VOT allem gravierende wirt-

schaftliche und sOziale Konflikteeıner Autobiographie ewagt‘ Wır
werden 5 ohl nicht erfahren. DITZ westlichen Kategorien VONn Re-

ligion und Staat greifen nıcht hneAnatol Feid, Dominikanerpater und
welteres auf den kulturell islamischFriedensaktivist, chrieb dieses Werk

Im Angesicht des es un verstarb gepragten Kaum. Insotern eın Religi-
während der Drucklegung. onsbegriff In diesem Zusammenhang

statthaft erscheint, Im Sinne Vo

Sıtte, Brauch un der Sıtte emäßemartın Hüttinger Verhalten, VOIll sozlaler Interakti-
innerhalb eiıner Gemeinschaft,

deren letztliches Fundament der
einzIıge ( Ott ISt, In dessen Namen
Muhammad als (Gesandter (‚ottes
gesprochen hat [JAas koranische
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Prinziıp VON Religion ründet sich Im Koran skizziert, eın Wort für » HOo-
auf die individuelle Verantwortung mMmosexualität« kennt das heilige Buch
In wechselseitiger Spiegelung VOITN nicht DITSZ Rede Ist nıcht explizit Von
( ‚o0ttes Urteil un der menschli- SEX der Von dem fraglichen erge-
chen Fähigkeit SAÄHT Vernunftt, weIi|l S hen, sondern VOlN völlig Neu-
Im Is1am keine institutionalisierten welches VON verheirateten Man-
Vermittlungsfiguren zwischen (jott Mern egangen wurde! Fine Integre

Hermeneutik hleibt dem rommenun den Menschen gibt WIE In den
christlichen Kirchen Persönliches Koranleser aufgegeben, selbstständi-
Engagement el der Interpretation CS achdenken abseits VOoONn eınem
der Schriften und Herausbildung EI- Auslegungsmonopolisten ird VO

merlr Fthik der eigenen Lebensführung Koran selbst eingefordert. Verschie-
en Prioritat. dene Traditionen VONN Prophetensprü-

LDer islamistische Fundamenta- chen un Muhammads Handlungen,
; Hadıthe« genannt, erklären erst den|ısmus entstand erst In der Ausel- mannmäÄnnNlichen SEX für schändlichnandersetzung mMıt westlich-kapi- un hestrafenswert. Selbstverständ-talistischen Einflüssen, worın das

Festhalten der eligion immer lıch gab 5 Manner hne Verlangen
nach Trauen, desgleichen Jünglingedie letzte Verteidigungslinie Im Paradies Sexuelle reuden Imtremde, scheinbar unverständliche Jenseılts sind dem Koran und IslamKultureinflüsse, sOzZlale Auf-

‚ösungserscheinungen, das Keineswegs em SanzZ Im UJnter-
schied /& christlichen AbendlandGefühl VONn Minderwertigkeit und (iott hat für die Menschen Partner

Machtlosigkeit darstellte. Daher geschaften, nicht (‚attınnen Surekonnte AaUuUs$s eıInem ursprünglichen 30:21) und SEX intendiert nicht den
Verhaltenskodex für alle L ebens- Zweck der Reproduktion. Strengesıtuationen, der sscharlia«, welche Rechtsmeinungen hierzu resultie-
eın komplexes rechtspluralistisches 16711 Aaus zweifelhaften Hadithen un
Zusammenspie!l VoOonNn offensichtlich haben grausame Strafen ZAHE olgeeinander widersprechenden (jeset- Steinigung, Herabstürzen VOINNl eınem
zen verkörperte, eın zunehmend perg der Verbrennen hel lebendi-
westlich gepragtes CGerichtswesen SC} el
mMıt teilweise drastischen Sanktionen Fın Blick In die Hıstorie islami-un Strafen werden, wenngleich Im scher | änder zeigt, dass HOMOSEeXU-
Iran anders als beispielsweise In der alttät In der Form VONn KnabenliebeTürkei, In Agypten wiederum anders SaNg und gäbe WarTr un Formen In-äls In Afghanistan. stitutioneller Päderastie exıistierten.

Vormals stand He eınem Kon- Meutzutage erscheint die westliche
flikt eın für alle Kontrahenten trag- Freizügigkeit, welche I6 moralische
harer KOMpromI1ss Im Vordergrund. Zügellosigkeit wahrgenommen wird,
Das galt his dato auch In sexuellen als Bedrohung für die islamische
Angelegenheiten. DITZ ‚Sünde des Welt puristische Tendenzen gewIn-
Volkes | OtS« ird andeutungsweise [1671] zunehmend die erhan (38-
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wöhnlich rufen Deispielsweise ranı dern über die ausgeübten Sexual-
sche Regelwerke eInNes Ayatollahs als praktiken; rezeptiver Analverkehr
Öchste religiöse nstanz ZAE (e- ird abgelehnt. Berührungsverbote
11U55 der Vo (jott gegebenen SEXU- zwischen annern Eexyxıstieren nicht
Altfat auf. DITZ etzJjag islamischer Lesben un Schwule dus iıslamıi-
Regımes Homosexualität schen Herkunftsländern fühlen sich
speist sich aus vielen Kessentiments In Deutschlan multipler Diskrimi-
und Stereotypen, die inzwischen Be- nıerung ausgesetzl: SIE mussen hier
standteile des (westlichen) weltwei- wWIıe dort eınen Te1il ihrer Identität
ten Arsenals sind un Je nach Bedarf Ren VOT Jassen, hier wWIıE dort stellen
importiert werden. SIE eine Minderheit In der Minder-

In den Herkunftsländern machen heit dar; eın Coming-out kann Kaum
realisiert werden. Der allmächtigedie meılsten männlichen ugendli-

chen homosexuelle Erfahrungen, Heterosexismus spielt eiıne weltaus
Konta Kte sind größere Rolle als die Religion. Hınzuselbstverständlich,
Sex-FErlehnisse werden ausgiebig gesellt siıch das Hın- und ergerIS-

sen-Werden zwischen den Kulturentereinander erzählt. ualende LOp-
pelmoral un Tabuisierung beginnen des Heimatlandes un der Kultur

des Aufnahmelandes, welches ihremıt der normierten ase der Famı-
liengründung der der Aufnahme zwiespältige Identität kennzeichnet

und ıhr negatıves Selbstwertgefühleiıner Karriere. DITZ jJahrelang heste-
henden homosexuellen Beziehun- verstärkt. DITS ektüre dieses Semi-

narbandes belohnt den | eser mıtSCHN werden ZWar bejaht, eıner
daraus entwickelten Identität kommt eiınem Panoptikum interessanter
E indes nıcht Perspektiven un nalysen eınem

hisher relativ unbekannten Jerraın.
In Deutschland fungiert der Islam i Der Band vereınt sieben Aufsätze

als identitätsverbürgender )Rettungs- namhafter Islam- un Sozialwissen-
anker:« für die türkisch-, kurdisch- schaftler WIE Renate JELWF Anjaun arabischstämmigen Migranten, Hänsch, Andreas Ismail Mohr, Alı
hne iIm strikteren muslimischen Mahdjoubi, Michae]l Bochow, OraySinne gläubig serln. Intrafamiliär Ali Unay, Abdurrahman Mercan
herrscht das Patriarchat des Famlili- un Kainer Marbach )as Buch will
valters VOT, das relevant für die Art das Bewusstseirn für die Sıtuation

schwuler Manner aus muslimischenun Welse des Eingehens gleichge-
schlechtlicher Sexua|l kontakte Ist. Migrantenfamilien In Deutschland
Autonomie besitzt ausschlielßlich eın schärtfen un Anstöße für eınen | MS
verheirateter Sohn; unverhe!l rateie Kı S jefern.
mMussen In der elterlichen Wohnung
leben, da eın eigenmächtiger AUS- Martın Müttinger
ZUg die Familienehre versto-
Ben würde. >RiChtige< un ‚talsche«
Sexualiıtät definieren sich nıcht über
die Wahl des Sexualpartners, SON-
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Fitles Bedürfnis beenden. Auch die übrigen Figuren
dieses Buches treien rückblendend
auf und chluss bekennt der FI-

Donatus Stieler zähler seIn »fast eıitles Bedürfnis«,
siıch mMıt sich selbst und seınen Feh-Männer uniter sich, Dagmar Dreves

Verlag, Lüneburg 2002, 133 eıten, lern auseinander seizen Serin
Band mıt Erzählungen konzentriert14,40

Bılanz zweiler Freundschaften, sich darauf, WIE Mann Mannn trifft,
MNUur wenige der Erzählungen enDagmar reves Verlag, üneburg eınen welteren Rahmen.2002, eiten, 12,40

Maze Hüllstoos
| )onatus Stieler gehö den chrift-
stellern, die ihre persönlichen Frfah-
1unsgen csehr direkt verarbeiten und
die eın ebenso persönliches Anliegen Blumen iIm Hääl'
haben, das ıhr Schreiben durchzieht.
| ie Erkenntnis, die Stieler, VOon Hause Se Seierstad
aus Architekt, seınen Lesern mitteilen Der Buchhändler Kabul Finemöchte, Ist eine simple: alle Men- Familiengeschichte, Claassen,schen sind bisexuell. [DIies möchte
der 69-Jährige seiınen | esern mitteilen München 2003, 302 eiten,
und diese FErkenntnis hat ET iIımmer
wieder auch In den und seIıner - I- Vier Monate lang lehte die norwegi-

gelegt Angenehmer hat f S sche Journalistin sne Seierstad Im
In seIınen zu Teil recht erotischen rühjahr 2002 auf engstem aum mMıt

der Grolflsfamilie des Buchhändlerseschichtchen verpackt, nämlich In
Handlungen. Insgesamt durchzie- Sultan Khan In Kabul
hen die einzelnen Texte sehr viele In ihrem fiktional gehaltenen Buch
abschließende VWertungen und KOMmM- geht Seierstad eıner Stelle auch
mentare, die eher In eın pbersönliches auf Homosexualität n Atfghanistan

eın SIe sel, hesonders Im SüdostenTagebuch denn In eine iterarische
Form VasSseN. In der »Bilanz zwelıler Atfghanistans, weiıt verbreitet: » Viele
Freundschaften« kommt dies e{iwa el Kommandanten haben mehrere Jun-
der Igur des Seelsorgers, Pfarrer Ir SC Liebhaber un oft sieht [an äaltere
Keller, /u Ausdruck Warum, fragt Manner, die mıt eıner ar Knaben
sich der rzanler der mMıt LDonatus herumlaufen. Die Jungen tragen Blu-
Stieler In eIns seizen ISt) habe ich [1en Im Maar, hinter dem Ohr oder
ich VOlTI ihm heeinflussen lassen In den Knopflöchern.« (S 2:76) | Jes
und ihm nNıe widersprochen? war Weilteren gibt sich Seierstad kaum
rat ihm der Pfarrer eıner echten verifizierbaren Verallgemeinerungen
Freundschaft mıiıt eiInem Mann, hin die Jungen, die tarren, lirten
gleich aber ordert ß dessen Freund und die Hülrfte schwenken, »erIın-
Benno auf, das Verhältnis miıt ihm LlerNnN« SIE »die ITransvestiten Im
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Westen«, zwischen den Liebhabern lien auch noch In aller Offentlichkeit
komme 5 »Oft« Eitersuchtsdra- hnerumliegen! Wer mıt ift operliert,
NECN, ynicht selten« SE Blutrache hat In der ege!l kein roblem mMıt der

worden. SO nelt sich Leiche, wei|l das Opfer eıner Im
das (‚janze anhört, UNSCHAU ıst 5 Hinblick auf den Jater unverdächti-
niıcht [1UT formuliert, sondern auch SCn Stelle zusammensackt, röchelt
recherchiert. un stirbt; da sollte [11al) sich mMuiıt

erta Böse der Tatwaffe doch mehr ühe
geben können! Aber 111a findet
ohl eınen Stofß Oblaten als auch
eine eindeutig gesundheitsschädliche
/utat nebeneinander Im Buro des 18 BSancta Simplicitas ters SAaNCGCTA Simplicitas! Aber ES geht
noch welter: Eın derart verdächtiges

Uwe Birnstein Ensemble 111055 Ja selbst eınem EVan-

gelischen Pfarrer auffallen, und SC-Tödliches Abendmahl, Gütersloher chieht 5 dann auch. Der wiederum
Verlag, Güterslioh 2003, 1538 eıten, |ässt sich das Giift vorsorglich In die
8,50 Tasche gleiten, als Bewelsmittel, un

ruft die Polizel. annn [11aN}5n dumm
seIn? Man kann; die Polize!l erlaubt SDie evangelische storın atja Hal-

berberg (Uut Was für Homosexuelle und der Autor ebenfalls.
und die Gen-Mafia, und SIE Sowelt 7ur Kriminalistik, mıt der

s nicht eben FE hesten steht Dochfejert mıiıt eInem katholischen Kaplan,
schwul und natürlich gutaussehend, dem Koman geht oh| In ersier l T

nıe Gesinnung und Lebenswelt;die Verbote der Amtskirchen
eın Öökumenisches Abendmahl auf und hier werden wır besser edient,

auch WEnnn 6> dann insgesamt dochdem ökumenischen Kirchentag In
Berlin. Doch die (theologisch nıcht reichlich plakativ zugeht. atja Hal-

berstadt gehört Zzu inkskirchlichennäher qualifizierte) Oblate, die der
Kollege Vo anderen Uter ihr VeTlT-

Milieu und Maren elster ebenfalls;
hier sollen wır UunNns wohlfühlen. Aufabreicht, erwelıst sich sehr schnell

als letal Maren Meilster, evangeli- der Gegenseite jedoch stehen eine
enge hböser Menschen, diesche Theologin und Privatdetektivin,

nımmt Gottesdienst teil un hat [an als Kirchentante Iyps
5aNzZ infach nicht leiden INas Undihren ersien Fall das Aufregende ıst [Die hängen alle

atja Halberberg kann eiınem irgendwie ZUSaMMenN, ob NUu
Leid Lun, aber Im Girunde ıst &5 eher reaktionäre Katholiken, die (jen-
der Mörder, der Mitgefühl G[I- Maftia der radikalprotestantische
regt LDenn zuerst wird, auch Bibelspinner sind LDer Autor bringtiImmer, auf Seite seın schwarzes ES tatsächlich fertig, gut verdienende
Geheimnis vorzeitig ausgeplaudert, Genomexperimentierer und rechts-
und dann |ässt er seINE Mordutensi- katholische Protestantenfresser Hand
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In Hand arbeiten lassen, und die Erfüllte Lebenhaben natürlich ihre Verbindungen
His In die Polizei! Was SIE letztlich g —
meıInsam haben, ıst eın immer wieder Lutz Van Dıijk/Günter Grau
angeprangerter Reinlichkeitswahn; Einsam War ich nıe. chwule
nicht umsonst findet sich In diesem unier dem Hakenkreuz 1933-
Lager auch eine Nonne mıt Wasch- 1945, Querverlag, Berlin 2003,

da ird die Symbolik dann 176 eiten, 12,90
doch WAas dreist. Nun, diese Leute
wollen die Kirche VOoTl Homosexuel- |JDer Querverlag hat | utz Varn Dijkslen un die menschliche Natur VOoIrNn hereits 99) erschienenes Buch »Eın
Krankheit und Schwäche gesaäube erfülltes Leben trotzdem C In die-
wissen, sind darum höse und mussen S« ahr In eıner aktualisierten un
sich VOon Maren eıster unverschäm- erwelterten Neuausgabe veröffent-

- ragen gefallen lassen. Ist schon lıcht EIT Interviews sind n dem Buch
recht, aber &5 ware ohl auch nıcht versammelt, die den Blick öffnen für
SahZ verkehrt, WEenNn Maren eıster die unterschiedlichsten Erfahrungen
und ihre reunde sich besser Aaus der Zeıt des Urıtten Reiches DITZ
In die Denk- und Lebenswelt der An- Spanne reicht Von der Kalsertreue
dersdenkenden einfühlen könnten. über Flucht un Verfolgung Hs hın
Im Girunde ird hier eın Jahrtausend- C Widerstand.
wende-Feld-Wald-und-Wiesen-Pro- DITS Texte sind melst zehnseitige
testantısmus bsolut geselz! und auch Portrats, denen [an stark anmerkt,
katholischen Zauderern als Oorm dass SIE AUS$S Interviews entstanden
vorgeschrieben. Sollen die sich doch sind manchmal Aaus mehr-
nicht anstellen mıiıt ihrer Fucharis- maligen. Nützlich sind die Quel

len- un Literaturangaben. Fın KOm-tıe! Aber, rag [an sich auch Al
schwuler Protestant: Was hat diese entar VOo (ijünter CFaR nımmt die

historische Einordnung VOTI. l Der HıSs-Art Von Religion eigentlich bieten?
VWOo bleibt das Geheimnis und die toriker wirft die T rage auf, ob die L e-

benszeugnisse ytypisch« für die /eıtErlösung? Wo ird der Alltag uUurcn
des Nationalsozialismus selen.brochen, WEeNn INan nıicht gerade,

Die Aufarbeitung der SchicksaleWIE Maren eıster ES Lut, mMıt
eiınem attraktiven un anderweitig Homosexueller begann MNUur schlep-
ierten Pfarrer die Fhe bricht? pend. (irau welst darauf hin, dass

|J)as sind - ragen, die INan viel- der Zeitgeschichtsforschung gerade
einmal eın Dutzend authen-leicht dl niıcht stellen sollte. Man

kann den IMI auch einfach MNur 1 unNn-
tischer Zeugnisse rzrur Verfügung
stand Die olge davon WAdIr, dass dasterlesen und nebenbe] se fressen, Schicksal VOoON Juden un HOomosexu-dann Ist Nan In drei tunden fertig ellen über viele re hinweg gleich-
gesetzt wurde Unrecht, WIE

Friedrich Wagenteld (irau darlegt »Umerziehung« un
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niıcht »Ausmerzung« SE das eigent- hochgeehrten, populären Schweizer
ıc Zie| der Nazıs SEWESCH. Der Volksschriftsteller eimrıic Federer,
Kommentar Von (‚unter (jrau fasst den »Katholischen Kontrapunktdie aktuelle Forschungslage [N- CGiottfried Keller«‚ trifft dies N-
[11671]1 un hietet eınen gul lesbaren scheinlich
instieg In das Thema HOomosexua-
|tät un Nationalsozialismus. Viel-
leicht ware ET Anfang des Buches Am August 907 ird Federer,

FTrauenseelsorger Flisabethen-Hesser aufgehoben SCWESEN,
Dokumentiert sind In dem Buch heim In Zürich un Redakteur der

katholischen »Züricher Nachrich-zudem Z7WEe| Texte, die ES lesen
lIohnt einmal die »Erklärung NOomoO- ten«, verhaftet, beschuldigt des Kin-
sexueller UÜberlebender YARı fünf- desmissbrauchs dem Schüler Emil

zigsten Jahrestag ihrer Befreiung«, Brunner während eines Ausfluges
dann die »Stellungnahme dem auf das Stanserhorn. [JDer /Zimmer-

achbar Im Hote! hat zweideutigemissl!ungenen Versuch der Bundes-
regierung, homosexuelle Opfer Balgereien der beiden beobachtet,
rehabilitieren«, die anderem Fahrgäste der Stanserhornbahn auf-

dringliche Zaärtlichkeiten des 35-darauf hinweist, dass die Gerichtsur-
teile nach Z Aaus den Jahren 949 Jahrigen Priesters gegenüber dem

elfjährigen Jungen. |)Der » Fall Fede-his 969 noch immer nicht aufgeho- schaukelt sich FA landesweitben sind
Thomas Sülzle hbeachteten Skandal hoch, da er als

geeignete Munıition für die konfes-
sionellen un politischen Graben-
Kämpfe der Schweiz angesehenFederers Wahrheit ird Dabe] ergeben sich eigenartige
Konstellationen: Protestanten und
Konservatıve Zuf Selten der Ankläger,Pırmin Meıer Katholiken un L iberale Aul Seilten

Der Fall ederer. Priester und der Beklagten; Tribüne der offen
Schriftsteller In der Stunde der
Versuchung. Fine erzählerische ausgetragenen Auseinandersetzung

sind die Jjeweiligen Presseorgane.Recherche, Ammann Verlag, Nach dreiwöchiger Untersuchungs-Zürich 2002, 389 Seıten, 24,90 haft Kaution freigelassen,
iırd Federer Fnde September 902
eıner »unzüchtigen Handlung« fürIn den Biographien mancher Men-

schen gibt 5 einen Wendepunkt, EeI- schuldig gesprochen, kommt aber
men tiefen Einschnitt, der sich mMıt eıner milden (Geld-)Strafe da
bestimmen lässt, Von dem Aaus eın Vo eltaus schwerer wiegt die
Leben Adus der Bahn geworfen ım In gese!l Ischafft! iche Achtung. ederer
eine SANZ andere Richtung gelenkt steht VOT dem beruflichen Nichts
ird Auf den heute weitgehend VeT- Jahrelang ıst er auf die finanzielle
CSSECNEN, He seınem Tod 978 aber Unterstützung katholischer (‚Onner



364 OQueerVerweise

und privater reunde angewlesen. betrogen haben Z Miınufti-
Artikel und kleinere Journalistische OS beschreibt ß Federers un Emils
Arbeiten veröffentlicht ß Pseu- gemeinsame Stunden his SAMT Fest-
donym, His ihm 908 der iterarische nahme des FPriesters, dessen /eılt In
Durchbruch gelingt, als er mMıt seIiner der Untersuchungshaft und die Pro-
Erzählung » Vater und Sohn Im FXa- zessvorbereitungen aus den vorhan-

den mMıt 000 Reichsmark denen Gerichtsakten. Damlıt Delegthochdotierten erstien Preis He eiınem Pırmin Meiler eindrucksvoll, womıiıt
Novellenwettbewerb der deutschen er auf der vorletzten Seıite seınes
Zeitschrift »Daheim« gewinnt. Von Buches seın Nachwaort einleitet: In

Akten, Briefen und weıteren OKLI-1U folgen zahlreiche populäre
Heimatromane WIE »Pilatus«, » Re- enten schlummert eın verborgenes

Potential VOT Wahrheit über dengina Lob«, » [JDas Mätteliseppi« un
italienische neise-Erzählungen, WIEe- Menschen, welches durch kein - r-
der seınem Namen, die ihn finden einzuholen ISt«. 3068) Und
eiInem der erfolgreichsten Schriftstel- dennoch ıst diese Wahrheit In welten
ler der Schweiz machen, eınem Teilen Federers Wahrheit, der Pırmin
wohlhabenden und mMuiıt Ehrungen Meiier allzu sehr L Der ZWEI-
überhäuften Mann. Be| seinem AB- te Hauptbeteiligte, Emil brunner,
leben un noch Jahrzehnte über Kkommt nicht vorhandener
seınen Tod hinaus ird das auslö- Quellen kaum Wort SO trıtt Em il
sende Moment für Federers chrift- dem | eser AdUuUs$s der Perspektive FE-

derers gen, aus seınen Gedich-stellerkarriere tabuisiert. Man folgt
der pomtiert formulierten, aber die ten; dus seinen Verhören, dUu$s seınen
Wahrheit verleugnenden These des Briefen AUuUs der Untersuchungshaft.
Heimatdichters, sSeIn Asthma SE der SeIine 1e: Emil hat ederer nıe
Schatten BCWESECH, der seIn L eben bestritten: yIch hab!/ eınen Klugen
überlagert habe » ES W mich, Knaben erm../Er Ist mır lıeb WIE

der Abendstern/ In des Lebens üdeLeben schreiben, statt Leben
eben « 199 Auch un gerade SQI- BEWESCNH. S 140) Diese Liebe

Biographen verschweigen seIıne verharrte aber NIC auf der Dlato-
Pädophilie; der bekannteste, Pater nischen Ebene, sondern führte zZzu

Austausch VOon Zärtlichkeiten, FÜ}Sigisbert MC |ässt vermutlich
Federers Tagebuch verschwinden, Nächtigen In eınem bett, m

Körperkontakt, der ederer sexuel|lzumindest ıst C555 selt dem Tode Fricks
verschollen. erregte. Teil dieser rregung Wäar,

dass Federer sich rhetorisch
unterwarrft. Auf der Postkarte, mMıiıt der

SO hat Pırmin Meiler das große, Emil Brunner Federer dem fol-
unbestreitbare Verdienst, den » Fall genschweren Ausflug einlud, redet
Federer« aufgerollit und damit die er den dreimal alten Priester mMıt
Leserschaft, anders als die bisheri- »Lieber Sklave Ski0« d sich selbst
SC Federer-Forschung, nıcht länger bezeichnet ß als » Dern lHebender

»das Innere Drama des Autors« err und Freund«. [Dass ederer mMuit
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dieser Mischung aus Knabenliebe 1 )ass Heinrich ederer miıt
un Unterwürftigkeit Emil gegenüber sich und seiInem L eben nıcht Im KEeI-
eine gefährliche (G‚renze überschrit- en Wäar, spricht dau$s dem unsch für
ten hatte, War ihm selbst Dewusst. seIne Beerdigung: »Je einfacher und
Sonst hätte ET nıcht versucht, Emil stiller un einsamer alles, lHe-
die Inıtlative dieser Grenzüber- her « 17}
schreitung zuzuschieben,
dessen »Herrschsüchtigkeit« f sich Ist eınrıc ederer U AAas Up-nıcht habe wehren können. Miıt Aus- fer eıner verklemmten SexualmoralWIE » Es ekelte mich, als iıch
Emil nahe Im Bette haben MUSSTE « seIıner /eıt geworden, welche eine,

welche die Im CGirunde harmlo-S 21 4) oder er habe Emil »Liebko-
Sungen geschenkt, die unmännlich Knabenliebe einem kandal

aufbauschte, der » haarsträubenderun unwürdig Emil, Sanz
FHranzose wWwIE seIıne Mutter, hat die- als jede Erfindung ISt«, der WEeT-

bende Buchrückentext? |)Der Tenorselben als Selbstverständliches
gefordert« (5 Z52) welst er Emil die des Buches legt dies nahe, würde

die vermeintliche Harmlosigkeit deragierende, siıch selbst die duldende
olle Keıin Argument WarT ederer Pädophilie nicht Ir das Schicksal

des vergessenen Hauptbeteiligtenabstrus, seınen Kopf aus der
Schlinge ziehen, dasjenige, Emil Brunner zumindest In rage
er SI durch den Besuch VON SOZI- gestellt. Emil studiert der Eidge-

nOössischen Technischen Hochschulealistenversammlungen in Zürich
»unvorsichtig und frei geworden«. In Zürich, ird Ingenieur, heiratet
(S 198) 191 Ö, ird Vater zweliıer Töchter un

begeht 974 Im Alter Von Jahren
Selbstmord. Aufgrund des Abstands

ederer hat Emil vermutlich nıe VvVon P ahren un der fehlenden
mehr wiedergesehen. »Begegnet« Ist Quellen bleibt > fragwürdig, eınen
Or ihm als iterarische Figur In meh- ursächlichen ZusammenhangseIiner Bücher. Vor un nach dem kandal des Jahres 902
Emil gab e weiltere, namentlich konstruieren, aber dennoch ISst ES
Hekannte Favoriten. Insofern ıst der Emil Brunner, dessen Leben,Untertite| des Buches irreführend: auch Immer, Aaus der Bahn geworfenFS gab für ederer keine »Stunde der wurde un als ragödie endete. | )ies
Versuchung«, die Pädophilie WarT fast gänzlich Adus$s dem Blick verlo-
vielmehr die »Versuchung seINES 161 naben, die Grenze zwischen
Lebens«. Sie hat serın Leben belastet, Harmlosigkeit un Verharmlosungaber nicht zerbrochen. Inwieweit ETr der Pädophilie nıcht gEeZOßeENsiıch mMut seIiner Veranlagung WIFrKIIC haben, dies hätte eiınem akribi-
auseinander SESEIZT hat, ob un WIE schen Rechercheur un glänzendensehr Cr mMıiıt Schuldgefühlen belastet Schreiber WIE Pırmin Melier nicht
War und diese verarbeitete, ird In Dpassieren dürfen.
Pırmin Meilers Buch nicht deutlich Bernd Braun
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verabsolutierung« hinauslautfenDer emanzipatorischen 111U5SS, sondern unumgänglicher
Bestandte!il jeder theologischen In-Theologie die Zähne terpretation ıSst Im Unterschied Z

Bar  schen Neoorthodoxie hat sichZeEZOGCN die Universitätstheologie Im Dialog
mMıt der Wissenschaftstheorie, der

Wolfgang chürger neuzeitlichen Philosophie SOWIE
Wirklichkeit Gottes und der | ebenswirklichkeit VOIlNl Jugend-

lichen und remden Kulturen In derWiırklichkeit der Welt Theologie
Im Konflikt der Interpretationen zweıten Hälfte des Jahrhunderts

langst wieder der Erfahrung geöffnet.(Forum Systematık 12),
ohlhammer, Stuttgart 2002, Doch die Versuche, tür die Theologie

363 eiten, 36,90 Im KOonzert der Wissenschaften den
Umgang mıt der letztgültigen Sinn-

Fur
totalität reklamieren (Pannenberg)emanzipatorische Theologien un Hra ontologische der S_

wIıe die lateinamerikanische Befrei- zendentale philosophische ReflexioO-
ungstheologie, die teministische und en die konkreten Erfahrungsinhaltedie schwule Theologie spielt die Ana- umgehen Rahner, Tillich), vermoO-
Iyse des gesellschaftlichen Kontextes gCcnNn heute nicht mehr überzeu-
und der spezifischen Erfahrungen SCN, da die innheit der Wirklichkeit
sozilaler Gruppen eIıne konstitutive in eine Vielfalt der Perspektiven und
Rolle Während sich die Befreiungs- Anschauungen zersplittert ıst DITZ
theologie dabei nahezu ungebro- traditionelle » Hermeneutik des Fın-
chen auf die Perspektive der Armen verständnisses« 1a Gadamer
herufen konnte, die In der bıblischen das Fazıt Fnde des ersten Teils
Offenbarung eine zentrale innach- hat sıch In der Postmoderne In den

darstellt, MmMussen feministische angstauslösenden »Konflikt der Inter-
un schwule Theologie zwischen pretationen« verwandelt.
sich un die Schrift die Filter des
Patriarchats- bzw. des omophobie-

| )ass dieser Konflikt unumgang-
liıch IST, zeigt chürger dann Imverdachts schalten. |Jie Erfahrungen zwelıten Teil auf, indem GTr das philo-von Frauen WIE auch VOT Schwulen

werden entscheidende Krıterien der sophische Denken der Postmoderne
rekonstruilert. |J)en Wendepunkt Vo

theologischen Sinnbildung. Ist die ontologischen ZAR interpretativendamit einhergehende Verabschie- Denken markiert die Phänomeno-
dung des sola scriptura-Prinzips theo- logie Husserlis: [ DIie unbegrenztelogisch legitim der nicht? Vielfalt der Anschauungen eInes Fr-

Wolfgang chürger reagilert In kenntnisobjekts |ässt dessen fixierte
seIıner Habilitationsschrift auf die- Wesensbestimmung nıcht mehr
S55 Problem. Lr zeigt, dass das Als reprasentatıv für pOostmodernes
Finbeziehen der Erfahrung nıcht Denken erachtet Schürger Im Welte-
notwendigerweise auf » Erfahrungs- [e| solche Denker, die sich Kritisch
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auf die Tradition der hermeneutfti- theologisches »System « formulieren
schen Philosophie beziehen SE CS wollen, [1UT sof| 6S sich dabe!
Aass SIE Fnde heim unüberbrück- eın »olfenes System« andeln, das
hbaren »Widerstreit« sprachlicher den Widerstreit AI »Spalt« In (‚ oOtt
Interpretationen landen (Lyotard, selbst /u diesem WEeC
Vattımo, KICOEUT), SEeI ©S; dass SIE die greift er auf das traditionelle Schema
Dezentrierung des Interpretierenden der Trinitätstheologie zurück, 5

Subjekts betreiben, das iImmer schon y»refigurieren«, dass 5 sich mıt
auf die Spur vorgangiger Veutungen den verschiedenartigen Erfahrungen
durch andere zurückverwiesen IST Dostmoderner Provenrienz yverket-
(Levinas, Derrida < lässt Was vormals »große«,

metaphysische Erzählungen aallı UNI-Im dritten Teil referiert Schür-
CT theologische kezeptionen der versalem Anspruch / bricht ß

In kleine Erzählungen des Partikula-Postmoderne In den LJSA und In
Luropa mıit überwiegend konserva- [E61] die der herkömmlichen Tr

nıtätslehre eınen Anstrich VOeT-tivem Einschlag. DITZ Möglichkeit
der Dekonstruktion theologisch- leihen. SO ljest ETr den priesterlichen

Schöpfungsbericht als Geschichte,metaphysischer Begründungen hat
In den (IJSA VOT allem »Schrecken« die Im babylonischen El Hoffnung

machte; Jesus TISTUS deutet GF Voausgelöst. Ihr steht als » Versuchung« der tfreiwilligen Entäußerung (‚ottesdie Flucht In postliberal-traditiona-
Iıstische oder holistische Ansatze

und der Einwohnung in das Nied-
rige her un der Heilige (jeıist ıstgegenüber, die sich letztlich ausgehend Von der Visıon des Pe-

MNEeUueEe Erfahrungen abschotten. Auch Lrus, die den aum für die Heiden-
In Europa dient die theologische KE- mission eröffnete (Apg 0,1-11,18zeption der Postmoderne häufig der derjenige, der die » Gemeinschaft
Immunistierung SIEe Besonders Verschienener ermöglicht, indem Er
frappierend zeigt sich dies be| dem ZVerzicht auf Selbstdurchsetzungfranzösischen Theologen ean-Luc befähigt«.Marıon, der In seiınem Buch » [DIieu Wenn [an auf diese Welse das
Sdallı$s ‘Ftre« die Onto-Theologie [1UT

hinter siıch J ässt, Fnde Hei EI- sola-scriptura-Prinzip Im Sinne VOTN

»impliziten Axiomen« Ritschl VeET-
1lelr eucharistischen Logos-Metaphy- steht, die Grundidee von Schür-sik landen gerade 5 AI ob 5

errıdas Kritik des abendländischen CT, lassen SICH chrift un Erfahrung
miteinander vermitteln. chürgerLOgozentrismus nıe egeben hätte zeigt vielen Beispielen, WIEe derar-

Schürger grenzt sich Vo der- tige »Iimplizite AxIome« des christli-
artıgen Versuchen, durch Rekurs chen Gilaubens In unterschiedlichen
auf die Offenbarung dem Denken Kontexten reziplert werden: [ er
der differance seIne Konkretheit Christus der Bauern VOINNl Solentina-

nehmen un eiıne MEeue Findeu- steht dabei neben der Fotoserie
tigkeit herzustellen, deutlich ab »Ecce HOomo« Vo Elisabeth Ohlson,
Gileichwohl hält Er daran fest, eın die Jesus In der Umgebung VON Aids-
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Kranken darstellt. SO schließt siıch begründet. Darüber hinaus [11USS die
der Kreils wieder den emanzıpato- bloße Ankündigung reichen, dass
risch-kontextuellen Theologien. diese Autoren für das Im vierten Teil

Aber schließt ETr sich WIrKIIC formulierte »olfene System« der The:
oder Ist Schürger mMiıt seInem Orna- ologie Alc Gesprächspartner relevant
ben, mittels des pOostmodernen | Jen- selen. Wenn Wolfgang Schürger Aas

Foucault oder Butler in seınenKens zwischen emanzipatorischer
un traditioneller Theologie VeT- Kanon des Dostmodernen Denkens

aufgenommen hätte, hätte er nıchtmitteln, In die Falle DOSIMO-
derner Beliebigkeit etappt, Vor der leicht Aaus dem Blick verlieren könN-
gesellschaftskritische TheologInnen nenNn, WIE der Konflikt der Interpreta-
WIE Dorothee Sölle, un Füsse| un tionen mMıt Komplex verschachtelten

acCHAt- und HerrschaftsverhältnissenElisabeth Schüssler HFOorenza gewarnt
haben? Im Laufe des Buches werden verknüpft ISst Doch indem e (: e-

sellschaftsanalyse, Herrschafts- undie Anliegen der emanzIipatorischen
Theologien VOonNn der harten Munze Ideologiekritik ausblendet und WIEe-

der ZUrT Philosophie als Gesprächs-politisch-theologischer Forderungen,
der siıch die herrschende Theologie Dpartnerın der Theologie zurückkehrt,

stellen hätte, In eıne Reklame für zieht ß den emanzipatorischen The-
den traditionsreichen Gemischtwa- ologien nolens volens die Zähne
renladen » Theologie« umgetauscht, Als olge davon grassiert neben
der auch In der Postmoderne noch den zahlreichen Tippfehlern eın
allerhand hieten hat LDieser Jargon der Postmoderne, be] dem
schlechte Tausch vollzieht sich VOT [11an VOor lauter »Übergängen«,allem den Übergängen zwischen denen irgendjemand »verket-
den einzelnen Teilen des Buches, (ET[« der »verwindet«, kaum noch
weil dort wichtige rragen nıcht DTO- eiıne Ahnung davon hat, wIıE Nan
blematisiert werden: Inwieweit sind ausgehend VOoNnNn konkreten Erfahrun-

die Erfahrungen der Unterdrü- sCcn geradeaus denkt un frei spricht;cCkung miıt den Erfahrungen der Na- das yoffene System« gerat unüber-
turwissenschaften vergleichbar? Vor sichtlich, dass INan sich auch noch
allem: Warum folgt die Argumenta- auf Gliederungsebene AF R RE
tıon auf ihrem VVeg In die Postmo- zurechtfinden [11USS5 |)as Opfer des
derne ausschließlich der 5Spur, die systematischen Denkens aber ıst eın
daus der Hermeneutik kKkommt? LDiese hoher Preis für den bloßen An-
folgenschwere Richtungswahl ird schein eıner Vermittliung zwischen
nicht VOTIN der Sache her, sondern mMıt chrift und Erfahrung.der Autoritaät VoO  - Wolfgang elsch Michael Brinkschröder
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verborgensten Sehnsüchte. Fr irdEngel neben
als Helfer un Mahner interpretiert.
Mascha Kaleko vergibt beispielswei-Hans Stempel und

artın Rıpkens (Hg.)
eiınen cehr konkreten Auftrag

seınen Schutzengel:
Der nge neben Dır. edichte
zwischen Himmel und Erde, JEr ist meın Sohn Das heißt Al istDeutscher Taschenbuch Verlag,
München 2002, 176 eiten, gefährdet.

Sei ihn (AgS, behüte seiınen Schlaf
Und füg CS, d655 meın jiebes SC"1W6(ZCS

Enge! sind hbeinahe das EinNZIge, Was Schaf
UuNS noch beflügelt. DITZ Lıteratur ıst Sich dann und Wann eın wenIg eißohne SIE nıcht vorstellbar, ihre IO gebärdet.«MmMane bleibt unüberlesbar die yrı
SIe sollen dem Bedürfnis nach Irost
un Begleitung erecht werden un eıtere Kapıte!l prasentieren die
eInem zusehends Jenseitigeren (jOtt Enge! des /orns, des Abschieds, der
Aic Zwischenwesen Vermittler sSerln. Zärtlichkeit, der Heiterkeit, Enge!l
Die Münchner Herausgeber prasen- Im Vorüberwehn un ngel der Cje-
tieren In ihrer Anthologie schichte. nge! erscheinen In diesem
eıne Phalanx von Dichtern un Au- Gedichtband als die menschlichste
ren, welche AdUs$s den Sendboten Form VOoNn Metaphysik, die keiner
(‚ottes Botschafter In der POoesie, LY-
rik un L ıteratur machen: Peter Paul theologischen Weihen hbedarft. Im

bloßen Vorüberwehn lassen SIEe UuNsAlthaus, ans Arp, Cyrus Atabay,
KOSE Ausländer, Walter benjamin,

die Fragwürdigkeit UuUNnNserer erden-
schweren Existenz erahnen. Zurückenmrıiıc Böll, Rolf Ongs, ertolt

Brecht, ans Magnus Enzensberger, bleibt eINZIg die Sehnsucht, wıe sSIEe
(Giünter Girass, Peter acks, Ricarda ene Schickele In seIiner »Ode die

Engel« apostrophiert:Hüch, Marıe | ulse Kaschnitz, ar
Kirsch, Flse Lasker-Schüler, Frie-
derike Mayröcker, Christian MorT- »Jhr eid der Schwung |'unauf und
ern, Heiner Müller, Christine inüber,Nöstlinger, Kaliner Marıa Rilke, Nelly seid alles, WdadSs stärker ıst, als der 150SaChs. Paul Scheerbart, Marıo Wırz
un viele andere.

DITS Herausgeber des Bandes [Die vorliegende Gedichtsamm:-
haben dabe! den Versuch M- lung ISt eıne facettenreiche Samm -
[NEN, die Gedichte thematisch lung, die den Spuren der nge!l In
ordnen. [Da der sieben Kapitel der yri des Jahrhunderts olg
ISt dem Schutzengel gewidmet, dem und offenbarende Erkenntnisse He-
‚Enge! der Zuflücht, der UNsSeTe reıt hält
Intimsten AÄngste rührt, UuUNseTrTe Martin Hüttinger
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AS KO)ISA hietet Platz für
QueerVerweise aller Veran- ROSÖstaltungsankündigungen, Termin- und

Publikationshinweise, Tagungsberich-
te, die Vorstellung Von Inıtlatıven und
Projekten... DITS Zahl schwul-christ-
lıch engaglierter Gruppen, erDande Brettund Gottesdienstgemeinden steigt
ımmer welter. FDas OSa Brett will die-

bekannt machen, miteinander in
Kontakt bringen und ZuUur Entwicklung

Ideen und Projekte beitragen.

Erklärung des Vorsitzenden der
Deutschen Bischofskonferenz, K Ar
dinal ehmann VOo ul| 2003
(emermsame Presseerklärung des
Netzwerkes Katholischer L esben
NkaL und der Okumenische Ar-
beitsgruppe Homosexuelle undaraına Ratzingers Kiırche E V. HukK)»Erwagungen« der Katholi-Stellungnahme
schen Schwulen Priestergruppen

[Die »Erwagungen den FEntwürtfen Deutschlands KSPD
eiıner rechtlichen Anerkennung der

zwischen Stellungnahme VONN Superinten-Lebensgemeinschaften
homosexuellen Personen« Adus$s Karı dent Dieter Hofmann, Evangeli-

scher Kirchenkreis Oberhausendina|l katzıngers Feder Iösten ım
Sommer diesen Jahres unterschied- » [Das Neırn Zzu Ja-Wo OMO-

cseyxua|] ıtatichste Reaktionen auS, die Michael Lebenspartnerschaften
Brinkschröder un Martın uttinger und eın Dokument AdUuUs dem
In ihren beitragen In dieser WERK- Vatikan C bBeltrag VON Michael

reflektieren. DITZ Okumenische Schrom In Christ in der Gegenwart
Arbeitsgruppe Homosexuelle un Nr. 33 VO 782003
Kirche HukK) hat sich dankenswer- » er Vatikan eın Fall für den Ver-terweıse die ühe emacht, In eıner
20-seitigen Beilage z/zu HukK-Info fassungsschutz.« Alice Schwarzer

n Emma, ep 2003(Nr. 49/150 den Wortlaut der
DITS HukK hat der WERKSTATT-Redak-tikanischen Erklärung un eine Aus-

ahl Reaktionen darauf abzudru- tıon einıge Exemplare dieser Doku-
cken, Zzu eispiel: mentatıon zur Verfügung gestellt.
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Wer eın xemplar eine Ver- Kirche sollte GicCch auf ihre eigentli-
sandpauschale VOlN 2,—€ möchte, chen Aufgaben wWIE (Gjottesdienst un
mailt, {axt der schreibt Seelsorge beschränken. arın leg

die moralische Pflicht« der atholi-
cC/0 Christian Herz schen Kirche

Isareckstr Wır alnen Kardinal kKatzınger[)-817673 München davor, | esben un chwuleTel./Fax +49 S0) 066 immuUng machen. |JDer Schuss
bestellung@westh.de geht nach hinten 105 Miıt solchen

Extrem- un Minderheitenpositio-
DITS eigentlichen Adressaten des nNel werden der katholischen Kirche

vatikanischen Schreibens, sprich noch mehr Mitglieder davonlauften.
die Politiker aller Coleur, haben Kardinal Katzınger hat seIiıner Kirche
unterschiedlich Zzu rapier Stellung keinen u |)ienst erwiesen.
bezogen, Was die WERKSTATT hier auUs- FS gibt keinen run |L esben und
zugswelse dokumentiert. Schwulen gleiche Rechte S

halten. Wer gegenseıtig füreinander
einsteht un Pflichten übernimmt,
hat AD Anspruch auf leiche Rech-

L JDer i1SVD ird auch weiterhin
dafür eıntreten, dass eingetragene
Lebenspartnerinnen un Lebenspart-» Demokratischer Anstand er die gleichen Rechte WIE Ehepaa-erfordert gleiche Rechte« erhalten. BEN ıst eıne rage des
demokratischen Anstands!«

Manfred Bruns, Sprécher des L @S- Unmittelbar nach Erscheinen
hen- un Schwulenverbandes des Vatikandokuments über
Deutschland LSVD), erklärte In EI- gleichgeschlechtliche Partnerschaf-
nNer ersten Stellungnahme gegenüber ten erklärte Bruns Im Namen des
der Presse: |SVD) ferner:

» Die Aufforderung VON Kardinal » Der Vatikan legt eınen ebenso
Katziınger alle katholischen Poli- weltfremden WIE menschenftfeind-
tiker, sich der Legalisierung eheähn- lichen Dogmatismus den Tag
licher Formen Im Zusammenleben [ )Der | eshben- un Schwulenverband
VOTN Homaosexuellen widersetzen, In Deutschlan ESVD welst die
ıst Dreistigkeit kaum berbie- unsägliche Behauptung, eıne ner-
ten kennung gleichgeschlechtlicher Part-

FS geht olitik, un die ird nerschaften schade dem Allgemein-
wohl, entschieden zurück. LJ)as ıstHekanntlich Von gesetzgebenden

Urganen gestaltet. matzıngers Auffor- unverhohlene Hetze die Mıiın-
derheit der Lesben und Schwulen.derung Ist eıne Massıve Einmischung

der Katholischen Kirche In die (E- LDer Vatikan kannn kein einziges
staltungsfreiheit der Parlamente. [Die sachliches Argument Einge-
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tragene Lebenspartnerschaften VWas ol daran christlich seIn,
führen Deshalb versucht OT 5 mıt Menschen mMıt Beruftfsverbot S:
erpresserischem Gewissensdruck drohen, weil SIE füreinander SOTsSCN
auf katholische Politiker. |Der | SV [) wollen? [ )as ıst nıcht [1UT diskrimi-
appelliert die Katholischen Politi- nierend, das ıst menschenfeindlich
kerinnen und Politiker, gerade auch Solange die Kirche diese NOrda-
AUuUs den Reihen der GDDU /EGSU. sich 1UNs nicht zurücknimmt, ird SIE
nicht Befehlsempfängern KOMS mMıt ständigen Protesten rechnen

haben.«degradieren lassen.
Wır leben nıcht Im Kirchenstaat, Bruns begrülste Im Welıteren die

sondern Im demokratischen Rechts- kritischen Stellungnahmen deutscher
| Jas Bundesverfassungsgericht Politiker das Vatikandokument

hat ausdrücklich festgestellt: Der igl erklärte hierzu gegenüber der
hesondere Schutz der Fhe In Artikel Presse:

Absatz des Grundgesetzes hin- » Der L eshben- un Schwulenver-
dert den Gesetzgeber nicht, für die hand ESVD begrülst ©C5, Aass Poli-
gleichgeschlechtliche Lebenspart- tikerinnen un Politiker VOo SPD,
nerschaft Rechte und Pflichten VOT- üundnis 90/DIe (irünen un F{
zusehen, die denen der Fhe gleich SOWIEe einzelne Stimmen AUs$s der
der nahe kommen.« Demokratische (CDU den undemokratischen Uumu-
Politikerinnen und Politiker sollten tungen des Vatikans eıne Klare ADsSsä-
sich diesem Leıtsatz der Cileich- C erteilt en
behandlung oriıentieren un nicht Erschreckend Ist aber, dass meh-fundamentalistischen Süunden- 1ere Politiker der CHUU/ESD das \Aadogma des Vatikans. kan-Dokument ausdrücklich begrülst

Von der Katholischen Bischofs- haben S ist für uns unfassbar, WIE
konferenz In Deutschland verlangt Politiker demokratischer rteien eın
der 1L SVD eın Fnde der Beruftfsver- Papier gutheißen können, das eıne
hote. DITZ Bischofskonferenz droht solch hasserfüllte Sprache
Beschäftigten kıirchlicher FEinrichtun- Homosexuelle führt Im Vatikan-
sCcNn, die eıne Lebenspartnerschaft Dokument ird ausgeführt, dass
eingehen, mıt Kündigung. FSs hat he- Homosexuelle eıner ‚Anomalie
reits Entlassungen gegeben eiden:«. Homosexuelle Beziehungen

FS ISst eın kandal, dass eıner der werden A niıcht menschlich diffa-
größten Arbeitgeber Deutschlands miert. Homosexualität ird als das
Im einundzwanzigsten Jahrhundert BOSE« bezeichnet, der eshalb nıcht
seınen Beschäftigten eın Partner- einmal Toleranz entgegengebracht

werden dürfeschaftsverbot verordnet. Hıer geht 68
nıcht Priester der Ordensleute, | Jer | SVI) ordert die Vorsitzen-
sondern Sanz normale Berufe: den VOIN ({ un CSE: Unionstrak-
den schwulen Krankenpfleger, die tionsvorsitzende Angela Merkel un
lesbische Erzieherin, den schwulen Ministerpräsident Fdmund toiber,
Hausmeister ım Altenheim. auf, sich eindeutig VOTl den hascarı
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seIner Fraktion »Bündnisüullten Aussagen des Vatikan-Dokur- 90/DIiIie
distanzieren un Unıions- (runen«:

politiker, die das Vatikanpapier HEe- » Wır arnen den Vatikan dagrülsten, entsprechend J. Ordnung VOT, eiınen Generalangriff dierufen. Meinungsverschiedenhei- rechtliche Anerkennung un Gileich:
ten über die rechtliche Ausgestal- stellung homosexueller Lebensge-t(ung gleichgeschlechtlicher Lebens- melnschaften tarten Die Wertegemeinschaftten dürfen nıcht dazu des Abendlandes un der Schuftzführen, dase Politiker bedenkenlos der Familie werden nıcht dadurchIn die Verteufelung eiıner Minderheit geschützt, dass [an Homosexuelleeinstimmen. diskriminiert der ihren Partner-

DITSZ Unıon kann U He- schaften die rechtliche AnerkennungWEeIS stellen, dass SIE In der CGiesell- verweigert.
schaftspolitik nicht infach der VeT- Auch die katholische Kirche unlängerte Arm des Vatikans ISt, indem katholische Politiker mussen akzep-SIE In eIne konstruktive Debatte tıeren, dass UNsSeTeEe Rechtsstaaten aufden welıteren Ausbau des Lebens- den allgemeinen Menschenrechtenpartnerschaftsgesetzes eIntrıtt. € WIE der christlich-abendländischen

Tradition und der Aufklärung hasie-
Lesben- un Schwulenverband In

Deutschland, Pressestelle)
re  S In pluralistischen Gesellschaf-
ten kann Nan Homosexuellen die
Gleichberechtigung nıcht verweh-

Kontakt und weltere Intormationen: re  S Sie sind bBurger WIE andere
Leshen- und Schwulenverband n auch, SIE zahlen Steuern un neh-
eutschlan [11e67] ahlen teil
Pressestelle: Willmanndamm Ö, Füur uns gilt Wer gleiche PflichtenF: Berlin übernimmt, hat auch NSpruc aufF-Mail presse@lsvd.de gleiche Rechte DITZ Verantwortung,Internet: VWW' Isvd.de die In gleichgeschlechtlichen E

bensgemeinschaften gelebt wird, hat
für UNS den gleichen Wert WIE die
In heterosexuellen Lebensgemein-
schaften gelebte Deshalb sehen wır
In der Vollendung der Gleichstellung
der eingetragenen PartnerschaftenKein Kreuzzug gegen eInNne demokratische Verpflichtung. «

Schwule un Lesben« Fınen Jag spater legte Beck noch
einmal NAÄCch und erklärte ZU sel-
ben ema

Noch selben Jag der dpa-Mel- »Herr Katzinger sollte WISSeN:
dung erklärte der grune Bundes- FS ıst eın Kardinalfehler für die Kır-
tagsabgeordnete Volker Beck, Frster che, die Liebe bekämpfen. Im
Parlamentarischer Geschäftsführer demokratischen Staat haben gleich-
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geschlechtliche Lebensgemeinschaf- Familienpolitik stutzt alle Menschen,
ien Anspruch auf Respekt un auf die hereit SINd, füreinander Verant-
gesetzlichen Schutz VOoOr Diskrimi- wortung übernehmen «
nlerung. [Das hat das Bundesverfas- Beck, der den malsgeblichensungsgericht Im uli 2002 eindrucks- Inıtiatoren des deutschen L ebens-voll dargelegt. Wenn Kom [1U eınen partnerschaftsgesetzes zählt, WIEeS
Kreuzzug die Bürgerrechte der die Vorwürfe des Vatikans
| esben un Schwulen startet, ISst das derartige Gesetzesvorhaben deutlich
eın bedenklicher Schritt H: elbsti- zurück:
solierung der katholischen Kirche In
der Demokratie. » Die 1CUEe Verlautbarung des

Vatikan Z gleichgeschlechtlichenDITS ewegung 7UT gesetzlichen Partnerschafft Ist dagegen eın traurı-
Anerkennung homosexueller Faare CS Dokument eines engstirnigen Pa-
nahm Im protestantischen Skandiıi- natısmus. Anders als protestantischenavıen ihren Ausgang. Offenbar VeEeT- Kirchen un auch viele kKatholische
stOrt 6S den Vatikan nachhaltig, dass Theologen un Priester verteutfelt der
[1uUN zunehmend auch katholisch g — Vatikan homosexuelle Handlungenpragte Länder gleichgeschlechtliche
Partnerschaften anerkennen. B ea

als schwere Sünde Lebenspartner-
schaftsgesetze aic moralischen Ver-

tholische Belgien hat ihnen die ftall und chaden für Has (Gemein-
Fhe ermöglicht. oh!| geißeln, Ist absurd. Hera

IC MNUur In Luropa, auch In den kan bleibt jeden Nachweis schuldig,
lateinamerikanischen Demokratien dass sich Lebenspartnerschaftsge-
steigt die Achtung VOT den Men- zZ7e nachteilig auf Familien e_
schenrechten Homosexueller. Vor wirkt haben Könnten. In Dänemark
wenigen Jagen wurden In Buenos besteht das (jesetz immerhin bereits
Alres, der argentinischen aupt- seImt 989 -Ss geht Menschen, die
stadt, die ersten Eingetragenen Partı füreinander einstehen un SOrgen
nerschaften geschlossen. In Brasilien wollen. |)as Ist kein Werteverfall,
gibt ES aussichtsreiche Inıtlativen der sondern eın Wertegewinn für die
Kegieru ngspartel, landesweit die Gesellschaft
Anerkennung gleichgeschlechtlicher Fur demokratische Politikerinnen
Lebensgemeinschaften einzuführen. und Politiker sollten die
[Diese pOositıve Menschenrechtsent- Vatikan-Außerungen geradezu eın
wicklung will der Vatikan MNU öl Anstofß seIn, den Abbau der Diskri-
tenbar zurückdrängen. LDas ird ihm minterung jetzt erst recht beherzt
nicht gelingen. anzupacken. Wır sehen uns darin

Immer mehr Menschen erken- bestärkt, die Gleichstellung ingetra-
1716  D [ )Die amilie ird NIC dadurch Lebenspartnerschaften welıter

voranzutreiben.geschützt, dass [Nan HMomosexuelle
diskriminiert der ihren Partner- matzıngers fundamentalisti-
schaften die rechtliche Anerkennung scher Ausbruch ISst gleichzeitig auch
verweigert. Im Gegenteil, eıne gute eın Ausdruck von Schwäche. [ Der
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Vatikan fühlt sıch offenbar hilflos, verständnis des neunzehnten ahr-weıl die Menschen weltweit seIınen hunderts« VOTVT. Westerwelle meınte,
VDogmen SE Sexualmoral nicht mehr »Wenn die katholische Kirche mehr
folgen, sondern selbst entscheiden, auf ihre Gläubigen hören würde un
WIE SIE Familie, Partnerschaft oder auf das, Wads In der Gesellschaft VOT
Fhe verantwortlich gestalten. We:i|l sich geht, ginge ES ıhr auch Hesser. «
der Vatikan mMıt dieser Realität nicht Nach Meinung des DP_-Cheis
zurecht Kommt, greift E [1U die hO- gehe die Kirche entschieden weiıt,mosexuelle Lebensgemeinschaft d WenNnn sIEe Minderheiten FA Diskrimi-
und versucht Vorurteile eine nıerung frei gebe und nıcht anerken-
Minderheit schüren. [ )as ird 1 dass In eiıner Gesellschaft 11CUeE
nıcht verfangen. « Lebensformen entstanden selien.

Wenn Menschen Verantwortung für-(Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die einander In eiıner gleichgeschlecht-Grünen, Pressestelle) lıchen Partnerschafft übernehmen
würden, SE dies kein Verlust, S0(0M-

Kontakt und wWeltere Informationen: dern eın VWertegewinn für die CO
( ‚ünter [)worek, Bundestagsfraktion sellschaft Der Chef der LiberalenBündnis 90/Die (‚rünen betonte, (Ass die gleichgeschlecht-Referent Antidiskriminierungs- und (e- liche rtnerschaft »gesellschaftlichesellschaftspolitik, Deutscher Bundestag Realität« SE un nicht diskriminiertPlatz der Republik S E 107 Berlin werden dürfe |)as vertretene rück-F-Mai guenter.dworek@gruene-
fraktion.de ständige Gesellschaftsbild zeige sich

auch der verheerenden Tradition
Internet: httpo://www.gruene-fraktion.de der vergangenen Jahrzehnte, Verhü-

tungsmitte! verbieten. In Afrika
breite sich Aids »Wıe die Pest« au  N
Wenn dennoch » Verhütung iImmer
noch beschimpft werde, dann kann
das VOIN mır nıcht akzeptiert WOeTl-

den«, betonte der liberale Parteivor-
sitzende.»Nein Herr Kardinal« Einig sah siıch Westerwelle mit
eiınem Parteifreund, dem D in
nenpolitiker und Bundestagsabge-Guido Westerwelle, Bundesvorsit- ordneten Max tadler, der ebenfalls

zender der lI!beralen E.D  7 reaglerte Einspruch den Vorstofß des
emport aUf die ampagne des Vatı- Vatikans er Fr werde Stad-
kans 7Z7ur Verurteilung eheähnlicher ler der Aufforderung, Widerstand
Partnerschaften VON Homosexuellen leisten, nicht tolgen. Wörtlich
un er In eiınem Zeitungsinter- rklärte der r.D.P.-Bundestagsabge-VIEW entschiedenen Widerspruch. ordnete, der aus$s dem bayerischenFr wart der katholischen Kirche Passau kommt, In einer Pressestel-
Diskriminierung SOWIE eın » Moral- lungnahme:
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» Bel allem Respekt VOT Kardıi-
na|l matzınger: DITZ Aufforderung,
Katholische Abgeordnete mussten
Widerstand die
Homoehe leisten, werde un kann »Diskurs nicht mehrich nicht befolgen. DITZ Katholische

möglıch«Kirche meldet sich Hei wichtigen
politischen ragen oft in eindrucks-
voller Weilse Wort Z erınnern
ist das Klare Bekenntnis PE Ach- Fur den Bundesvorstand der » Schwur-

« des Arbeitskreises | esben untung des Völkerrechts während der
Irak-Krise der die eindeutige chwule In der SE erklärte dessen
Stellungnahme für eıne humanıitäre Mitglied Markus Schuke:
Migrationspolitik In der Debatte » Die vVermmessene Argu menta-
das Zuwanderungsgesetz. tion ZUT Homosexualität als dem

Ich kannn aber nicht einsehen, yBOsen« schlechthin disqualifiziert
E sittlich verwerflich seın sich cselbst. Zelotische Borniertheit

soll, eıner Verantwortungsgemeiln- entzieht sich der rationalen Ausel-
schaft zwischen Z7WEI homosexu- nandersetzung un ıst nicht CAFIc.ellen rtnern den ANSCINESSCHEN
rechtlichen Rahmen geben Im faktionsfähig, eın gesellschaftlicher

Diskurs mıt Kontrahenten, die sichGegenteil: Fın gul ausgestaltetes
Lebenspartnerschaftsgesetz ıst durch verstiegen Im Besitz der anrneı

wähnen und diese mMiıt allen SCnlund durch vernünfttig. mitteln durchzusetzen suchen,[L JAas In Deutschland VOTN Kot-
(irun vorgelegte (‚esetz hat nıiıcht scheint nıcht mehr möglich Insofern

verleugnet die )Kongregation für dieIn allen Punkten den Juristischen
Vorstellungen der D.P.-Bundes- Gilaubenslehre« nıcht ihren rsprung
tagsfraktion entsprochen, SOdass die In der ‚heiligen Inquisition«.
FD nıcht zugestimmt hat DITS Nach dem Meotto »haltet den
Grundidee, das Zusammenleben Dieb« lenkt der Vatikan Von seIner
zweler homosexueller Partner auf Mitverantwortung der tatsächlich
EeIne verlässliche rechtliche Basıs erfolgten Aushöhlung der traditio-
stellen, ird aber Von UNSs | ıberalen nellen Fhe un Familie durch die
ohne WTln und aber geteilt. Daher, auch Katholiken sprunghaftHe allem Respekt nemn Ihrer gestiegene Zahl der EhescheidungenAufforderung ZzZu Widerstand, err
Kardinal. « ab, die mMiıt lesbisch-schwuler |ibera-
C -P -Bundestagsfraktion, Pressestelle) listerung aber auch dl nıchts iun
Kontakt und weltere Inftormationen: hat Hıer ljeg speziell für die Kinder
Bettina Lauer, F.D.P.-Bundestagsfrakti- eın sehr ernsthaftes roblem, dem

der Vatikan seIıne Inkompetenz undPressestelle, Deutscher Bundestag
Platz der Republi E DE 01717 Berlin Verantwortungslosigkeit unstrittig
NnNterne: tdp-Fraktion.de BeweiIls gestellt hat
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DITS unverhohlene Einmischung nıcht Konsequent unterbindet un
des Vatikans In die Entscheidungs- bestraft.
freiheit der Abgeordneten [NUSS DISI Vatikan hat den auch Ka
missverständlich zurückgewiesen tholischen Lesben und Schwulen
werden. Basıs UNSETEeTr Demokratie ıst den rieg erklärt. Darüber können

auch die heuchlerischen Worte nıchtGrundgesetz, nicht die Moral-
vorstellung der katholischen Kırche hinwegtäuschen, homosexuellen
DITZ westlichen Demokratien sind Menschen solle mMit »Achtung, Miıt-
Kkeine Theokratien dem Diktat gefühl un Takt« begegnet werden,
menschenverachtender Ideologen. solange ihnen grundlegende Burger-

rechte vorenthalten un Diskriminie-Wır ordern eIne grundlegende ren-
HUNS VOon Staaf un Kirche, WIE SIEe 1ung als gottgewollt verkauft wird.«
bisher 11UT In Frankreich beiriedigend Markus Schuke,
gelungen ıst itglie ImM Bundesvorstand des Arbeits-

6 Ist 11UT verständlich, wenn kreises chwule und Leshben In der SPD

viele | eshben un Schwule nach Kontakt und wWeltere Informationen:
diesem diskriminierenden Unftflat Markus Schuke
AdUu$ Selbstachtung nicht mehr bereit Lesben und Schwule n der SPI)
sind, mıiıt ihrer Kirchensteuer auch Bundesvorstand
noch dessen Propagandisten Hs F-Mail. M marstop ‚de
nanzıeren. Trotzdem rufen WIr alle
enkenden Katholiken aur In ihrer
Kirche bleiben un VONN Innen
un unten eine grundlegende Re-
form dieser Institution hetreiben.
Noch wichtiger ıSst E aber, dass MOß-
lıchst alle | eshben un chwule ihre »Katholische Kirche
politischen Urganisationen finan- beschädigt Demokratie«ziell unterstutzen, damit diese auf
solche Angriffe noch schlagkräftiger
reaglieren können.

Als eınen »Angriff auf Clie LDemo-Wır sprechen dem Vatikan Je- Kratie« hbewerteten die Leshen undes Recht ab, üuber Sittlichkeit und Schwulen In der Union ESU) dieMoral urteilen, solange das KON- versuchte FEinflussnahme VOo KAF-domverbot der Amtskirche weltweit, dinal Katzınger. [JDer Präfekt der
besonders In Afrika un Südamerika, römisch-katholischen Glaubenskon-
die Ausbreitung Vo 1  S för- gregation, wolle katholischen Poli-
dert und fahrlässig Z/ZUT Totung VOTN tikern die Stimmabgabe für (‚eset-
Millionen Vo Menschen führt und L' die homosexuelle Beziehungen
solange die Amıtskirche den SPCEXU- der Fhe gleichstellen, verbieten.
ellen Missbrauch Vo Kindern un Gewählte Volksvertreter selien aber
Jugendlichen durch ihre Amtstrager ihrem Gewissen, der Rechtsstaat-
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Iichkeit und ihrem Staat verpflichtet, nach Ansicht der schwul-lesbischen
nıcht dem apst, der ı SU-Bun- Unionsmitglieder Gültigkeit, ınab-
desvorsitzende Rolf Ohler hängig vVon der sexuellen Orientie-

1ung Wenn ardına Katzınger diesUnabhängig VO eıner theolo-
ischen Diskussion, die VOIlN Kom als »Schaden für die Allgemeinheit«
MaAaSsSSIV unterdrückt werde, MUSSsSe die und »unmMOTralischen Akt« bezeichne,
Katholische Amtskirche akzeptieren, ZeIge das, WIE welt er sich VONn der
dass auch für SIE die demokratischen Lebensrealıität entfernt habe
Spielregeln gelten. DITS |SU) Meınnte Nach Einschätzung der |SU WEeTl-
ferner: »Fur Deutschland heilst das, de der Appell Katzingers »fruchtlos«
dass Kardinal Katzınger frei gewähl- leiben Auch katholische Politiker

Abgeordnete Z Rechtsbruch handelten nach ihrem (ewilssen
auffordert, indem 8 VE Boykott und dem Wohl ihres L andes und

das hestehende un VO nıcht nach Weisungen der römisch-
Bundesverfassungsgericht Destätigte katholischen Glaubenskongregation.Lebenspartnerschaftsgesetz aufruft.« Woörtlich erklärte die L SU welıter
Hıer überschreite der Kardinal aAal- die Adresse des deutschen Kurienkar-
rogant un Hewusst seIıne (i‚renzen. dinals gerichtet: »Kardinal Katzınger,SO arnte ark Jones, Im S0 der Vorsteher dieser katholischen
Bundesvorstand zuständig für den Behörde, die ihrem früheren
Arbeitskreis Kirche, die katholische Namen ‚heilige Inquisition« schon
Kirche davor, sich als Partner Im g - vie| Leid über die Menschen gebracsellschaftspolitischen Dialog selbst hat, sollte sich trotzdem VOT diesem

disqualifizieren. DITSZ katholische Aufruf z/zu Rechtsbruch distanzieren,Kirche habe In vielen gesellschaftli- und die arkung vVon Menschenrech-
chen T ragen vernünftige un beden- ten nicht welıter behindern Fiıne SOl-
kenswerte Positionen: » Aber WeEenNn che irekte Einflussnahme der Kirche
SIE In einzelnen FTragen sehr aus auf die politischen Entscheidungen ist
dem Rahmen tallt, darf SIEe sich nıcht inakzeptabel. 1elimenr sollte er sich
wundern, WelnNn sSIE Iinsgesamt immer eIne wWwanrhnalite theologische Auf-
weniger wird.« arbeitung dieses Themas kümmern «

Nach Ansicht der |SU werden Sinngemäls die SE abschlie-
gesellschaftspolitische Entwicklungen Bend elfe ihm da auch die ibel
nicht durch » Machtworte« auUs NOM, welıter, die eıne Trennung VOoTN FL
sondern durch die Lebensrealität hen und staatlicher Ciewalt testschrei-
entschieden. Wenn die katholische he »50 gebt dem Kalser, Was des
Kirche sich sinnvall In die Diskussi- Kalsers Ist, und Gott, Was (jottes ISt!'«

die Familienpolitik einbringen Matthäus Z Z}
wolle, MUSSe SIE zuerst anerkennen,
dass Familien adurch entstehen, Lesben un chwule In der Union)
dass Menschen in gegenseitiger | 1Ee-
e Verantwortung über (‚eneratio- Kontakt und Weltere Intormationen:

www./su-online.deNen hinweg übernehmen. [ Dies habe
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Toleranz un Respekt un rechtliche
Absicherung ihrer Beziehung.

Allerdings ıst eIıNne Gesellschaft,
die heterosexuellen BeziehungenÖ keinen Vorrang einraumt, nıcht
kunftsfähig. Insofern kann S KON-
sequenterwelse nicht sinnvoall seln,»Entspricht der Haltung Zzu eispie die Mitversicherung

der Union« In den Sozialsystemen für gleichge-
schlechtliche Paare Ööffnen.«

DIr. ermann Kues, MdBAndere Oone kamen Vo eauT-
Lragten für Kirchen un Religions-
gemeinschaften der Vorsitzenden
der Unionsbundestagsfraktion, dem
CDU-Abgeordneten [ Ir Hermann
Kues [ Dieser erklärte Erschei-

des Dokumentes ittelalt
der Glaubenskongregation gegenUu-
Her der Presse:

OS/ Wiıen» [JDIie )Erwagungen« AauUs RKom und
auch die Erklärung der Deutschen
Bischofskonferenz dazu bestätigen DITZ Homosexuelle Inıtlative HOSI)die klare Posıtion der Union, Wıen wWIeSs den Versuch des Vatikansnach eıne Gleichstellung gleichge-
schlechtlicher Partnerschaften mıiıt entschieden zurück, weltweit

die rechtliche Anerkennung gleich-der Fhe Vo Mannn un Frau mMıt der geschlechtlicher Partnerschaften
Vo Grundgesetz gewollten BEeVOrT- H11 machen.
ZUSUNg VOoO Fhe un Familie nicht
vereinbar Ist » [ Jas ıst eın Rückfall INnS tiefste

Mittelalter«, kommentierte HOSI-Gleichzeitig cstellen die >Erwa- Wien-Obfrau Helga Pankratz den
SUNgEN« heraus, dass jegliche DITS In eıner Stellungnahme der
kriminierung gleichgeschlechtlicher Urganıtsation wörtlich »unerhörten
Lebensformen abzubauen hezie- Vorstofß Von Kardinal matzıngerhungsweise verhindern ist un
dort, 5 sinnvaoall Ist, auch eıne

O« Welıter sSIE » DIie OMisSch-
Kkatholische Kırche hat offenbar H1

rechtliche Absicherung dieser Per- InerTr noch nıcht begriffen, AXSS In
VOorgeNOmMmM werden sollte. den aufgeklärten un pluralistischenAuch dies entspricht der Haltung der Gesellschaften außerhalb des Vatı=

Unıion. kans Irennung VOIT Kirche und Staat
Gleichgeschlechtliche ebensge- herrscht oder 5 eiıne Staatskirche

meinschaften en Nspruc auf gibt Niemand ill der rOömiIsSch-Kka-
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tholischen Kirche He der kırchlichen wieder MAaSSIV In die Innenpolitik
Trauung dreinreden, aber SCNAUSO einzumischen, kann ich mır urcn-

WIT, dass die Kirche sich Aaus eın Bischofsouting VOVT-

stellen.« SO OSI-Wien-Generalse-hel der staatlichen Eheschlielsung
raushält. [Diese versuchte Finfluss- kretär urt rickler, der VOT

nahme auf demokratisch gewäa  e acht Jahren, August 1995, die
Parlamente ıST unerträglich, ird homosexuellen Neigungen Vo vier
aber auch gläubige Demokratinnen OÖsterreichischen Bischöfen geoutet
un "Ddemokraten VOT den Kopf STO- hatte Welıter erklärte ß » Denn 5

en un Im Fndeffekt kontraproduk- gibt Ja noch mehr als die vier damals
tIV SAIN. FS ıst inakzeptabel, dass die genannten. Wenn dieses Mittel! das
Katholische Kirche auf diese Welse einzıge ISt, die Kirche In ihrem

undemokratischen un menschen-die Gleichberechtigung un
Gleichstellung aller Menschen dli- rechtswidrigen Jun In die Schranken
heitet « weilsen, dann werde ich auch

» Wenn sSIEe weitermacht«, ET-
wieder diesem Mittel! greifen. DITS
Zeiten, da die römisch-katholische

ganzte HOSI-Wien-Obmann rIS-
tian Högl, y»wird die Öömisch-katho- Kirche ungestraft auf den Menschen-

rechten Vo | esben un CAWUulenliısche Kirche noch stärker Mitglieder herumtrampeln konnte, sind end-
verlieren, wei|l sich immer mehr gültig vorbeil. Wır nehmen das niıcht
Menschen VONNl solchen Haltungen mehr widerstandslos hin.«
un Aktionen angewidert abwen-
den, un eıner ftundamentalis- Christian Öögel,
tischen Sekte verkommen, die nıe- Obmann der Homosexuellen Inıtiative
mand mehr nehmen kann. DITS Wıen

Vorstellung beziehungsweise das
Kontakt und weltere Informationen:Argument, die Diskriminierung un

Lesben Homosexuelle Inıtiative (HOSI) WienUngleichbehandlung VOT
Frster Lesben- und Schwulenverhandun Schwulen SI notwendig,

die traditionelle Familie schützen, Osterreichs
ıst nicht MNMUT unsINNIS un laächerlich, C(’hristian Hög!

Tel 1.87 0 38sondern wurde erst vorige OC
F-Mail office@hosiwien atauch In der denkwürdigen FEntschei-
Internet www hosiwien.atdung des Europäischen Gerichtshofs

für Menschenrechte In der Beschwer-
de Karner ÖOsterreich als nıcht
mıit der Menschenrechtskonvention
vereinbar zurückgewiesen.«

[DDie HOSI Wıen sprach zugleic
eiıne deutliche VWarnung Au  / »Sollte
65 die katholische Kirche In Oster-
reich / sich auf Hasıs dieses
katzingerergusses In dieser rage
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Lehrerlaubnis entzog » FS IST wirk-
lıch bedauerlich dass Kırche
nıcht anerkennen will dass | eshen
und chwule (emeinden derI‘Cl12 anziıer kirchlichen Einrichtungen
und he] Priestern und Ordensleutensich Von CSD überproportional sind Viele
VoOonNn ihnen wünschen sich die Akzep-
Llanz ihres | ebensstils und den egenGottesdienst für ihre Partnerschaften auch VOI ihrer
Kirche Stattdessen rtahren WIT WIC-

der einmal lautstarke Ablehnung DITZ|)em Frzbischöflichen Ordinariat
München reising War ES Zzu dies- Kirche verursacht damit nıcht MNUT SW

es persönliches Leid be] BetroffenenjJahrigen Oörtlichen Christopher Street
sondern propagıert damit EIrne he-LDay CS eine Pressemitteilung wert

erklären dass sich die katholische usstie gesellschaftliche Ausgrenzung
Kirche nıcht »Okumeni- VOIT1 | esben und Schwulen (

schen Abendmahlsgottesdienst Zzu Niederbühl fragt sich auch Was

( S[ I« beteiligt DITZ mitveranstaltende das pastorale Seelsorgsangebot der
Gruppe » Katholischer (iottesdienst | HOZEesEe SCIMN sol| WEl schwur 1ES-
für | eshben chwule und Queers« hisches en abgelehnt ird |Jer
(vgl VWERKSTATT Nr 3/2002 338- Stadtrat erklärt welıter \ DITZ Kirche
340) SE] keine anerkannte kirchliche hetont ZWarTr IM wieder dass |1E-

Grupplerung, sondern IMn »prıivater mand SCITET homosexuellen
nNıtiativkreis« Identität diskriminiert werden darf

DITS Frzdiözese verwelılst stattdes- verurteilt aber praktizierte HOMOSEeXU-
SE[)] auf iıhr »Seelsorgsangebot MIt alität [ J)as IST widersprüchlich WIE

WEeEeTN ich ZWar hetone dass E1n |Links-ausschliefßßlich pastoraler Ausrich-
händer nıcht diskriminiert werdenLUNg« und betont »Eıine Propaganda

für homosexuelle | ebensformen der darf solange er Iinke Hand nicht
benützt und sich nıcht mMIıt anderen fürauch eine Beteiligung Rahmen

‚Christopher Street Days« IST die Akzeptanz VOTN | inkshändern OTSd-
damit ausdrücklich nicht verbunden nısıert Jjeser Widerspruch IST weder
[ Die pastoralen Bemühungen der ea lebbar noch kannn elr als Akzeptanz
tholischen Kirche homosexuelle missverstanden werden
Menschen stehen nicht für REINe solche Niederbühl auch den
Propaganda zur Verfügung ( Beschluss der katholischen Bischofs-

DazZi Stadtrat Thomas Niederbühl konferenz kirchlichen Mitarbeitern
VOoNnNn der Schwulrl lesbischen WÄähle- heim Eintrag Lebenspartner-
rinnenmuitiative OSa | ıste München schaft kündigen egen dieser

dem das Münchner Ordinariat diskriminierenden Praxıs tellte ET den
SEINES schwulenpolitischen noch laufenden Stadtratsantrag, kirch-

Engagements 989 die kırchliche liıche Trager MNUT noch dann treiwillig
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städtisch bezuschussen, WEln die- dies zeigen leider die alltäglichen
eine Antidiskriminierungserklärung Erfahrungen dann mussen wır die-

abgeben (vgl. VVERKSTATT, Heft 1/2003, ET} Schutz durch eın ( ‚esetz gewähr-
116) eisten. L )Der Entwicklungsstand eIner

Geselilschä mMiısst sich daran, WIE SIEeSchwul-leshische WaäahlerInneninitia tive
Rosa Iste München mMıt ihren Minderheiten umgeht. «

Kontakt und weltere Informationen: | ıe JTagung markierte den Ab-
schluss des rojekts » DifferenceInternet: rosaliste.de
Troubles«, das VOo schleswig-hol-
steinischen Miınısterium für Justiz,
Frauen, Jugend un Familie MIF)
Samımen miıt der Evangelischen Aa
demie Nordelbien der Hhekanntlic
die Schlielsung aufgrund der AIl
gegenwartigen Sparzwange HEeVOT-
steht un dem Institut für Pädago-
Ik der Christian-Albrechts-Universi-
tat Kiel durchgeführt worden Ist. In
dem Projekt wurden Erfahrungen mıtFine Lebensformentagung
Strategien Zzu Abbau VOINl ISKrTIMI-In Bad Segeberg nıerung In verschiedenen ändern
untersucht un Vorschläge für eine

»Ohne ngs verschieden seın DDie konzeptionelle Weiterentwicklung
erarbeitet. DITS Tagungsergebnissera der Vielfalt nutizen.« Unter die-

SE Meotto i} die Landesregierung sind veröffentlicht auf der Oome-
VAsC des Projekts: www .diference-Schleswig-Holstein bundesweit eIıne

Spiıtzenreiterposition einnehmen, troubles.de.
wenn &5 darum geht, Diskriminie- Miınıisterin | ütkes prasentierte Im
Vungsgen abzubauen. DITZ schleswig- Rahmen der Jagung die IC Bro-
holsteinische Miınıisterin für Justiz, schüre » Prozesssteuerung, Wirksam-
rrauen, Jugend un Familie des Lan- keit, Nachhaltigkeit Pollitik für | ES-
des Schleswig-Holstein, nne Lütkes, hben un Schwule In Schleswig-Hol-
sprach sich auf der Tagung » Heraus- sterın 997 His 2002«. DITZ Broschüre
forderung Vielfalt« In Bad Segeberg dokumentiert das VOon der | andesre-
(vgl VVERKSTATT, NrT. 4/2002, 459 lerung gemeInsam mıt anderen Ak.
f für die zugiıge Verabschiedung EeI- tleuren entwickelte Steuerungskon-

ZEeDL SIe ıst kostenlos erhältlich hel1EeSs Antidiskriminierungsgesetzes auf
Bundesebene au  / » Wır sind E den der Pressestelle des MIJF Tele-

fon (Ö 34} 08-37 03 der FE-MailMinderheiten und Schutzbedürftigen
In UNSEeTEeTr Gesellschaft schuldig, SIEe pressestelle.mjf@jumi.lansh.de.
VOT Diskriminierungen jeder Art (Minısterium für Justiz, Frauen, Jugendschützen. Wenn dies auf freiwilliger und Familie des landes
Grundlage nicht möglich ıst un Schleswig-Holstein, Pressestelle)
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Verein
Arbeitsgemeinschalt SC/I WU/€ Iheologie
ericht des Vorstands FUI" das Jahr 9003
ZUr Mitgliederversammlung

hat auch In diesem Berichtsjahr regelmälsige
Vorstandssitzungen durchgeführt. Vier Schwerpunkte dabei

über das ahr hın beobachten:

Druckereiwechsel hbeı der WERKSTATT und finanzıelle Entwicklung
Wıe schon He der etzten dargestellt, WarT eıne welıtere usammenarbeit
mMiıt dem Drucker Martın Kick aufgrun der zunehmenden Unregelmäßigkei-
ten für Redaktion und Vorstand nıcht mehr tragbar geworden. [ Der Wechsel

WB-Druck bedeutete nicht [1UT (IEecUE Planungssicherheit für die VVERKSTATT,
sondern auch eiıne erhebliche Steigerung der Druckqualität. Allerdings haben
sich die Druckkosten adurch deutlich erhöht. [Der Vorstand hat dieses Kalkur-
latorische Risiko Anfang des Jahres Hewusst In Kauf MeEN, da gleichzeltig
aufgrund der Konditionen eine höhere Auflage gefahren werden Kkonnte. Wır
hatten gehofft, durch den Finzelverkauf un durch Abowerbung während
des Kirchentages die Einnahmen Im Werkstattbereich langfristig steigern
Kkönnen.

Insbesondere die Hoffnung auf eIıne Zunahme der Abonnenten hat sich
IM | aufe des Jahres niıcht erfüllt. Christian erz als Finanzvorstand und die
Redaktion haben rechtzeitig geSteUENT, indem SIE eIne Doppelnummer

geplant und mMıiıt der Druckerel über bessere Konditionen he! verrin-
gEeMner Auflage verhandelt en

Um weiterhin den kostendeckenden etrieh der VVERKSTATT sichern,
usste gleichwohl heschlossen werden, die Portokosten separat berechnen
und die Ermälsigung des Abopreises für Mitglieder aufzuheben. Redaktion und
Vorstand haben über diese Entscheidung lange und kontrovers diskutiert.

Hatten WIr für 2003 eingeplant, eın evt! Defizit he! der VWERKSTATT über das
Vereinsguthaben auszugleichen, mussen WIr für die Folgejahre verstärkt
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darauf achten, dass die VWVERKSTATT sich selber tragt: zu eınen nämlich fallen
durch die zunehmende Vernetzung mıiıt anderen Gruppen verstärkt (ReIise-)
Kosten für die Vorstandstätigkeit d ZU anderen Ist abzusehen, dass die Jah-
restagung zukünftig nicht mehr durch das Diözesanbildungswerk hezuschusst
ird (UJm weiterhin ermälßigte Teilnahmegebühren hieten können, ird
hier dann das Engagement des Vereıns nötig sern.

eıtere Details sind dem Finanzbericht entnehmen, der he] Christian
erz angefordert werden Kann.

Okumenischer Kırchentag und Vernetzung
Nach dem Scheitern der » Aktion Jericho« Im etzten ahr bot der Okumenische
Kirchentag eın utles LForum, die Möglichkeiten der Vernetzung auszulo-
ten und voranzubringen. | ie Schwule Theologie hat sich dem VOIT der
Huk organısierten Programm beteiligt. L eider War der von der angebotene
Workshop über schwul-lesbische Okumene Im Programm falsch angekündigt,

dass kaum Teilnehmer gekommen sind In der VON Michael Brinkschröder
moderierten Podiumsdiskussion »Und SIE bewegt sich OC elche VWege
führen 7Ur vollen Anerkennung VON Lesben und Schwulen In der katholi-
schen) Kirche?« wurde deutlich, dass unter den katholischen Grupplerungen
durchaus eın Interesse stärkerer Vernetzung hesteht. [ Diese Vernetzung kannn
jedoch [1UT dann funktionieren, Wenn die interessierten Gruppen und r
werke sich gleichberechtigt un In ihrer Verschiedenheit einbringen können.

FS sieht dUs, dass Im HukK-Vorstand selbhst dieses roblem erkannt ISt I6
denfalls hat Thomas Beckmann, der selber zugleich HukK-Vorstand und MIt-
glied des Berliner Konvents ISt, verschiedene Gruppen (u die Schwule
Theologie) Zu Zwecke der » Vernetzung« ZUT Mitgliederversammlung der
Huk T November In Bielefeld eingeladen. Michael ird für den VOr-
stand vertreien sSerin.

Posiıtiv entwickelt haben sich die lokale, die europawelte un die welt-
weiıte Vernetzung: lokal besteht eıne hohe Überschneidung zwischen Vereın
un Queergottesdienst(en): dies gilt für München, unster und Nürnberg. Auf
europäischer Fbene hestehen nach WIE VOT gute Kontakte Adamin In der
Schweiz und ZAT » European Forum of Gay and Lesbian Christian Groups«,

dessen Konferenzen Michael für den Vorstand regelmäßig teilnimmt den
ericht In 22003 258-261) Wolfgang Schürger Ist Alc Privatdozent
regelmälsig el der Jahrestagung der American Academy of Religion reien
und hat gute Kontakte In die dortige schwule Sektion. Hieraus resultieren he-
reıts einıge Übersetzungen dort gehaltener Vortrage In der VWERKSTATT. In KOO-
peratıon mıt Kerstin S6öderblom (Labrystheia; Unı rankfurt) projektiert der Vor-
stand, frühestens Im ahr 2005 eine der mehrere theologische Fachtagung(en)über »Queer Theologie« organısteren.



Verein 385

Öffentlichkeitsarbeit ach den »Erwagungen« des Vatıkan

|Die »Erwagungen« des Vatikans Vo uli dieses Jahres haben das mediale
Interesse schwuler und lesbischer) Theologie und insbesondere lesbi-
schen und schwulen Mitarbeitenden In der katholischen Kirche eweckt. | er
Verein hat In diesem Zusammenhang eInNne Hhesondere Funktion, da schwule
Theologen Im |Dienst der Katholischen Kirche und Gottesdienstinitiativen harte
kepressionen befürchten mussen, Wenn SIE Öffentlich tellung beziehen. Auf
Anfragen VOIlN Presse, Rundfunk und Fernsehen hin, hat der Vorstand (insbe-
sondere Michael deshalb diverse Interviews gegeben; eine Vorstandssitzungtand In Anwesenheit des katholischen Fernsehens STalt Be]l dieser Gelegenheitkonnte mehrtach auch öffentlichkeitswirksam auf das zehnjährige ubiläum
der VVERKSTATT hingewiesen werden.

rage ach den Öökumenischen Perspektiven Schwuler Theologie
und Buchprojekt

DITZ Auseinandersetzung mMıit den vatikanischen »Erläuterungen« fällt mıiıt kon-
zeptionellen und perspektivischen Diskussionen/welche der Vor-
stand das ahr über iImmer wieder geführt hat FS hat sich ezeigt, dass
spatestens selit den turbulenten Debatten über die Aktion ericho VOT Z7WEe| Jah-
[E6]] der konfessionelle Kontext, In dem schwule Theologie betrieben oder nıcht
betrieben wird, eınem Problembünde!l geworden Iıst

Aufgrund der Schwerpunkte der etzten Hefte der VVERKSTATT War die inhalt-
lıche Arbeit des Vereıns In der etzten /eıt stark VOr'/N der Auseinandersetzung
miıt der katholischen Kirche hestimmt. | )ies wurde Von Wolfgang kritisiert; 5

beklagen geschah jedoch iImmer wieder In dem Wissen darum, dass er CEi-
ber Ur begrenzte Kapazıtäten hat und aneben In Redaktion und Vorstand Be-
enwartıg Kkaum mehr evangelische Mitglieder finden sind Auch das Ziel,
schwule Theologie Jenseilts VOIl Apologetik betreiben, schien ihm mMitunter
Was Aus dem Blick geraten semn. |)em wurde von katholischer Seite 1-
chael) entgegengehalten, dass schwule Theologie, insbesondere sofern SIE siıch
Alc Befreiungstheologie versteht, die Machtverhältnisse theologisch un
politisch analysieren un kritisieren ITNUSS, die die Unterdrückung VON Schwur-
len hervorbringen. | )Iies sel gegenwartig In erster Linıe die katholische Kirche,

dass der größere Leidensdruck auch eıne höhere Bereitschaft SE Engage-
ment für die schwule Theologie hervorbringe. | )iesen Aufbruch solle die
chwule Theologie möglichst unterstutzen ıhn durch angstliche rragennach eiınem ökumenischen ProporZ hemmen.

In diesen koritroverstheologischen Debatten die Okumene sind viele
Tragen aufgebrochen, die anzeigen, dass die Phase der schwulen Finheits-
theologie sich dem Fnde zunelgt. Jenseılts aller Kontroversen hat UTl$ dies Im
Vorstand immer wieder der rage geführt, Was In Jahren Schwuler Theo-
logie erreicht wurde und welche Perspektiven SIE In Zukunft hat ibt ES noch
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schwule Theologie Jenseits der Apologie? Braucht 68 schwule Theologie Jen-seIts der gewerkschaftlichen Interessenvertretung VOTN schwulen Mitarbeitern
der Kirchen? Solche ragen dUus$s der » Miıtte« der Hıstorie heraus entscheiden
Ist natürlich unmöglich die Antwort ird sich vermutlich darin zeigen, wWIE
welıt evangelische Mitglieder Hereit sind, sich für die Belange und Themen
Schwuler Theologie (auch schreibend) engagıeren, und katholische Mitglie-der sich Aaus der polemischen Frontstellung gegenüber dem Vatikan IÖösen und
heide A diese Weilse gemeInsame Themen entwickeln können.

Jahre Schwule Theologie sind auf diese Weilse tatsächlich eın Grund
SI Innehalten: den Rückblick auf das Was WAdflT und Was sich entwickelt
hat, haben Vorstand und Redaktion adurch erleichtert, dass die bisherigenAusgaben der lNun alc D-R verfügbar sind Christian un Martın
haben ungezählte tunden Arbeit In diese gesteckt, die Wır jetzt die-
SC Wochenende vorstellen können. Beiden SE SaNzZ herzlich gedankt! Fine
Bestandsaufnahme anderer, dezidiert wissenschaftlicher Art, wollen wır mıt
eınem Buchprojekt Arbeitstite! » ] Jahre Schwule Theologie« durchführen.
Aus dieser Bestandaufnahme heraus sollen dann zugleich Neue Perspektiveneröffnet werden. Wır hoffen dazu auf konstruktive Mitarbeit VOT den Mitglie-dern un Freunden des Vereıins und sind e  nwartig gerade noch dabei, Ee1I-
[1eT7) Verlag für dieses Projekt finden.

Christian Herz
Michael Brinkschröder
EIr Wolfgang Schürger
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Protokoll c|er Mitgliederversammlung
C|CI' chwule Theologie e. V

Oktober 2003 n Rheine-Mesum

Vorstandsbericht

Woltfgang Schürger, Michae!l Brinkschröder und Christian erz gaben In EI-
lNe umfassenden Vorstandsbericht Auskunft über die Tätigkeit des Vorstands
Im etzten anr. Dabei wurde VOT allem die raumliche Nähe der Vörstands-
mitglieder DOSITIV Aus den einzelnen unkten des hier abgedruck-
ten Vorstandsberichts ergaben siıch anschließende Diskussionen, die sich Im
Wesentlichen auf ZWEe]I Punkte bezogen:
a} Offnung VOrT) Mesum für leshbische Iheologinnen
Nach einzelnen Diskussionsbeiträgen erga eın Stimmungsbild, Adase Mesum
das leiben soll, Was E ist eın Treffen der schwulen Theologen. Fur die WEeI-
tere theologische und wissenschaftliche Arbeit Im schwul-lesbischen Bereich
braucht 5 andere (Irte un eIne andere Struktur.

Der PrOopOrZ In der ökumenischen Landschaft schwuler Theologie
Wolfgang Schürger wart die rage auf, Inwieweit sich mehr evangelischeTheologen finden lassen, die die schwule Theologie mMıt betreiben. Im MO-
mentT sieht ES AaUS, dass sich das Verhältnis evangelischer und katholischer
Theologen widerspiegelt.

In der sich anschließenden Diskussion wurde geäußertdass Mesum eın Forum iSt, Cdas wenitger er konfessionellem Eindruck
ranglert;
qach dem Fxodus schwuler Theologie geht der Blick oft zurück aC
Agypten, anstatt sich den Tragen öffnen, Was VOT ihr JHegt;Ich hin kKatholisch un deshalb Teil der katholischen Kirche iıch mMoöchte
die Theologie nicht [1UT. den Amtsträgern überlassen;
katholische Kirche un Theologie hat In Mesum den Überhang;die Probleme drücken, gilt ES zuerst hin gehen (Blick auf die ECValn-
gelischen Theologen);
der Vorstand braucht eın politisches Mandat;
In Mesum andeln WIr gutr, Was den ereich der ıturgie angent Wechsel
zwischen Abendmahl un Eucharistie)
das Abarbeiten der Apologetik Ist eın Bereich, der die VWEERKSTATT VeTlr-
wiesen werden sollte;

liegen die Herausforderungen für die evangelischen Theologen?Okumene ISt, Was wır hier In Mesum inhaltlich treiben.
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Als abschließende Übereinstimmung kannn genannt werden, (Ass 8 Per-
spektiven über den katholischen Rahmen hinaus geben [11US5 Jedoch geht
C5 Hei UuUNnserer Arbeit nıcht zuerst Apologetik, sondern theo-
logisches Selbstverständnis. Mesum ISst eın Kaum, Vo dem aus WIr In die
Kirchen hinein wirken. Evangelische Themen un Wünsche werden nıcht
verhindert.

Finanzbericht

|Jer vorliegende Finanzbericht welıst dU>, dAass die re 2002 un 2003 für
den Vereın als auch für die VVERKSTATT durch die Mitgliederbeiträge und Abos
gedeckt sind DITZ utlnaben AdUs$s den etzten Jahren sind jedoch welıtest g —
hend aufgebraucht, dass über Erhöhungen des Mitgliederbeitrages und der
VWVERKSTATT nachgedacht werden [11USS$5 run dafür SIN die gestiegenen
Druckkosten un der Wegfall VOI Zuschüssen für die Tagung In Mesum.

Anhand der ımM Finanzbericht aufgeführten Konsequenzen wurde der Mit-
gliederversammlung vorgeschlagen A Mitgliedsbeitrag erheben:

15,00 für Studenten
30,00 als regulären Basıspreis
50,00 als »Premium-Mitgliedschaft«

| )ieser Vorschlag wurde mMiıt Stimmen ANSCHNOMM hel eıner Enthaltung.
[ )er 1IECUE Mitgliederbeitrag gilt abh 2004

UJUm den Mitgliedern Zeıt S: Reaktion un Entscheidung über die FOorm
ihrer Mitgliedschaft einzuraumen, ird Im alle der Einzugsermächti-
SUunNg der Mitgliedsbeitrag erst Anfang Februar 2004 eingezogen. Wer eine
andere Mitgliedschaftsform als die »Basis-Mitgliedschaft« wünscht, melde
dies Hitte his 30.01 2004 dem Vorstand (vorstand@westh.de) der überweise
His dahin einfach den entsprechenden betrag Samıt kurzem Vermerk

Fur das Jahresabonnement der WERKSTATT wurde Von Redaktion un Vorstand
als kostendeckender betrag ermittelt:

25,00 Jahresabonnement plus dıe jeweiligen Versandkosten
LDem Vorschlag hat sich die Mitgliederversammlung mıiıt Stimmen AaMnSe>-
schlossen. LDer einheitliche bezugspreIs (keine Mitglieder-Ermäßigung) gilt
abh dem Bezugsjahr 2004 DIie Versandkosten orlientieren sich daran, WIE
viele Exemplare eiınen Empfänger der VWERKSTATT innerhalb der außerhalh
Deutschlands verschickt werden, ob als Büchersendung der als verschlos-

Brief un WIE die Deutsche FOost A In Zukunft ihre Preise gestaltet.



Verein

|JDer Preis für dAas Finzelheft kannn damit he] /,00 zzgl Versand g —
halten werden. | er Teilnehmerbeitrag für Mesum, der In diesem ahr He
00U,00 ag, ird für das kommende ahr Vo Vorstand MNEU kalkuliert un
voraussichtlich höher austfallen mMussen

WERKSTATT SCHWULE THEFOLOGIE
Als eıne wichtige Aufgabe der VVERKSTATT ird für die Zukunft die Offent-
liıchkeitsarbeit und Werbung Abonnements angeführt. Dafür sollen
verstärkt hekannte Leute, Instiıtutionen, lesbische Theologinnen und Reli-
gionslehrerInnen angeschrieben werden. [ Jie Bestellung VOIN eschenk-
der Werbeabonnements üÜber die Abo-Verwaltung IST jederzeit möglich
(abo@westh.de).

DITS personellen Veränderungen In der WERKSTATT-Redaktion wurden Von
der Mitgliederversammlung bestätigt.

Herzlich gedankt wurde dem Redaktionsteam für seıne Arbeit der
WERKSTATT, die Qualität ımmer mehr hat DITS Erstellung der
IDn aller Jahrgänge der VVERKSTATT geht auf den grolßzügigen un ehren-
amtlichen Fiınsatz VONl C Hrichan zurück, den el miıt Herzblut geleistet hat

Entlastung des Vorstandes
Auf die rage, WeTl VONN den anwesenden Mitgliedern des Vereıins für die Ent-
lastung des Vorstandes mıt Ja stimmt, votlierten Mitglieder mıt Ja, Fnthal-
(ungen der Beteiligten.

Wahl des Vorstandes
Zur Vorstandswahl wurden keine anderen amen proklamiert.

|Jer Vorschlag, Michael Brinkschröder, Christian erz un Wolfgang
Schürger für eın welıteres ahr für den Vorstand wählen, wurde ZUT Wahl
gestellt. Alle drei Kandidaten wurden mMıt Stimmen für eın welteres ahr
als Vorstand bestätigt.

Votum

Fın Unterstützungsbrief die Episkopalkirche der (|JSA wurde DET Akkl.äma—
tiıon befürwortet.

Jahrestagung Schwule Theologıe: 12.-14 November 2004

|)Der Vo'n der Mitgliederversammlung INS Auge gefasste JTermın üuberschnei-
det sich miıt der HuK-Mitgliederversammlung. Deshalb vereinbarte der Vor-
stand mMiıt dem Vorbereitungsteam, die Jahrestagung Schwule Theologie VOo

Fa His 141 2004 In der Alten illa OS  Rheine-Mesum zu ema »Sexuelle
Erfahrung un Gotteserfahrung« veranstalten.

Für das Protokall
Andreas Brands un Christian Her7z
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VOI'SCI'IÖU
Die nächsten Themenhefte d€l'

WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE

eım etzten Redaktionstreffen Im September 2003 hat CICH das KE-
daktionsteam wieder Gedanken gemacht, welche Themen ım nächsten

ahr für schwule Theologen ınteressant seın könnten. Alle | eserınnen un D
SerTr sind herzlich eingeladen, eitrage den Schwerpunktthemen, aber auch

allen sonstigen Frragen und Rubriken beizusteuern. DISI Redaktionsschluss
lHegt In der ege! vier Wochen VOT FErscheinen des jeweiligen Heftes.

VVERKSTATT 1/Februar 2004 | eshische Theologien. Religiöse Erfahrungen
In lesbischen Biographien. 1 esbisch-feminisitische Theologien der Bez7ie-
hung Queer Reading un Psychosomatik. Transgender. Bibelarbeit mıt
lesbischen Frauen
VWERKSTATT al 2004 Religionslehrer, Religionspädagogik, Religionsun-
terricht. chwule Religionslehrer. Umgang mMıt dem eigenen Schwulsein:
VOT der Klasse, den ollegen, den Vorgesetzten, den Eltern, SicHh celber390  QueerVerweise  VOI'SChÖU  Die nächsten Themenhefte der  WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE  eim letzten Redaktionstreffen im September 2003 hat sich das Re-  B  daktionsteam wieder Gedanken gemacht, welche Themen im nächsten  Jahr für schwule Theologen interessant sein könnten. Alle Leserinnen und Le-  ser sind herzlich eingeladen, Beiträge zu den Schwerpunktthemen, aber auch  zu allen sonstigen Fragen und Rubriken beizusteuern. Der Redaktionsschluss  liegt in der Regel vier Wochen vor Erscheinen des jeweiligen Heftes.  ® WERKSTATT 1/Februar 2004: Lesbische Theologien. Religiöse Erfahrungen  in lesbischen Biographien. Lesbisch-feminisitische Theologien der Bezie-  hung. Queer Reading und Psychosomatik. Transgender. Bibelarbeit mit  lesbischen Frauen.  WERKSTATT 2/Mai 2004: Religionslehrer, Religionspädagogik, Religionsun-  terricht. Schwule Religionslehrer. Umgang mit dem eigenen Schwulsein:  vor der Klasse, den Kollegen, den Vorgesetzten, den Eltern, sich selber ...  Kirchliche Moral, Lehrplan, religionspädagogische Verantwortung und  eigene Freiheit. Persönliche Glaubwürdigkeit und dienstrechtliche Kon-  flikte. Homosexualität im Religionsunterricht: Erfahrungen, Konzepte und  Modelle. Identitätsbildung und Fremdheitserfahrungen schwuler Schüler.  Coming-out vor der Klasse. Schwulsein und Jugendarbeit ...  WERKSTATT 3/September 2004: Theologie des Fleisches — sexuelle Theolo-  gie. Fleisch, Body, Leib, Körper — echte Sexualität und die metaphorisch-  sexuelle Sprache der Mystik. Schmerz und Freude, Schönheit, Lust. Inkar-  nation oder Theologie der Sexualität? Okkulte Qualität des Darkrooms?  Sex/Kult und Kult/Sex. Vom guten Geschmack Gottes ...  WERKSTATT 4/November 2004: Gay Spirit — Mystik und Homoerotik. Buddhis-  mus als neue Religion der Schwulen? Gay Tantra, Yoga und Meditationstech-  niken. Esoterik und weichgespülte, individualistische Spiritualitäten statt  »Communio Sanctorum«? Religionswissenschaften und andere Weltreligi-  onen im Gegensatz zu monotheistischen Religionen. Psychotherapeutische  Zugänge. Gay Spirit - Was können wir Christen lernen, was müssen wir kri-  tisieren? Räucherstäbchen statt Rosenkranz: New Age statt Kreuz?Kirchliche Moral, Lehrplan, religionspädagogische Verantwortung un
eigene reinel Persönliche Glaubwürdigkeit un dienstrechtliche KON-
flikte Homosexualität Im Religionsunterricht: Erfahrungen, Konzepte und
Modelle Identitätsbildung un Fremdheitserfahrungen schwuler chüler.
Coming-out VOT der KIasse. Schwulsein und Jugendarbeit390  QueerVerweise  VOI'SChÖU  Die nächsten Themenhefte der  WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE  eim letzten Redaktionstreffen im September 2003 hat sich das Re-  B  daktionsteam wieder Gedanken gemacht, welche Themen im nächsten  Jahr für schwule Theologen interessant sein könnten. Alle Leserinnen und Le-  ser sind herzlich eingeladen, Beiträge zu den Schwerpunktthemen, aber auch  zu allen sonstigen Fragen und Rubriken beizusteuern. Der Redaktionsschluss  liegt in der Regel vier Wochen vor Erscheinen des jeweiligen Heftes.  ® WERKSTATT 1/Februar 2004: Lesbische Theologien. Religiöse Erfahrungen  in lesbischen Biographien. Lesbisch-feminisitische Theologien der Bezie-  hung. Queer Reading und Psychosomatik. Transgender. Bibelarbeit mit  lesbischen Frauen.  WERKSTATT 2/Mai 2004: Religionslehrer, Religionspädagogik, Religionsun-  terricht. Schwule Religionslehrer. Umgang mit dem eigenen Schwulsein:  vor der Klasse, den Kollegen, den Vorgesetzten, den Eltern, sich selber ...  Kirchliche Moral, Lehrplan, religionspädagogische Verantwortung und  eigene Freiheit. Persönliche Glaubwürdigkeit und dienstrechtliche Kon-  flikte. Homosexualität im Religionsunterricht: Erfahrungen, Konzepte und  Modelle. Identitätsbildung und Fremdheitserfahrungen schwuler Schüler.  Coming-out vor der Klasse. Schwulsein und Jugendarbeit ...  WERKSTATT 3/September 2004: Theologie des Fleisches — sexuelle Theolo-  gie. Fleisch, Body, Leib, Körper — echte Sexualität und die metaphorisch-  sexuelle Sprache der Mystik. Schmerz und Freude, Schönheit, Lust. Inkar-  nation oder Theologie der Sexualität? Okkulte Qualität des Darkrooms?  Sex/Kult und Kult/Sex. Vom guten Geschmack Gottes ...  WERKSTATT 4/November 2004: Gay Spirit — Mystik und Homoerotik. Buddhis-  mus als neue Religion der Schwulen? Gay Tantra, Yoga und Meditationstech-  niken. Esoterik und weichgespülte, individualistische Spiritualitäten statt  »Communio Sanctorum«? Religionswissenschaften und andere Weltreligi-  onen im Gegensatz zu monotheistischen Religionen. Psychotherapeutische  Zugänge. Gay Spirit - Was können wir Christen lernen, was müssen wir kri-  tisieren? Räucherstäbchen statt Rosenkranz: New Age statt Kreuz?ERKSTATT 3/September 2004 Theologie des Fleisches sexuelle Theolo-
gie leisch, BOdy, Leib, KOrper echte Sexualität un die metaphorisch-
cexuelle Sprache der Mystik. chmerz und Freude, Schönheit, HSE Inkar-
natıon der Theologie der Sexualıtät? (OOkkulte Qualität des Markrooms?
ex/Kult und Kullt/Sex Vom Ceschmack ottes390  QueerVerweise  VOI'SChÖU  Die nächsten Themenhefte der  WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE  eim letzten Redaktionstreffen im September 2003 hat sich das Re-  B  daktionsteam wieder Gedanken gemacht, welche Themen im nächsten  Jahr für schwule Theologen interessant sein könnten. Alle Leserinnen und Le-  ser sind herzlich eingeladen, Beiträge zu den Schwerpunktthemen, aber auch  zu allen sonstigen Fragen und Rubriken beizusteuern. Der Redaktionsschluss  liegt in der Regel vier Wochen vor Erscheinen des jeweiligen Heftes.  ® WERKSTATT 1/Februar 2004: Lesbische Theologien. Religiöse Erfahrungen  in lesbischen Biographien. Lesbisch-feminisitische Theologien der Bezie-  hung. Queer Reading und Psychosomatik. Transgender. Bibelarbeit mit  lesbischen Frauen.  WERKSTATT 2/Mai 2004: Religionslehrer, Religionspädagogik, Religionsun-  terricht. Schwule Religionslehrer. Umgang mit dem eigenen Schwulsein:  vor der Klasse, den Kollegen, den Vorgesetzten, den Eltern, sich selber ...  Kirchliche Moral, Lehrplan, religionspädagogische Verantwortung und  eigene Freiheit. Persönliche Glaubwürdigkeit und dienstrechtliche Kon-  flikte. Homosexualität im Religionsunterricht: Erfahrungen, Konzepte und  Modelle. Identitätsbildung und Fremdheitserfahrungen schwuler Schüler.  Coming-out vor der Klasse. Schwulsein und Jugendarbeit ...  WERKSTATT 3/September 2004: Theologie des Fleisches — sexuelle Theolo-  gie. Fleisch, Body, Leib, Körper — echte Sexualität und die metaphorisch-  sexuelle Sprache der Mystik. Schmerz und Freude, Schönheit, Lust. Inkar-  nation oder Theologie der Sexualität? Okkulte Qualität des Darkrooms?  Sex/Kult und Kult/Sex. Vom guten Geschmack Gottes ...  WERKSTATT 4/November 2004: Gay Spirit — Mystik und Homoerotik. Buddhis-  mus als neue Religion der Schwulen? Gay Tantra, Yoga und Meditationstech-  niken. Esoterik und weichgespülte, individualistische Spiritualitäten statt  »Communio Sanctorum«? Religionswissenschaften und andere Weltreligi-  onen im Gegensatz zu monotheistischen Religionen. Psychotherapeutische  Zugänge. Gay Spirit - Was können wir Christen lernen, was müssen wir kri-  tisieren? Räucherstäbchen statt Rosenkranz: New Age statt Kreuz?VWVERKSTATT 4/November 2004 Gay Spirıit Mystik und Homoerotik. uddhis-
IMUS als CeLie eligion der Schwulen? Gay Jantra, Yoga und Meditationstech-
niıken. Fsoterik und weichgespülte, individualistische Spiritualitäten
»CommunIio Sanctorum«® Religionswissenschaften und andere Weltreligi-
nen\n Im Gegensatz monotheistischen Religionen. Psychotherapeutische
/ugange Gay Spirit . A/as können wır rısten lernen, Was mussen wWIr kri-
tisıeren? Räucherstäbchen statt Rosenkranz: New Age statt Kreuz?
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Abo dirWerkstatt  391  Abo dir was ...  Die »WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE« ist Forum der Diskussionen schwuler  Theologen; sie macht Positionen klar, zeigt Streitpunkte und Befindlich-  keiten. Wer die Frage nach dem »Gestattet-Sein« von Homosexualität  hinter sich gelassen hat und am Aufbruch schwuler Theologie lesend,  schreibend und diskutierend teilnehmen will, der braucht die »WERKSTATT  SCHWULE THEOLOGIE«. Bestellt werden kann sie — auch als Geschenk für  Freunde, Freundinnen und Bekannte — bei  Christian Herz, Isareckstraße 48, D-81673 München  Tel./Fax: +49 (089) 890 688 38, E-Mail: bestellung@westh.de  An diese Adresse die Bestellung senden/faxen oder mailen.  .0000000000000096000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000 e  Ich bestelle die »WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE«  ab der nächsten Ausgabe  Heft 3/2002 (Himmlische Sehnsüchte — Irdische Regungen. Schwule  Ordensleute)  Heft 4/2002 (Abgekanzelt! Repressive Antworten auf dem Prüfstand)  Heft 1/2003 (Communio Sanctorum — Kirche und QueerCommunity)  Heft 2/2003 (Woher? Wohin? Perspektiven schwuler Theologie  nach 10 Jahren)  Heft 3+4/2003 (Queering the Canon)  Ü B DD  CD-ROM  (Jahrgänge 1-9, WeSTh 1994-2002)  Ich möchte die »WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE«  1 auf Dauer (4 Ausgaben pro Jahrgang) zum  O regulären Jahresabonnement von z. Zt. 25,— € zzgl. Versand oder  O Förderabo für 30,— € (oder mehr) zzgl. Versand  O erstmal ein Probeheft (7,— € zzgl. Versand)  Q Ich wünsche den Versand in einem verschlossenen Umschlag und  bezahle die zusätzlichen Portokosten.  Die Rechnung erhalte ich mit der ersten Lieferung und dann — im Falle  eines Abonnements — immer mit dem ersten Heft eines Jahrgangs für das  komplette Jahr.  Das Abonnement kann ich innerhalb von zwei Wochen (Datum des Post-  stempe!s) schriftlich widerrufen.  Ort, Datum, Unterschrift  Name:  Straße:  PLEZ, Ort:DITZ » VVERKSTATT SCHWULE IHEOLOGIE« ist FOorum der Diskussionen schwuler
Theologen; SIE macht Positionen klar, zeig Streitpunkte un Befindlich-
keiten. Wer die rage nNach dem »(jestattet-Sein« VOoTN Homeosexualıität
hınter sich gelassen hat und Aufbruch schwuler Theologie lesend,
schreibend un diskutierend teilnehmen will, der braucht die » VVERKSTATT
SCHWULE THEOLOCEC« RBestellt werden kann SIE auch als Geschenk für
Freunde, Freundinnen un Bekannte el

Christian Herz, Isareckstraße 48, 1 )-81 6/3 München
Tel./Fax +49 (089) 390 688 35, F-Mail bestellung@westh.de

An diese Adresse die Bestellung csenden/faxen der mailen.

Ich estelle dıe » WERKSTATT SCHWULE IHEOLOGIE«
ab der nächsten Ausgabe
Heft 3/2002 (Himmlische Sehnsüchte Irdische egungen. Schwule

Ordensleute)
Hefft 4/2002 (Abgekanzelt! kepressive Antworten auf dem Prüfstand)
Heft 1/2003 Communio Sanctorum Kirche und ueerLommunıity)
Heft 2/2003 Woher? ohın? Perspektiven schwuler Theologie

nach Jahren)
Haeft (Queering the anon)
D-R: Jahrgänge 1'/ z

Ich mMöÖchte die » VVERKSTATT SCHWULE IHEOLOGIE«
auf | )auer (4 Ausgaben DTO Jahrgang) 7u

regulären Jahresabonnement VOINN 25,— zzgl Versand der
Förderabo für 30,— oder ehr) zzgl Versand

erstmal eın Probeheft (7/_ zzgl. Versand)
Ich wünsche den Versand in einem verschlossenen Umschlag un
hbezahle die zusätzlichen Portokosten.

DITZ echnung erhalte iıch mMıt der ersten Lieferung un dann Im
eInes Abonnements immer mMiıt dem ersten Haeft eInNes Jahrgangs für das
kKomplette ahr.
Jas Abonnement kann ich innerhalb VOoT 7WEI ochen atum des POst-

stempe!s) schriftlich widerrufen.

Ort, atum, Unterschrift
ame
Straße:
PEZ COrt
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AdI'CSSCI1 WeSTh
Gottesdienste Versandkosten

DITZ Versandkosten für den WERK-dieser Ausgabe verzichten WIr
auf den Abdruck der Adressen und STATT-Versand beruhen auf den POr-
CGiottesdienste In jeder VVERKSTATT- tokosten der Deutschen PoOost
Nummer, sondern beschränken dies und rhöhen sich entsprechend der
auf Hefft jeden Jahrgangs. ZiSatz- jeweiligen Gewichtsstaffelung DEe|
lich hesteht jedoch die Möglich- mehreren Exemplaren. Päckchen
Keit, Im Internet dem Eintrag un Pakete werden individuell AaUuUs-

»L inks« (www.westh.de/Anderes/ gewlesen.
anderes.html) den aktuellen an Büchersendung
der Adressen m Gottesdienstange- Deutschland: 1,- DTO Heft,
hote abzurufen. 4,- Im Ahbho

andere | änder 2,- DTO Heft,
Ö,- ımAbo

verschlossener Brief
Meutschland: 150 DTO Heft,

O,- ımAbo
andere | änder 4, - VTO Heift,

im Abo

Komfortables
Ferlenappartement In

—..
VENEDIG

. “ für WEeRKSTATT-Freunde
W ; f

Für unvergessliche Tage
Hf Im erzen

1 \  x des historischen entirums
VA nn  n ollkommen MEeNVL restauriert,

STÄ eigener Hauseingang, Dusche/WCB P
CE MEUS Klimaanlage, kleine Kochgelegenheit

Info 0039 333 LEL
Alessandro Marcello
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Mitgliedsantrag
Hiıermluit beantrage ich die . anBasis-Mitgliedschaft

Premium-Mitgliedschaft 3 Sa Rn  ‚U S1195 710{0
Studenten-Mitgliedschaft

In der »Arbeitsgemeinschaft chwule
Theologie E V.«

ame UaWUuU OO
orname
Geb.-Dat
Anschrift UDNe
PI/Z
Te|
HaX
F-Mail
atum utTtı1iS4YUnterschrift
Ich weils, dass die Mitgliedschaft den
ezug der Zeitschrift » VVERKTSTATT DTUSOMTIH

ıze5ß33n38
SCHWULE |HEOLOGIE« 71 jeweils
gültigen Bezugspreis beinhaltet.

Ich bın bereits Abonnent der WERK:

ur Lr Un
UuSYyDUuNM

SIATIT. WIEMUDSADSUUEHN
BINguUeH

Ich abonniere die HEe- io} 3
innend mMiıt der auf die Annahme ZULAd

ZADYUDSDSLA
meInes Mitgliedsantrags folgende 9  N
Ausgabe
Unterschrift UB510198 191508Einzugsermächtigung

Hiermit ermächtige ich die »Arbeits-
gemeinschaft chwule Theologie e V.«
meınen Mitgliedsbeitrag nd/oder die
Abo-Kosten bei Fälligkeit von meıInem P
ONTO einzuziehen.
Konto-Nr.
He Bank
BIZ
atum O MMM

Unterschrift



ISSN

Jahrgänge (1994—90029Q)
005 chwule Theologsie e NV.

OM ersion

Beste|| dll' WdS
Die »W/ERKSTATT CHWULE TEEOLOGE« ıst seımlt Jahren FOI'UITI CICI' Diskussionen zahlreicher
SscChwUuler Theologen. uber 200 Artikeln, (jottesdiensttexten undg Reflexionen bezeugen dl€ Au
oren der »\W/ERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE« CIGSS SIe die Frage I'16C|'1 dem „Gestattet-Sein« VOT)

Homosexualität hinter ich assen. lle Hefte Ufld Beiträge der Jahrgänge IM DDF-Format
assen ICI'1 miıt Volltextsuche dUFChSUCHCH. Weitere IHFOS auf UNsereTr Homepage www.westh.de.
Restellt werden |<ann die betriebssystemübergreifende be|

Christian He Z sareckstraße 48, D-81673 ünchen, Tel./Fax: +49 8O() 688 38
oder HF-Mail bestellung@westh.de

An diese /\dresse den untenstehenden Coupon absenden/faxen oder eine F-Mail senden.
S O E O E E E ET TT TE E E EFG OT E EL Hi 0W G OTEL FT TTT TTT DE FEEDE ON WG PE GDDE

Ich bestelle c|m » WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE =-9002«
FUI' 25,— Uro als Finzellizenz
für 100,— Eu ro als nstitutslizenz

zuzüglich Dorto- unc| Versandkosten. Dl€ Rechnung erhalte ICI'1 mit der Lieferung.

Ort, Datum, Unterschri&
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